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VORWORT

Die seit den Bereisungen Äthiopiens durch Troll in den Jahren

1933 und 1937 und der im Jahre 1943 vollendeten siedlungsgeo
graphischen Arbeit Stiehlers am Geographischen Institut der
Universität Bonn bestehende Tradition der Äthiopienforschung
wurde in den letzten Jahren durch Prof. Kuls fortgeführt,
dem ich die Anregung zu dieser Arbeit verdanke und ohne dessen

Hilfe die Fertigstellung der Dissertation nicht möglich gewe
sen wäre. Nachdem bereits im Jahre 1969 ein äthiopischer Stu
dent, Alula Abate, am Geographischen Institut der Universität
Bonn mit einer kulturgeographischen Arbeit über die Provinz

Harär promoviert hat, wird in dieser Untersuchung die Kultur
geographie eines anderen Teiles des äthiopischen Hochlandes,
der Provinzen Säwa und Wällo behandelt.

Das Material für die Arbeit konnte ich während verschiedener

Aufenthalte in Äthiopien sammeln, auf einer kurzen Bereisung
des Landes im September 1965, während eines zweijährigen Por-
schungsaufenthaltes von Oktober 1968 bis August 1970, für den
der Deutsche Akademische Austauschdienst dankenswerterweise ein

Stipendium bereitstellte, und während einer Studienreise im

Dezember 1971 und Januar 1972, die durch eine Reisebeihilfe

des Studentenwerks der Universität Bonn ermöglicht wurde.

Bibliotheksarbeit und Archivarbeit in London sowie Ausarbei

tung der Dissertation in Bonn wurden durch ein Stipendium
des Landes Nordrhein-Westfalen ermöglicht. All diesen Insti

tutionen sei für ihre Hilfe gedankt, ohne die ich diese Unter

suchung nicht h^tte durchführen können.

Es ist nicht möglich, alle zu erwähnen, die bei Material

sammlung und Ausarbeitung in Äthiopien, Deutschland und Eng
land geholfen haben. Den Leitern des Deutschen Kulturinstituts,
Herrn Dr. Rauschenbach und Herrn Vollbrecht, und den deut

schen Familien Krafft, Dieckmann und Ulich danke ich sehr

herzlich für ihre großzügige Gastfreundschaft in Addis Abäba.



Darüber hinaus haben mir bei der Seschaffung des Materials,

durch Hinweise und Diskussion sehr geholfen viele Äthiopier,
Amerikaner, Deutsche und Engländer:

Prof. R. Pankhurst, Institute of Ethiopian Studies, HSIU,

Dr. Alula Abate, Department of Geography, HSIU,

Mr. G. Last, Ministry of Education, Ato Taye Räta, Mapping

and Geography Institute, Ato Täfäri Wäldä Arägay, Centrai
Statistical Office, alle Addis Abäba;

Prof. E. Haberland, Probenius-Institut, Universität Prankfurt,

Prof» E. Harsche, Institut für Agrarsoziologie, Universität
Gießen und Prof. W. Pricke, Geographisches Institut der Uni

versität Heidelberg;

Prof. H. G. Marcus, Department of History, Michigan State
#niversity, East Lansing, Dr. A. Hoben, Department of Anthro-
^^^ogy, Boston University, Dr. M. L. Bender, East African
LangU£ige Group, Addis Abäba, Dr. R. Horvath, Department of
Geography, Michigan State University, East lansing, Mr. J. T.
Hinnant, Department of Anthropology, Michigan State University,
Dr. E. Hecht, Bconomic Commission for Africa, Addis Abäba, und
Mr. 0. Koester, American Peace Corps, Däbrä Berhan (jetzt
University of Madison);

Ato Täkalen Käseme, Hauptsekretär des Awrag^a Tägulät & Bxilga
(Däbrä Berhan), Balambaras Asäffa, I0f Gouverneur von Saya-
däber (Dännäba), Käföiazmac Käbbädä Pesseha, K/V Gouverneur
von BakClo und Mälkänna von Mäsca;

Dr. A. K. Irvine. und Mr. D. Appleyard, School of Oriental
African Studies, London, und Mr. Callow, Ministry of

Defense, London.

Es ist nicht möglich, die Unzahl von äthiopischen Beamten,
Bauern und Schülern zu erwähnen, die bei der Durchführung

der Untersuchung behilflich waren.



Meinem Dolmetscher Ato Asäffa Ambaye muß ich für die Begleitung
auf vielen tagelangen Fußmärschen danken; besonderer Dank ge
bührt jedoch GStaccäw Täsfa, der durch unermüdlichen Arbeits

eifer und verständnisvolles Einfühlungsvermögen einen großen
Teil zum Zustandekommen der Arbeit beigetragen hat.

Zur Schreibweise der äthiopischen Worte

Die Umschrift der äthiopischen Worte folgt weitgehend dem vom
Institut of Ethiopian Studies» Addis Abäba empfohlenen System.

^  wie deutsches tsch
c  emphatisches c

^  g im Italienischen giardino, deutsch dsch
k  emphatisches k

S  gn im Italienischen bagno, deutsch nj
s  emphatisches s

^  wie deutsches sch
t  emphatisches t

w  halbvokalisches w, im Englischen well

y  halbvokalisches y im Deutschen ja

z  stimmhaftes s im Deutschen Sonne

stimmhaftes sch im Französischen journal

a 5 i o u "lange" Vokale

ä  wie erstes e in Kette

e  stummes e in machen



Im Text verwandte Ablcürzungen:

CADU Chllalo Agricultural Development Unit, Asella.

CSO Centrai Statistical Office, Addis Abäba.

HSIU Haile Sellassie I University, Addis Abäba.

lEG Imperial Ethiopian Govemment.

lES Institute of Ethiopian Studies, Addis Abäba.

IGM Istituto Geografico Militärs, Florenz.

IHA Imperial Highway Authority, Addis Abäba.

MES Malaria Eradication Service, Addis Abäba.

MGI Mapping and Geography Institute, Addis Abäba.

MIR Ministry of Land Reforms and Administration.

WRD Water Resources Department, Addis Abäba.

M/W oder M/Wäräda Mekettel Wäräda - Verwaltungsbezirk

Ä.K. Äthiopischer Kalender

&  "und", "and", "-enna", in aus zwei Namen zusammen

gesetzten Awragga-Namen, z.B. Tägulät & Bulga (im
Unterschied zu Tägulät und Bulga, womit die beiden

alten Amharen-Territorien gemeint sind).
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"In diesem manigfaltig gestalteten Gebirgsland
waren viele Wanderungen in Fähe und Perne, in
Höhe und Tiefe nöthig um die Höhenstufen der
selben ohngefähr richtig zu bestimmen, was je
weiter vom Meer entfernt je schwieriger war,
und Prüfung der Beobachtungen durch wiederhol
te Reisen, wiederholtes Besteigen der höchsten,
mehr als Hooo Fuss hohen Berge, öftere Besuche
der Meeresküste und der tiefsten Thäler erfor
derte."

W. Schimper, Betrachtung der Vegetation während
eines Spaziergangs im Märäb-Thal...
Manuskript im Britischen Museum, London
(Additional Manuscripts 28,505).

A. Einführung

Im Anschluß an die kulturgeographischen und regionalen Unter
suchungen Stiehlers, Kuls' und Alulas wird in dieser Arbeit
eine Bestandsaufnahme der kulturgeographischen Eigenarten des
östlichen Zentral-Xthiopien vorgenommen: Verteilung der ein
zelnen Bevölkerungsgruppen (Amhara, Galla, Argobba) sowie
geographische Differenzierung der Siedlungsweise und der Land
wirtschaft werden in ihrem historischen Kontext untersucht. Die
Komplexität der Paktoren, die Siedlungsweise und Landnutzung
beeinflussen, wird auf zwei reduziert:

1. die physisch-geographischen Vorgegebenheiten ("Milieu"), im
besonderen Höhenlage und Relief,

2. die historische Entwicklung, im besonderen die im Verlauf
der Auseinandersetzung zwischen den beiden Bevölkerungs
gruppen der Amharen und Galla erfolgten Besiedlungsver-
änderungen.

In ihrer Ablehnung eines übertriebenen geographischen Determi
nismus haben in neuerer Zeit viele Geographen die Bedeutung der
physisch-geographischen Züge des Raumes herabgesetzt, in dem
die Bevölkerungsgruppen wohnen und Wirtschaften. Es soll hier

jedoch betont werden, daß in Gebieten traditioneller Anbau
technik die handelnden Gruppen bei ihren Entscheidungen über
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Siedl\ingsweise und Landnutzimg den ihnen im jeweiligen Augen
blick vorgegebenen Landschaftseigenarten eine große Bedeutung
zumessen« Daß diese Entscheidungen gleicherweise vom historischen,
sozialen und ökonomischen Kontext abhängen, wird mit dieser Pest
stellung nicht abgestritten. Wir pflichten den Worten K.P.Webbs
bei: "The cultural and physical processes which shape any land-
scape interact continuously, in varying degrees of intensity,
v/ith each other, and also with the earth's surfacej this sur—
face becomes altered, thereby presenting a continuously chang-
ing base upon which subsequent actions occur."

Die ursprüngliche Aufgabe der Arbeit war die Untersuchung im
weiteren Rahmen des Kulturlandschaftswandels, im engeren der
Präge, inwieweit Einzelzüge der Siedlungsweise und Landnutzung
in Zentral-Äthiopien bestimmten Bevölkerungsgruppen zugeordnet
werden können.

Das zweite Kapitel der Arbeit vermittelt einen Einblick in das
Milieu, in dem die einzelnen Bevölkenmgsgruppen in Anpassung
und Auseinandersetzimg wirtschaften und siedeln. Als Hauptfak
toren wurden Höhenlage und Relief erkannt, mit denen die übri
gen Naturfaktoren weitgehend korrespondieren.

Das dritte Kapitel zeigt die Leitlinien der Besiedlungsgeschichte
auf. Es gelang, eine Beschreibung und historische Erklärung der
heutigen regionalen Verteilung der einzelnen Sprach-Bevölkerungs-
gruppen zu geben.

Das vierte Kapitel, als Hauptabschnitt der Arbeit, führt aus,
daß die heutige Besiedlung in ihrer Bevölkerungsverteilung wie
in Siedlungsform, betrachtet man den weiteren geographischen
Rahmen, das Resultat der historisch-politischen Entwicklung
der drei letzten Jahrhunderte, beschränkt man sich auf einen
engeren topographischen Rahmen, das Ergebnis der bei traditio
neller Wirtschaftsweise imd Agrarmethode bestmöglichen Ein-

1 Webb (197o) 218.
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passung in das Milieu Ist, wobei dem Auftreten der Malaria eine

sehr gro£e Bedeutung zugesprochen wird.

Bas fünfte Kapitel beschreibt verschiedene Züge der Landwirt

schaft:

a) Die regionale Differenzierung In der Ausprägung der Agrar-
yerfassung folgt deutlich dem Muster der politischen Greschlchte
der letzten drei Jahrhunderte und spiegelt so die kontinuierli

che Südausdehnung des Bereichs amharlscher Herrschaft wieder.

b) Plur und Parzellierung folgen In Ihrer regionalen Diffe
renzierung weltgehend ebenfalls diesem Muster, obgleich hier

das "Milieu" einen stärker modifizierenden Einfluß ausübt.

c) Die Anbauformen tendieren dazu, einen für die traditionelle

Anbautechnik optimalen Zustand zu erreichen. Wir halten dafür,

daß diese optimale Agrarnutzung In gleicher Perm Im 16.Jahrhun

dert vor dem Galla-Einfall wie Im 19*Jahrhimdert bestand; trotz

der Umwälzungen In Siedlung luid Wirtschaft Im Gefclge der Bevöl

kerungsverlagerungen haben sich die alten Wirtschaftsziele wie

der durchgesetzt, und In der Differenzierung der Kulturland

schaft überspielen heute die "Milieu"-Bedlngtmgen imd allgemei
nen ökonomischen Einflüsse die Zugehörigkeit zu ehemals ver

schiedenen Bevölkerungsgruppen (d.h. der Amhara und der Galla).

d) An Hand der Beschreibung von Elnzelaspekten der Agrarland
schaft, der Bewässerung und der Wasserspelcherung, wird der Ver

such xuiternommen, einige solche überdauernde oder wieder hervor

tretende Elnzelzüge der Agrarletndschaft zu verfolgen und In Ihrer

historischen Herkunft einzelnen Kulturströmungen bzw. Bevölke

rungsgruppen zuzuschreiben.

Ausführungen zur modernen Entwicklung, die In einem sechsten

Kapitel folgen und Marktwesen, Stadtentstehung und Verkehrsent

wicklung behandeln sollten, konnten aus Zelt- und Platzgründen

nicht In die Arbelt aufgenommen werden.



22

I. Methodik lind Quellen

Die Behandlung der Siedlungsweise, der Plurgestaltung und der

Landnutzung in ihrem historischen Bezug erfordert die Anwendung

unterschiedlicher Methoden; zunächst wurden in verschiedenen

Bibliotheken vorbereitende Literaturstudien durchgeführt, so

dann in einzelnen Behörden in Addis Abäba und in Frovinzstädten

Aktenauszüge und Kartenskizzen angefertigt und schließlich im

Gelände selbst Traversierungen, Kartierungen und Befragungen

durchgeführt«

Der geographische Charakter der Arbeit und fehlende Ge'ez- wie

unzulängliche Aaharisch-Kenntnisse verhinderten die erwünschte

Konsultierung einer Vielzahl von veröffentlichten und unveröffent

lichten äthiopischen Quellen«

1. Arbeitsgebiet

Die Wahl des üntersuchungsgebietes ergab sich aus dem Wunsch, von

einem Standquartier aus möglichst viele von Galla und Amhara

bewohnte verschiedenartige Gebiete erreichen zu können. Die

Stadt Däbrä Berhan, etwa 155 Km nordöstlich von Addis Abäba an d

der Sprachgrenze zwischen Galla und Amhara gelegen, erfüllte
diese Voraussetzung, indem von hier selbst in der Regenzeit be

fahrbare Straßen nach allen Richtungen ausstrahlen: die Straße

nach Abeccu-Morät-Gehur (85 km), die Straße nach Ankobär (45 km),
die Hauptstraße nach Däbrä Sina und Dässe mit Abzweigung nach
Sälla Dengay (71 km) und Molale/Mänz (152 km). Über diese Straßen
sind darüberhinaus verschiedenartige Naturräume zu erreichen;

die Bruchstufe von Ankobär/Tarmabär, die Hoch-Däga-Berge von
Kundi/Tarmabär, die Wäyna Däga-Täler von Tägulät, die Ebene von

Abeccu und die MSda von i*erru. Für die praktische Arbeit war von
höchster Bedeutung, daß Däbrä Berhan Sitz der Verwaltungsbehör

den einer Unterprovinz (Awra^ga) und außerdem durch eine Asphalt
straße mit Addis Abäba verbunden ist.

Die Wahl des Arbeitsgebietes wurde ferner dadurch beeinflußt.
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daß die alten Amharen-Territorien ebenso eingeschlossen sein soll

ten wie die neueroberten Provinzen und die daran anschließenden

jüngst einverleibten Gebiete der Säwa- und Wällo-Galla. Der

von Tägulät & Bulga, der mit den südlichen der alten

Amharen-Territorien und dem politischen Mittelpunkt der amhari-

schen Herrschaft des 19. Jahrhunderts zusammenfällt, bildete

das engere Arbeitsgebiet des ersten Jahres (10.000 qkm). Im zwei
ten Jahr wurden die restlichen Awraggas Nord-Säwas und Süd-Wällos

einbezogen, so daß schließlich das gesamte Hochland mit Bruch

stufen-Region zwischen Addis Abäba und Däss5 einerseits, zwischen

Abbay und Awa^ andererseits behandelt werden konnte (50.000 qkm).
Schwerpunkt der Untersuchung war das Grenzgebiet zwischen Amhara

und Galla von Pecce über Däbrä Berhan bis nach Karakore.

Im Verlauf der UntersuchTing konnte erstmals der genaue Verlauf

dieser Sprachgrenze ermittelt und die bisher vorliegenden

Sprachkarten berichtigt werden.^

2. Bibliotheksarbeit

Vor der Ausreise nach Äthiopien und auch während des Äthiopien-
äufenthaltes wurde versucht, eine umfassende Bibliographie der

bisher zur Geographie und Geschichte Zentral-Äthiopiens ver
öffentlichten Artikel und Bücher anzulegen und möglichst viele

Arbeiten durchzusehen.

Als besonders reichhaltig an Literatur über Äthiopien erwiesen
sich die Bibliotheken des "Probenius-Instituts" und der Univer

sität in Prankfurt, des "British Museum" .und der "School of

Oriental and African Studies" in London, der "Societa Geografica

Italiana" in Rom sowie die "National Library" und die Bibliothek

des "Institute of Ethiopian Studies" in Addis Abäba.

1 Die Sprachgrenzen bei Cohen (1956) 1o sind ungefähr richtig,
ebenso bei Haberland (1963 b). Weit von der Wirklichkeit ent
fernt sind, jedoch Bryan and Tucker (1956) und auf ihnen beru
hend Ullendorff (1955) und Trimingham (1965). Die Ergebnisse
dieser Untersuchiing wurden bereits von Bender (1971) und von
Kuls und Schaller (1972) berücksichtigt.
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3* Behördenarbelt - Aktenauszüge

Bevor mit Feldarbeit begonnen werden konnte, war es notwendig,
über eine topographisch-geographische Grundlagenkarte zu verfügen.
Verläßliche Karten gab es 1968 nicht. Nach Liiftbildern des
"Water Resources Department" in Addis Abäba wurden daher Skizzen
im Maßstab 1:50.000 angefertigt, die das Gebiet zwischen Abbay
imd Awas und zwischen Addis Abäba und Wäldeya deckten xmd mit
deren Hilfe es möglich war, Begehungen des Gebietes durchzu
führen. Nach Luftbildern der "Imperial Highway Authority" im
Maßstab 1:20.000 wurden für ausgewählte Gegenden Kartenskizzen
der Siedlungen und Fluren angefertigt.

Hinweise auf Kirchendichte und Kirchenalter, mithin auf einen
wichtigen Aspekt der allgemeinen politischen Geschichte, konnten
durch Kopie der offiziellen Kirchenlisten erlangt werden, die
dank dem Entgegenkommen des Hauptsekretärs des Patriarchen ein
gesehen werden durften. Es wurden Aktenauszüge über 5.218 Kirchen
gemacht, Ortsnamen, Kirchenpatron, Kirchenart, Gründungsjähr und
Namen des Kirchengründers betreffend.

kaf eigene systematische Befragung der Bevölkerung im Gelände
über Haushalt und Familie, Anbauflächen, Parzellenzahl, Ernte
ertrag, Viehbestand, usw. wurde weitgehend verzichtet, da einmal
der Zeitaufwand sehr groß gewesen wäre bei den geringen "iur Ver
fügung stehenden Mitteln, zum zweiten, da ich anfänglich dem
Wahrheitsgehalt der so erlangten Auskünfte sehr kritisch gegen
überstand, und zum dritten, da zur gleichen Zeit (1969/1970)
das "Centrai Statistical Office" seine zweite ländliche Stich

probenerhebung durchführte, mit xmvergleichlich größeren Mitteln
und demzufolge Personal und einer größeren Erfassung als mir je
möglich gewesen wäre. Durch außergewöhnliches Entgegenkommen des
OSO konnten die ausgefüllten Originalfragebögen kopiert werden,
sobald sie von den Interviewern in der Zentrale abgeliefert wa
ren: auf diese Weise stehen Unterlagen für etwa 3.ooo Sample-
Haushalte in elf Awraggas zur Verfügung.
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Der "Malaria Eradication Service" in Addis Abäba erlaubte schließ

lich, Auszüge aus seinen Unterlagen zu machen, aus denen für Ge

biete linterhalb 2.000 m Höhe Angaben über Ortsnamen, Plurnamen,

Höhenlage, Hauszahl, Hausform, Bevölkerungszahl, Marktbesuch,

Sprachzugehörigkeit und allgemeine Wirtschaftsbedingungen ent

nommen werden können. Es wurden für das Gebiet zwischen Nazret

und Koräm und Däbrä Tabor und Awssa Auszüge für ungefähr 3*900

Ortschaften gemacht und die Karten des MES abgezeichnet.

In den Provinzstädten waren es namentlich die Akten der lokalen

Steuerbehörden (Gemza-Bet), die auszugsweise ausgewertet werden

konnten, sowohl in den Awra^a- als auch in den Wäräda-Verwal-
tungsbehörden. Diese Auszüge wurden dazu verwandt, Hinweise auf
Bevölkerungszahl zu erhalten und die Ausführungen zur läLndlichen

Sozialstruktur zu quantifizieren. Anhaltspunkte für die regiona

len Verwaltungsgrenzen konnten ebenfalls aus diesen Steuerre

gistern entnommen werden.

In den Behörden der Wärädas und der Mekettel Wärädas wurden fer

nerhin an Hand der Angaben der örtlichen Beamten die Kirchen
listen des Ministeriums überprüft und ergänzt.

4. Untersuchungen im Gelände

Allgemeine Auskünfte zu Topographie, Sprachgruppengrenzen, Anbau-
und Landbesitzverhältnissen, Märkten, politischer Geschichte
u.a.m. konnten jeweils zu Beginn durch Befragung der lokalgou-

^  \/

verneure und der Dorfchefs (Atbiya-Danna, Ceka-Sum) eingeholt
werden.

Nachdem so der allgemeine kulturgeographische Hintergrund des
jeweiligen Verwaltungsbezirkes in Umrissen bekannt war, wurden
gewöhnlich mehrere Begehungen des Gebietes durchgeführt und Ort
schaften, Gewässer, usw. auf den in Addis Abäba angefertigten
Kartenskizzen lokalisiert. In einigen Fällen wurden bei diesen
Begehungen Gehöft- und Hauszählungen sowie Kartierungen der
Kulturarten bzw. Anbaupflanzen vorgenommen.
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Auf Grund der nach den Luftbildern im Maßstab 1:20.000 ange
fertigten Plurskizzen wurden sodann in einzelnen Anbauregionen
Kartierungen der Anbaufrüchte durchgeführt und, wenn möglich,
zu verschiedenen Jahreszeiten wiederholt.

Befragungen einzelner Bauern gingen mit all den anderen Tätig
keiten einher. Die Befragungen wurden jedoch nicht systematisch
durchgeführt, sondern blieben dem Zufall oder vielmehr dem gu
ten Willen des Bauern überlassen.

II. Forschiuigsstand

1. Reiseberichte und frühe wissenschaftliche Arbeiten

a. des 16./17. Jahrhunderts

Der guten Beobachtungsgabe Alvarez», des Kaplans der Portugiesi
schen Gesandtschaft an den Hof von Äthiopien, die nach sechsmo
natiger Reise von Mesewwa (Massaua) aus im Oktober 1520 Mittel-
^äwa erreichte, verdanken wir viele wertvolle Angaben über den
Zustand des Landes vor dem Muslim-Krieg und vor dem Galla-
Einfall.''

Ein Jahrhundert später, während der Wirren der Galla-Einfälle und

der innenpolitischen Auseinandersetzungen der Christen, bereisten
einige portugiesische Jesuiten Süd-Äthiopien. Ihre Berichte ver
mitteln einen Einblick in den Niedergang der noch zu Alvarez
Zeit so blühenden Kultur.^

Der Verlauf der Reiseroute ist trotz einiger Ortsidentifi
kationen Hratingfords in Beckingham and Huntingford (1961)
nicht geklärt. So hat die Gleichsetzung von "Tahagiiy'' mit
"Taguelat" wenig Überzeugungskraft. Der zweite von Alvarez
in der Ambasäl-Gegend erwähnte See ist nicht der Ardibbo, son
dern der Maybar in Albukko.
Berichte und Briefe herausgegeben von Beccari in 15 Bänden
\1903-1917), die die Werke von Almeida, Faez, Mendez u.a.
enthalten.
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b, in der Mitte des 19. Jahrhunderts

Nach fast einem Jahrhundert beginnt zwar mit dem Bericht Bruce's

eine neue Periode der Kenntnis Äthiopiens, für Geographie und

Geschichte ^äwas ist ihm jedoch nur wenig zu entnehmen. Ebenso
beschränken sich die Berichte von Pearce, Ooffin und Salt aus

dem ersten Jahrzehnt des 19, Jahrhunderts auf den Norden

Äthiopiens,

Jedoch sollte der Beginn der protestantischen Missionstätigkeit

in Äthiopien durch Gobat, der 1830 als erster Europäer seit
Bruce Gondär betrat, auch für Säwa Polgen zeitigen, wandten sich
doch später die beiden Missionare Isenberg und Krapf nach ihrer
Vertreibung aus Tegre nach ̂ äwa.

Die kurze Reise des Deutschen Katte 1836 von Mesewwa nach Adwa

blieb für die geographische Kenntnis Äthiopiens bedeutungslos,
anders als die Expedition des Frankfurters Rüppell, die diesen

in den Jahren 1831-33 bis zum Tana-See führte und die Zeit der
•

wissenschaftlichen Erforschung Äthiopiens eröffnete.

Das neuerwachte Interesse Europas an Äthiopien zeigte sich in

der 1839 durch die französische Regierung organisierten wissen
schaftlichen Expedition, in der Perret und Galinier kartogra
phische Aufnahme und Triangulation Nordwest-Äthiopiens von
Mesewwa bis zum Tana-See durchführten.

Den ersten ausführlichen Bericht über &wa und Wällo verdanken
wir den beiden Franzosen Combes und Tamisier, die als erste Euro^
päer seit den Portugiesen §äwa Ende 1835 erreichten, nachdem sie
Nord-Äthiopien von Mesewwa über Gondär und Zentral-Wällo bis
nach Mänz durchquert hatten, Anfang Januar 1836 verließen sie
Säwa an der Nilfurt von Bäye wieder, um auf dem Weg über
(joggam, Bägemder und Tegre im Juni des gleichen Jahres nach
Mesewwa zurückzukehren. Wenn sich ihre Expedition, was wissen
schaftliche Ausrüstung und Beobachtung angeht, auch mit der von
Perret und Galinier nicht messen konnte, so war ihr im Jahre
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1838 veröffentlichter vierbändiger Bericht doch eine für seine

Zeit einzigartige Bereicherung der europäischen Kenntnis Äthio
piens , imd er gibt uns wertvolle Hinweise auf die Verhältnisse

in Zentral-Äthiopien, vor allem in Wällo. Combes' Versuch einer
<1

zweiten Reise von Ta^ra aus scheiterte im Jahre 1840. Leider
haben die beiden Franzosen Bufey und Aubert, die von August bis

November 1838 in ̂ äwa weilten und in Richtung Hesewwa abreisten,
keinen Bericht hinterlassen, ebensowenig wie der Deutsche Bretzka,

der sich seit 1838 in Säwa aufhielt.

Ebenfalls von Norden aus erreichte die erste ''wissenschaftliche"
v

Expedition Säwa, die vom Franzosen Lefebvre geleitet wurde und

an der drei weitere Franzosen teilnahmen, Dillon, Petit und

Vignaud. Nachdem sie Mesewwa im Juni 1839 verlassen hatten, er

reichten sie auf dem Weg über Adwa, Wäldeya und Ancarro Anfang

Februar 1840 ̂ äwa, wo sie sich bis zum März 1843 aufhielten, um
danach über Go^gam und Gondär nach Mesewwa zurückzukehren. Ihr
Vierbändiger Expeditionsbericht wurde 1845-47 veröffentlicht.

Hatten bisher die europäischen Reisenden den Weg von Mesewwa

nach ̂ äwa benutzt, so waren die beiden deutschen Missionare
Isenberg und Krapf die ersten, die den kürzeren, aber nicht

weniger gefahrvollen Weg vom Roten Meer durch das Danakil-Land

einschlugen. 1838 aus Tegre vertrieben, erhoffte sich die Church

Missionary Society in Säwa ein neues Betätigungsfeld. Anfang

April 1839 verließen die beiden Missionare Tagura, um am 31. Mai
V

Säwa zu erreichen. Nach äußerst wechselhafter Behandlimg durch

Negus Sahlä Sellase reiste Isenberg am 6.11.1839 wieder nach

Ta^ra ab, während Krapf bis zum 10.3.1842 in Angoläla blieb,
um danach den Versuch zu machen, auf dem Weg über Wällo Gondär

zu erreichen, der jedoch an den Kriegswirren in Wällo und der

unfreundlichen Einstellung einiger Lokalpotentaten scheiterte.

All seiner Aufzeichnungen beraubt, erreichte Krapf am 1.5.1842

Mesewwa auf dem Weg über Hayk >und Koräm. Im Dezember 1842

1 Vgl. JRGS 7 (1837) 186 und Pankhurst (1969 b).
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scheiterte ein neuer Versuch der beiden Missionare, Säwa abermals

von Ta^ura aus zu erreichen, an der Opposition Sahlä Sellases.
Der 1840 und 1843 veröffentlichte Bericht Isenbergs und Krapfs

ist eine der Hauptquellen für unsere Kenntnis der politischen
y/

und kulturellen Zustände in Säwa und Wälle zur Zeit Sahlä

Sellases.

Der nächste Europäer, der - wie Isenberg und Krapf von Tagura

aus - ̂äwa betrat, war wieder ein Franzose, Röchet d'Hericourt,
der vom September 1839 bis zum Mrz 1840 in ̂ äwa weilte. Zwei
weitere Reisen führten ihn 1842/44 und später als Gesandten des
Königs von Frankreich nach Äthiopien, wo er sogar einen Handels

vertrag zwischen Frankreich und ^äwa abschloß.

In der Tradition der privaten Forschungsreisen stand Beke, der

als erster Engländer Säwa erreichte. Am 15.11.1840 von Tagura
aufgebrochen, betrat er den Boden ̂ äwas am 5.2.1841 in Fare,
unternahm verschiedene Reisen in den Norden des Landes und ver

ließ ^äwa auf dem Weg über Däbrä Libanos und Sälale nach Go^gam,
von wo aus er 1843 seine Reise nach Mesewwa fortsetzte. Seine

äußerst wertvollen Röutenbeschreibungen und Kartenskizzen wurden

nie in Buchform veröffentlicht, sondern erschienen in Auszügen

in den 1841-1844 Jahrgängen des Journals der Londoner Geogra

phischen Gesellschaft. Im weiteren Verlauf seines Lebens galt

der "gelehrte Doktor" als der große Äthiopienkenner, und die
wissenschaftlichen und persönlichen Streitigkeiten, die er über

lange Jahre mit A. d'Abbadie über Geographie und Ethnographie
Süd-Äthiopiens ausfocht, nahmen groteske Formen an.^

Die wissenschaftliche Berichterstattung über Säwa erreichte

ihren ersten Höhepimkt mit der diplomatischen Gesandtschaft

der Britisch-Indischen Regierimg unter Major Harris an den Hof

1 Die zum Teil unveröffentlichten Tagebücher, Kartenskizzen und
Zeichnungen Bekes befinden sich in der Manuskriptsamralung des
British Museum in London (Nummern 30.247-30.256 der Additional
Manuscripts).
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Sahlä Sellases (von Juli 1841 bis Februar 1843), die im November

1841 einen Handelsvertrag mit dem König abschloß. Harris' drei

bändiger Bericht, veröffentlicht 1844, sowie eine Reihe von Auf

sätzen aus der Feder der anderen Gresandtschaftsmitglieder wie

Graham, Kirk und Barker über Landwirtschaft, medizinische Ver

hältnisse, Reiserouten, usw. ergänzt durch einen Band Lithogra

phien von der Hand des Ezpeditionszeichners Bematz, vermitteln

einen umfassenden Eindruck von den Zuständen im Säwa Sahlä

Sellases.

Von den privaten Einzelreisenden, die ̂ äwa in der gleichen Zeit
besuchten, gelang es nur Johnston, der sich von Mai bis Septem-

N/

ber 1842 in Säwa aufhielt, einen zweibändigen, aber wenig ge

haltvollen Bericht zu verfassen. Airston, Vignand und Evens er

eilte der Tod, bevor sie über ihre Reisen berichten konnten.

Dank dieser großen Anzahl von europäischen Besuchern in Säwa

zwischen 1835 und 1843, die als Zentren ihrer Tätigkeit die bei

den Residenzen Ankobär und Angoläla hatten, können wir uns ein

relativ ausführliches Bild von der Besiedlung und Landwirtschaft

zur Zeit Sahlä Sellases machen.

Mit der Abreise der Harris-Gesandtschaft im Februar 1843 beginnen

die dreißig "mageren Jahre", während der Säwa nicht von Europäern

besucht wurde, zumindest von niemandem, der einen Bericht ver

faßt hat. In den ̂ äwa benachbarten Regionen wie Goggam, Gudru und
n/

Gimma führten in dieser Zeit die beiden Abbadies ihre 1838 in

Mesewwa begonnene Triangulation bis nach Gimma durch (bis 1848)

und sammelten eine Unzahl von Informationen topographischer,

politischer, kultureller und ethnographischer Art.

Der englische Konsul Plowden besuchte 1844 auf einer kurzen

Reise Amhara Sayent und Nordwest-Wällo. Der Deutsche Heuglin

bereiste während seines dritten Athiopienaufenthaltes vom Febru
ar bis April 1862 Ost-Wällo bis südlich des späteren Wärrä Ilu,
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wo sich Tüwodros auf einem Feldzug gegen Säwa-Rebellen in

MärhabetQ befand.

Die Berichterstatter der Britischen Mäkdäla-Expedition gegen

Tewodros im Jahre 1868, wie Rohlfs, Treveren und Hozier, Mark-

ham, Shepherd und Blanford, trugen zwar zur allgemeinen Kennt

nis Äthiopiens bei, was Geologie, Vegetation, Landwirtschaft,

Geschichte und politische Zustände angeht, und sie gaben gute

Routenbeschreibungen, aus denen wertvolle Informationen für

die Landeskunde Wärrä Himänos, Wadla-Dälantas, Lastas, usw. zu

entnehmen sind, über Süd-Wällo und Säwa schweigen sie jedoch.

c. im späten 19. Jahrhundert

Die zweite große Periode der Erweiterung der geographischen

Kenntnis Zentral-Äthiopiens und im besonderen ̂ äwas ist zu
einem großen Teil der Tätigkeit der wissenschaftlichen Expe
dition der Italienischen Geographischen Gesellschaft zwischen

1876 und 1885 zuzuschreiben. Auf Veranlassung Massaias, der

sich von 1866 bis 1880 in §äwa aufhielt, faßte 1873 die 1867
gegründete Geographische Gesellschaft Florenz den Plan, eine
wissenschaftliche Expedition nach Abessinien zu senden mit dem

Ziel,die Galla-Seen und den Verlauf des Gogäb-Flusses zu erfor
schen. 1869/70 hatten sich die Italiener in Assäb festgesetzt,
1877 wurde unter Antinori nahe Ankobär die Station Let Maräfiya
gegründet, die als Zentrum für alle weiteren Expeditionen
dienen sollte.

Die bei weitem wichtigste dieser Expeditionen war die dreijäh
rige (1878-1881) Bereisung Südwest-Äthiopiens durch Cecchi (und
Chiarini).

Zur gleichen Zeit organisierte die "Societd Commerciale di Milano"
eine Expedition nach Äthiopien, an der Matteucci, Vigoni und
Bianchi teilnahmen. Bianchi erreichte nach Durchquenmg Goggams

und Wällos am 27.12.1879 Däbrä Berhan, von wo er seine Reise

nach Süden in die Galla-Länder fortsetzte.
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Die einzelnen Mitglieder der italienisclien Expeditionen trugen
durch ihre Veröffentlichungen zu unserer Kenntnis Säwas bei.
Eine große Anzahl von wissenschaftlichen Abhandlungen und Brie
fen wurden vor allem im "Bolletino della Societd Geografica •
Italiana" und im "Cosmos" veröffentlicht, so von Alfieri, Anto-
nelli, Bricchetti-Robecchi, Capucci, Ciccognani, Dulio, Pranzoi,
Giulietti, Martini-Bernardi, Ragazzi, Salimbeni, Traversi u.a.
Die Zentren der italienischen Tätigkeit waren, neben der Station
von Let Maräfiya, die damaligen Residenzen und Heerlager Meni-
leks in Ankobär, Lec5, Wärrä Ilu und Entotto.

•  • •

Neben diesen Italienern, die aus wissenschaftlichem und politi
schem Interesse das Säwa Menileks und Süd-Äthiopien bereisten,
gab es eine nicht geringe Anzahl von europäischen Missionaren,
Wissenschaftlern, Händlern und Abenteurern, die sich in den 70er
und 80er Jahren in Säwa aufhielten: Massaia und Taurin, die
Franzosen Arnoux, Potier, Jaubert, Rimbaud, Labatut, Longbois,
Br6mond, Audon, Chefneux, sodann Soleillet, der von 1882 bis
1884 Säwa bereiste und seinen gehaltvollen Bericht 1884/86 ver
öffentlichte, und die wissenschaftliche Mission des Geologen
Aubry von 1883 bis 1885, dem wir die erste genaue Kenntnis des
geologischen Baus von Zentral-Äthiopien, insbesondere der meso
zoischen Schichtenserie, verdanken.

d. am Ende des 19. und Beginn des 20. Jahrhunderts

Am Ende des 19. Jahrhunderts verlagerte sich das geographische
Interesse der Europäer nach Süd-Äthiopien. Die neue Hauptstadt
Bntotto/Addis Abäba diente als Ausgangspunkt der Expeditionen,
und die Bereisungen Nord-Säwas und Wällos treten an Zahl und
Bedeutung zurück.

Im Norden Äthiopiens besuchte 1882 Raffray den A^angi-See, ohne
jedoch weiter nach Süden vorzudringen. Wylde durchquerte 1896
Wällo und erreichte Addis Abäba von Norden aus.



34

Da die Europäer nicht mehr dem alten Karawanenweg vom Roten
Meer nach Ankobär folgten, sondern neue Wege nach Addis Abäba
einschlugen, kamen andere Gegenden in den Vorzug, in Itinera-
rien kurzer Beschreibungen gewürdigt zu werden. Aus der Zeit
des ausgehenden 19» und beginnenden 20. Jahrhunderts rühren
so Erwähnungen vor allem der Gebiete von Hengar und ^äfedonsa
her, Regionen, die nach dem Bau der Sibuti—Bahn wieder völlig
dem Vergessen anheimgefallen sind. (De Castro, Kulmer, Rosen,
Koettlitz, Duchesne-Pournet, Skinner, Bottego).

2. Neuere wissenschaftliche Arbeiten

zur Kulturgeographie

Deutsche Geographen begannen sich schon vor dem Ersten Welt
krieg mit Äthiopien zu beschäftigen: Rathjens gab eine allge
meine landesbeschreibung, der Agrarökonom Kostlan einen Bericht
über die äthiopische Landwirtschaft. Das dreibändige Werk Reins
(1918/20) enthielt wenig Originelles. 1929 veröffentlichte San
der einen kurzen Aufsatz über Abessinien.

Während der italienischen Besetzung (1936-1941) wurden von
italienischen Verwaltungsbeamten, Geographen und Ethnologen
viele ausgezeichnete Regional-Untersuchungen durchgeführt, die
jedoch leider nie die ihnen gebührende Beachtung gefunden haben
(Lusana, De Biase, Moreno, Santagata, Grottanelli, Scarin).

Troll ist es zu verdanken, daß sich deutsche Geographen in den
30er und 40er Jahren ernsthaft mit Äthiopien zu beschäftigen
begannen. Trolls zwei Bereisungen Äthiopiens in den Jahren 1933
und 1937 brachten als Resultat eine Reihe von Aufsätzen in
deutschen und ausländischen Zeitschriften, ebenso wie Trolls
Reisebegleiter Schottenloher einige Artikel veröffentlichte.
Durch die Vergabe einer Doktorarbeit an Stiehler hatte Trolls
Initiative weitreichende Polgen: die Arbeit Stiehlers, 1943 ^
am Geographischen Institut der Universität Bonn abgeschlossen

1 Das Original der Arbeit Stiehlers befindet sich in der Univer
sitätsbibliothek Bonn.
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und 1948 auszugsweise in der "Erdlomde" veröffentlicht, wirkte
sich äußerst anregend auf die kulturgeographische Beschäfti
gung mit Äthiopien aus» Die Stiehler'sehe These der Siedlungs—
differenzierung entsprechend der Wirtschaftsform ("Ensete-
Einzelhof", "Getreide-Hackbau-Dorf", "Getreide-Pflugbau-Dorf")
wurde in den vergangenen Jahrzehnten wiederholt diskutiert,
so von Kuls, Smeds, Simoons, Straube, u.a.

Eine zweite Initiative deutscher Äthiopienforschung ging
vom Frankfurter Probenius-Institut aus, das bisher fünf völ
kerkundliche Expeditionen zur Erforschung der Ethnographie
und Geschichte süd-äthiopischer Völkerschaften organisiert
hat (1934/35, 1950/52, 1954/56, 1969/70 und 1972/73).

Nachdem in den letzten Jahren eine Vielzahl von Regional-
Unter suchungen veröffentlicht worden ist, ist Äthiopien
nicht mehr gänzlich eine "terra incognita". Großräumige Regio
nal -Untersuchungen, z.T. basierend auf eigener Feldarbeit,
wurden vor allem veröffentlicht von Kuls über die Seenregion
(1956) und Go^gam (1963), von Brooke über HarärgS (1956), von
Simoons über Bägemder (i960), von Horvath über die Umgebung
Addis Äbäbas (1966), von Alula Abate über Harärge (1969).
Außer von den eben genannten wurden auch von anderen Geo
graphen Aufsätze veröffentlicht, so von Buxton, Hövermaxui,
Smeds, Büdel, Berian und Werdecker.

In jüngster Zeit haben die Nachbardisziplinen der Kulturgeo—
graphie, vor allem die Ethnologie bzw. die Sozialanthropo
logie, fast mehr zur Kenntnis der Kulturgeographie Äthiopiens
beigetragen als die Geographie selbst: der Agrarsoziologe
Harsche (West-Wällägga 1973), die Sozialanthropologen
Leyine (Mänz 1964), Hoben (Go^am 1965), Weisleder (Ankobär
1965), Gamst (Fäla^a 1969), Stauder (Massengo 1971)*, Hall-
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pike (Konso 1971), Hiimant (Feldarbeit bei den Gugi-Galla
1968/71) und Bauer (Feldarbeit in Tegre 1968/69).

Äthiopische Geographen und Institutionen beginnen eben
falls einen immer wichtiger werdenden Beitrag zur Kennt

nis der Kulturgeographie ihres Landes zu leisten. Leider
sind viele der in den Ministerien verfassten Untersuchun

gen nicht zugänglich; jedoch haben die Arbeiten des Ale-
maya College of Agriculture, der CADU, des Land Tenure
Department, des Livestock and Cattle Board und des Flanning
Office eine gute Aufnahme gefunden. Verschiedene Aufsätze
sind von Mitarbeitern des Department of Geography, HSIU
und des MGI veröffentlicht worden (Mesfin, Taye, Hailu).
Examensarbeiten am Department of Geography, zumeist Dorf
studien (Siedlung, Landnutzung), stellen eine beachtliche
Materialsammlung dar.

Daß die hier vorliegende Arbeit den Untersuchungen
Buxtons (1951) und Kuls' (1963) sehr viel verdankt, wird
jeder sofort erkennen, der beider Arbeiten gelesen hat.
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B, Das Milieu

Gerade im zentral-äthiopischen Bereich spielt namentlich die
durch das Relief hervorgerufene Differenzierung des Raumes
eine so wichtige Rolle für die menschliche Besiedlung, daß
eine etwas detailliertere Vorstellung der natürlichen Gegeben
heiten unumgänglich ist* Es soll hier keinem wie auch immer
gearteten Determinismus das Wort geredet werden, jedoch zeigte
sich immer wieder, wie sehr bestimmte kulturgeographische Vor
gänge in bestimmten Raturräumen vor sich gingen und in anderen
nicht. Den betroffenen Bevölkerungsgruppen bot sich zur Zeit
der Entstehung jener SiedlungsStrukturen bei den gegebenen
historischen und naturräumlichen Voraussetzungen ein bestimm
ter Weg als der zweckmäßigste an; und dieser Weg wurde auch
e inge s chlagen.

I* Oberflächenformen und Gewässer

Wie Ägypten seine Existenz dem Nil, so verdankt Äthiopien,
das zweite antike Kulturland Nordost-Afrikas, seine Einzig
artigkeit der Höhenlage, Die innliegenden Savannen- und wüsten
haften Tiefländer um durchschnittlich 2,ooo bis 2,5oo m über
ragend, vermag es die heranströmenden Luftmassen zum Abregnen
zu veranlassen, und die dadurch hervorgerufene ausreichende
Befeuchtung ermöglicht es der seßhaften Bevölkerung, Anbau
zu betreiben,

Orographie und Tektonik des abessomalischen Schildes lassen

eine Viergliederung als sinnvoll erscheinen in:

1• den großen Nordwest-Block des eigentlichen abessinischen

Hochlandes ("Hochland von Habesch"), der sich von den

1 Viergliederung nach Büdel (1954) 143
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Red Sea Hills im Norden bis zur Schwächezone in der Gegend

Addis Abäbas im Süden hinzieht^,
2. den hügeligen Bereich des Südwestens südlich des Abbay und

der Addis Abäba-Schwächezcne, der durch Omc-Graben und meh

rere Plußtäler in die Hochländer von Gämugcfa, Käfa und

Ilubabcr und Wällägga gegliedert ist,

3. die Scmali-Schclle im Südesten, die von den Höhen der Berge

Arusis und des Öärcär nach Südesten zum Indischen Ozean hin
•  •

abfällt, und schließlich

4. das Grabenbruchsystem, das von Süd nach Nord verlaufend in
der Seenregien nur schmal ausgeprägt ist, sich aber am mitt
leren Awas in das Dreieck des Afar-Grabens öffnet. Steilan

stiege, die ihre Entstehung Staffelbrüchen verdanken, begren
zen das Afar-Tiefland gegen die hochragenden Ränder des abes-
sinischen Hochlandes im Westen und der Scmali-Pultschclle im

2
Südesten.

1. Geologie und Tektonik

Die geologischen Vorgänge, welche die Voraussetzungen der
heutigen Oberflächengestaltung bilden, datieren vor allem aus
der Zeit des Oligozän und Miozän. Weiträumige Basaltergüsse
überdeckten die nach Westen und Süden abgedachte Oberfläche

der triassischen Sandsteine, der jurassischen Kalke und der
unterkretazischen Sandsteine^, die dem Grundgebirge aufliegen,
während gleichzeitige und spätere Aufbiegungen^ mit dem Zentrum

1 Annahme eines "schoanischen Südbruches" bei Rathjens (1911)
21o f.; Mohr (1971 a) 17o sieht keine Evidenz für eine solche
durchlaufende Schwächezone. Vgl. auch Schottenloher (1938 b)
2o8, Dainelli IV (1943) tav.3, Smeds (1964) 8.

2 Die heutige morphologische Hauptsteilstufe entspricht jedoch
nicht mehr der Lage der ehemaligen Hauptbruchstufe, die etwa
4o bis 5o km östlich der heutigen morphologischen Stufe ver
läuft. Vgl. Mohr (1971 a) 171. ^ ^

3 Vgl. Krenkel (1925) 19o, 2o3, Mohr (1967) 2 und Mohr (1971 a),
4 Zum Zeitverhältnis von Aufwölbung und Beginn der vulkanischen

Tätigkeit vgl. Mohr (1967 a) 53 und Mohr (1971 a) 151 f«
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entlang der Achse des jetzigen Grabens den gesamten Abessomali-

schen Block emporwölbten. Entlang von Staffelbrüchen begann das

Afar und der Seen-Graben in die Tiefe abzugleiten unter gleich

zeitiger weiterer Überdeckung durch Basalte der Trappserie, die
im Afar eine Mächtigkeit bis zu einigen tausend Metern errei

chen. Den in Säwa im allgemeinen nur einige hundert Meter mäch
tigen Lagen der oligozänen und miozänen Trappserien des zentra

len Hochlandsblockes setzte im späten Miozän vulkanische Akti

vität noch vereinzelt Schildvulkane und Vulkanstiele auf. Die

Trappserie des Afar hingegen wurde durch jüngere, z.T. rezente

Ergüsse der Aden-Serie überlagert. Über vulkanische Tätigkeit
im Afar liegen Berichte noch aus jüngster Zeit vor; postvulkani

sche Erscheinungen wie Thermal- und Mineralquellen finden sich

allenthalben entlang der Brüche.

Macht die geologische Geschichte- einerseits durch die flachla

gernde Trappserie die Existenz des flächenhaften Elements im

Hochland, andererseits durch die Bruchtektonik die große Relief
energie des Ostabfalls des Hochlandes verständlich, so erklärt

die starke, durch heftige tropische Regenfälle bedingte Erosion

vor allem der Abbay-Zuflüsse die tiefe Zertalung der Hochflächen,

deren eigentümliche canonartige Ausprägung jedoch wiederum von

der Struktur der flachlagernden Basalt- und Tuffschichteh her

rührt.

Plächenhafte Ausprägung der Trappdecke, Bruchtektonik des Ost

abfalls sowie Erosionstätigkeit der Abbay-Zuflüsse bilden die

drei beherrschenden Paktoren, denen die heutigen Oberflächen-
•1

formen ihre Ausprägung verdanken.

1 Zur geologischen Geschichte des abessinischen Hochlandes vgl.
(1885), Krenkel (1926), Sander (1929), Mohr (1967 a),

ifchr (1971 a), Varet (1971).
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2, Typen der Oberflächenformen

Eine Übersicht über die Oberflächengestaltung wird dadurch

erleichtert, daß sich in weiten Gebieten eine regelhafte Ab

folge einzelner typischer Oberflächenformen wiederholt. Zu

meist verläuft sie von Ost nach West, oder vielmehr, ziehen

wir auch Wälle in Betracht, von Nord und Ost auf ein Zentrum
V

am Zusammenfluß von Gämma-Addabay und Nil zu.

Im Hochland, dessen mittlere Erhebung für Gesamt-Äthiopien
etwa 2o5oo m beträgt, dessen flächenhaftes Element in Säwa

und Wälle jedoch zwischen 2.600 m und 5.600 m liegt, sei die

folgende Gliederung vorgenommen:

1. Das durch Kerbtäler zerschnittene Bergland am Östlichen

Rand des Hochlandes, das sich von den Bergen von Kundi-Tarmabär

über das östliche Ifönz bis nach GeSe hinzieht, um nach der Un

terbrechung durch das Hügell^d von Albukko und Dässe seine

nördliche Portsetzung im Bergland von Ambasäl, Wadla und Angot

zu finden, sowie die ostwestlich verlaufende Kette der Hoch

ebenen und Bergländer von Mittel-Wällo (Amba Pärit, Kollo,

Yäwäl) bilden den Rücken des Äthiopischen Hochlandes. In den

höchsten Lagen herrscht das flächenhafte Element vor, entweder

in ausgesprochenen Verebnungen oder häufiger in sanften groß
angelegten Muldentälern und Dellen, die möglicherweise ein Hin

weis auf kaltzeitlich-pluvialzeitliche Vorgänge sind.^ Im
Rücken von Zentral-Wällo sind Hochebenen und Muldentäler besser

erhalten als im Bergland oberhalb der östlichen Bruchstufe, da

dort rückschreitende Erosion der Bruchstufe sowie das steile

Gefälle der Quellflüsse des I*ämma-Addabay-Systems die Gebiete
der Höhenlagen von mehr als 3.000 m von beiden Seiten auf

einen äußerst schmalen Streifen eingeschränkt haben.

1 Vgl. Büdel (1954) 147, Hövermann (1954), Kuls und Semmel (1
Semmel (1963)» Semmel (1964) imd Semmel (1971).
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2. Ähnliche Oberflächenformen zeigen der Schildvulkan des
Mägäzäz (3»6oo m Höhe ü.d*Me)f der die südliche Portsetzung der
Hochgebiete des Ostrandes bildet, und die Bergkette des Gara-
gorfu nördlich von Addis Abäba. Hingegen weist das der Trapp
decke aufgesetzte jüngere spätmiozäne vulkanische Bergland von
Sälale relativ sanfte, z.T. domförmige Bergformen auf.

3. Am Puße der Bergländer herrscht das flächenhafte Element
der Trappserie vor, das sich in den Oberflächenformen in doppel
ter Weise ausprägt:

a) Niedrige Landstufen, breite Talauen und langgezogene
Hügelrücken widerständiger Trachyte und Säulenbasalte kennzeich

nen einen ersten Typ von Landschaftsformen. So finden sich unter

halb des Berglandes von Kundi-Motatit-Tära in der Gegend von
Däbrä Berhan-Sa^a drei Niveaus in jeweils etwa 3.ooo m, 2.8oo m
und 2.7oo m Höhe, getrennt voneinander durch deutlich erkenn-

1  .. . .bare Stufen. Ahnliches wiederholt sich im Hochland von Mänz,
Amhara Sayent und Wadla Dälanta.

b) Das letzte Glied in der Reihe von Ländschaftstypen des
Hochlandes bilden die Plächen vor allem um 2.6oo/2.7oo m Höhe
im Zentrum und Westen des Arbeitsgebietes, deren Steilabstürze

zu den Erosionstälern des Abbay-Systems hinunterführen. Dieser

Landschaftstyp, dessen Ausprägung auf die tischeben lagernden
Basaltschichten zurückgeführt werden kann, ist charakteristisch

für die den Abbay und die Unterläufe von Mugär, Sämma-Addabay,
Walaka-Boto und Bä^ello überragenden Hochländer, welche oftmals,
wie im Palle von Därra, Midda, Lay-Bet und Tädbabä Maryam, von

allen Seiten durch die Plußerosion angegriffen und rundum von

Steilabfällen umgeben sind und so den Idealtyp der äthiopischen
"Amba" darstellen, anders als die Sandsteinamben von Tegre, die
die allgemeine Landfläche überragen, welche in anderen Pällen,
wie vor allem in Sarso, Ensarro, Gerru und Wägeddi noch durch

1 Es ist bisher noch nicht untersucht worden, ob es sich um eine
gesteinsbedingte Treppung oder eine Rxunpftreppe handelt, vgl.
Büdel (1954) 143.
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schmalere oder breitere Landbrücken mit dem Hochland verbundene

"Halbinseln" bilden. Die Flächen dieser Amben sollen "Meda"

genannt werden.^
4, Sind wir aus den meisten Gegenden der Erde an ein

"positives Relief" gewöhnt, d.h. daran, daß Bergländer Tief
länder überragen, so weist das zentrale äthiopische Hochland
ein "negatives Relief" auf» Hier sind es die tief in die Hoch
länder einerodierten Canon-Systeme, welche die Durchgängigkeit
der Hochflächen unterbrechen und in heutiger Zeit so schwer zu

bewältigende Verkehrshindernisse darstellen. Oftmals sind die
Talschluchten so abrupt ausgebildet und eng eingetieft, daß man

erst, steht man unmittelbar an der Plateaukante, gewahr wird,
daß sich die Hochfläche nicht kontinuierlich fortsetzt.

Begleiten in den Höhenlagen der Trappserienbasalte und -tuffe
nur schmale Terrassenleisten die engen Flußtäler, so treten

breite Terrassenverebnungen auf, sobald die Flüsse genügend
eingetieft sind, um das Liegende der Trappserie - die Gesteins
folgen der unterkretazischen Sandsteine und jurassischen Kalke,
die vor allem am Unterlauf des Sämma-Addabay, Wändet und Boto-
Walaka zutagetreten - anzuschneiden. Der triassische Sandstein
wird nur im Abbay-Tal angeschnitten, wo er die steilen Wände
bildet, die von der letzten Verebnung zum eigentlichen Fluß
bett hinunterführen.^ Die Landschaften entlang der Unterläufe
von &ämma-Addabay und Boto-Walaka bestehen größtenteils aus
solchen im Juragestein ausgebildeten Terrassen, aus denen sich
an einigen Stellen steilwandige Amben erheben, stehengebliebene
Reste der ehemals durchgehenden Landoberfläche der Trappbasalte
(Därra, Wärämo, usw.)

"Meda", ein amharisches Wort, bedeutet "Ebene", vgl. Guidi
(19o1) 1o5. Morphologisch sind die Flächen der M5da nach
Büdel (1954) 145 "fossil gewordene Altlandschaft".
Vgl. Profil bei Aubry (1885) 216, Krenkel (1925) 185, Mohr
(1971) 71 ff.
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5o Die östlich.e Bruchstufe (escarpment) ist in zahlreiche
Staffelbrüche aufgelöst, deren genauer Verlauf in den meisten

Fällen durch die morphologischen Stufen verwischt worden ist«

Im allgemeinen fällt der höchste Teil des Hochlandes in einer

scharfen Erosionskante nach Osten ab, wobei aber die auskeilen

den Basalt- und Tuffschichten eine Vielzahl von kleineren und

größeren Terrassen entlang des Hochlandsabfalls entstehen

lassen. An zwei Stellen treten im Verlauf der Bruchstufe

Komplikationen ein: zum einen haben in ihrem Südteil die Quell

flüsse des Kässäm und Käbänna - möglicherweise bereits tekto-

nisch vorgezeichneten Schwächelinien folgend - ihre Täler weit

in das Hochland zurückerodiert und dem Talsystem der Hilzuflüsse

ähnliche Formen geschaffen, zum andern ist der Hauptbruchstufe

im Norden ein kleiner Graben, der Borkänna-Robi-Graben vorge

lagert, der sich über 13o km von der Höhe von Dässü bis nach

Kundi parallel dem Hochlandsabfall entlangzieht und im Osten

durch den Horst von Däwü-An6arro (Horst von Bäte) vom eigent
lichen Afar getrennt wird. Ostwestlich verlaufende Querbrüche

i

untergliedern den Borkänna-Robi-Graben in mehrere Abschnitte.

Das Becken- und Riedelland von Albukko und die Pforte von

Dässe-Gerado sind weder dem eigentlichen Hochlandsblock noch

dem Grabengebiet zuzurechnen. Die niedrigen Talzüge und teil

weise versumpften Becken mögen mit tektonischen Schwächelinien

im Zusammenhang, stehen, wie auch das etwas weiter im Süden ver

laufende Tal des Kä55eh5- auf eine Fortsetzung der ostwestlichen
Störung von Karakorü-Ma|;ät€ sogar im Hochland hinweist.

3« Die Flußtäler

p

Wie von Kuls bereits für Goggam dargestellt , zeigen auch die

Flüsse im zentral-äthiopischen Hochland von Säwa imd Wällo ein

1 Zur Bruohtektonik des Borkänna-Grabens vgl. Hohr (1971 a) 172,
Skizze.

2 Kuls (1963) 9.
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charakteristisches unausgeglichenes Längsprofil, zumindest die

jenigen, die ihre Quellen im Escarpment-Bergland oder im Berg

land von Mittel-Wällo habeno Sanfte Muldentäler in den höchsten

Höhenlagen, die teilweise zur Versumpfung neigen oder deren

oberes Ende bereits durch die rückschreitende Erosion der

Awas-Zuflüsse gekappt ist, wandeln sich einige Kilometer bach-

abwärts in tiefe Kerbtäler, welche parallel verlaufend durch

hohe Riedel voneinander getrennt sind. Nach dem Verlassen des

Berglandes mäandrieren die Flüsse in den Becken und auf den

Flächen der Hochebene, Während der Regenzeit treten sie über

ihre Ufer und überschwemmen die durch Hügelreihen Widerstän

diger Trappgesteine (meist Trachyte) im Längsprofil geglieder
ten Talbecken (z.B. Öaca, Aleltu, Sululta). Das ausgeglichene
Längsprofil des Ober- und Mittellaufs der Flüsse findet ein

Ende beim Eintritt in die tiefen canonartigen Täler: in einer

Anzahl von hohen Wasserfällen stürzen die Flüsse in zunächst

schmale, steilwandige Schluchten ab, an deren Grund es abwech

selnd zur Ausbildung sehr enger Klammen und an die Mittelmeer

länder erinnernder breiter Torrentenbetten kommt. Bedingt durch

die unterschiedliche Widerständigkeit der einzelnen Schichten

der Trappserie und der jurassischen Ablagerungen bilden sich

bald breitere, bald engere Täler aus; flußabwärts herrschen

die torrentenartigen breiten Schotterbetten vor.

Entsprechend dem Jahresgang der Niederschläge weisen die Flüsse

sehr unterschiedliche saisonale Wasserführung auf. Während der

Trockenzeit unschwer zu durchschreiten, werden die Talauen der

Hochlandsflüsse in der Regenzeit zu breiten Seen und die Wasser

fäden der Schotterbetten in den Tälern zu reißenden Torrenten,

deren Durchquerung infolge der schnellen Strömung und des

Transportes von großen Felsgeröllen unmöglich gemacht wird.

Erinnern die Gewässer in der Trockenzeit an klare mitteleuro

päische Gebirgsbäche, so verrät die Braunfärbung der regenzeit

lichen Wassermassen, welche Mengen von Flußtrübe mitgeführt

werden imd wie kräftig demzufolge die Abtragung arbeitet.
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4. FlußSysteme

Zwischen Kundi und Ansokiya fällt die Wassersoheide von Abbay
•  •

und Awaä mit der Höhe des Escarpment zusammen. Südlich von Kundi
haben Käbänna und vor allem Kässäm weit nach Westen ausgegriffen,

und die Wassersoheide folgt dem ost-westlioh verlaufenden Kamm

der Berge von Bäräh, Rufa, Entotto iind Pota. Das Gebiet von

Nord-Säwa wird entwässert vor allem durch das System des Abbay-
N/

Zuflusses Gämma-Addabay, das seine Wassermassen aus den Bergen

des östlichen Hochlandsrandes bezieht.

Fächerförmig laufen eine Anzahl von Flüssen östlich von Öerru
an einem Punkt, dem "Addabay", d.h. dem "Treffpunkt der fünf

Flüsse" zusammen (Caca, Bäressa, Mofär, Rätmät und ^erät). Das
V- * • VHochland von Gese und Lägägora entwässert der Gämma-Schwester-

fluß Wäncet, die Niederschläge des zentralen Wällo-Berglandes

werden vom Boto-Walaka, vom Yäsum, Dänkoro und den vielen

Flüssen des Bäsello-Systems dem Abbay zugeführt.

Die vom östlichen Hochlandsrand zum Awas fließenden Gewässer

wählen ihren Weg oftmals nicht geradlinig, sondern fließen, dem

Borkänna-Robi-Graben folgend, zunächst parallel dem Hochlandsab

fall in Nord-Süd-Richtung, üm dann das östliche Berg- und Hügel

land von Däwe, Artuma, Gili und Rasa-Gubba in teilweise sehr

engen Tälern zu durchbrechen. Die Schwelle des östlichen Horstes

hindert die Wasser des Borkänna am Auatritt, und so sind weite

Teile des Borkänna-Grabens sogar während der Trockenzeit ver

sumpft. Ähnli-ches wiederholt sich beim Gara, Säweha und Robi im
Süden.

IIo Klima

Die große Erhebung des äthiopischen Hochlandsblockes ruft die -

verglichen mit dem übrigen Sudangürtel - einzigartig bevorzugte

Stellung des äthiopischen Klimas hervor: die Temperaturen sind

bei weitem niedriger, die Niederschläge höher als in den umlie

genden Tiefländern. Wie die gesamte Sudanzone zeichnet sich auch
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; I Bäräha

Ifolla

O Wäyna Däga

Heda

ZZ Däga

Gwassa

1 Bäeello

2 Tädbäba Maryam

3 Agebar

4 Tänta

3 Bässe

6 Ambasäl

7 Borumäda

8 Kombolca

9 Gerado

10 AlbuKko

11 Yäwäl

12 Gimba

13 Amba Färlt

14 Wägeddi

13 Cäkäta

16 Walaka

17 Boto*
18 Lägagora
19 Gese

20 Borkänna

21 DäwS/Ancarro
22 Ansokiya

23 Därra

24 Wärämo

23 Hidda

26 Wäncet

27 Lay-Bet
28 Mänz

29 Gwassa-Amätwegeya
30 Garso

31 Gärrnna

32 Sälale

33 Ensarro

34 Gerru

35 Hofär

36 Zerät

37 Bäzo-Meda

38 Tarmabär

39 Ankobär

40 Kundi

41 Lagagend Glyorgis
42 Bäbrä Berhan

45 Händeda

44 Däbrä Sina

45 Hufa'Sl

46 Kabäzma

47 Mägäzäz
48 Kembebit

49 Motatit

50 Kässäm

31 Bäräh/Rufa
32 Gara Gorfu

33 Siiliilta

34 Addis Abäba

33 Entotto

36 ÖäfSdonsa
37 Mugär
38 Pota

39 Wecaca/Mänagäsa
60 Yärär
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Äthiopien durch ein wechselfeuchtes Klima aus: einer deutlich
ausgeprägten längeren Trockenzeit steht eine nicht weniger deut
lich ausgeprägte kürzere Regenzeit gegenüber.

1. Niederschläge

Die im Nordsommer der Innertropisehen Konvergenz zuwehenden Süd
west-Winde werden durch die Erhebung des äthiopischen Hochlandes
zum Aufstieg und zum Abregnen gezwungen, und die Niederschläge
werden so im Vergleich zum übrigen Sudangürtel verstärkt.^ Eben
so scheinen die das Plateau überragenden Gebirgszüge, wie die
Berge von Tarmabär und Zentral—Wällo noch einmal eine Barriere-
Wirkung auszuüben; da sich jedoch dort keine meteorologischen'
Stationen befinden, läßt sich noch kein klares Bild von den Nie

derschlagsverhältnissen in größeren Höhen gewinnen. Sicher ist,
daß die Niederschläge bis zu einer Höhe von 3.000 m nicht ab-

2
nehmen. Pöhnwirkung und tagesklimatische Zirkulation rufen in

den Tälern größere Trockenheit hervor, hinzu kommt, daß dort auf
Grund höherer Temperaturen ohnehin eine geringere relative Feuch
te besteht.

Die jährlichen Niederschlagsmengen schwanken im Bereich des Ar

beitsgebietes im Hochland zwischen 1,783 mm (Goräbela—Ankobär),
1,502 mm (PeSc^e), 1,255 mm (Addis Abäba), 1,153 mm (Däbrä Berhan),
i;065 mm (Caca)und 895 mm (Mändida), im Vorland der Bruchstufe
zwischen 1,219 mm (Wäldeya), 1,174 mm (KombolJSa), 642 mm (Däbrä
Zäyt) und 517 mm (Awa^ Station).^

Der ausgesprochen jahreszeitliche Charakter der Niederschläge
erlaubt für das Gebiet von Nord-ääwa und Süd-Wällo eine Vier
gliederung des Jahres.

1 Eine genauere Darstellung des Konvektionsmechanismus findet
sich bei Beyer (1968) 12

2,Vgl. Awash Report III (1965) 20 ff., Kuls (1963) 12
3 Angaben nach den Daten der Civil Aviation Authority, Addis
Abäba, des Awash Report (1965) und Pantoli (1965)
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1, Die kleine Regenzeit ("Bälg") im März und April ist im
Süden weniger stark, im Norden deutlicher ausgeprägt. In Addis
Abäba entfielen während der Jahre 1900 bis 1940 auf die Bälg-
Regen im Durchschnitt etwa 25 i» des Jahresniederschlags, wobei
Extreme von 12,56 und 48,71 9^ auftraten.

Extrem hohe Niederschlagsmengen bringen die Bälg-Regen entlang
der Höhenzone der Bruchstufe, wie aus den Daten der Stationen

von Ankobär und Däbrä Sina ersichtlich ist. Entlang des gesam
ten Esoarpment, und zwar nicht nur in den Hochlandsbergen, son
dern auch im Rift Valley (Stationen Öäffa, Kombolca, Wäldeya,
We^ale) fällt ein erstes Maximum der Niederschläge in die Mo
nate März und April, Weiter im Westen gelegene Stationen, wie
Däbrä Tabor, lassen den charakteristischen Bälg-Gipfel der Nie
derschlagskurve vermissen,^

2, Die dem Bälg folgende kleine Trockenzeit ("Sädäy"). die

meist den Monat Juni, aber auch schon manchmal den Mai innfaßt,
ist wiederum am deutlichsten ausgeprägt im Nordostteil des ün-

tersuchungsgebiets, in KombolJJa-Wäldeya, Im allgemeinen ist je
doch im gesamten Hochland der Juni auf Grund seiner verlässli

chen Trockenheit ein guter Monat für Reisen,

3, Die eigentliche Regenzeit ("Kerämt") umfaßt die Monate

Juli und August, während der September oftmals schon wieder

trocken sein kann. In diesen drei Monaten fallen in der Regel
60 bis 75 i» der Jahresniederschläge, Aber auch bei der großen
Regenzeit handelt es sich nicht um kontinuierliche Regenfälle:
oft treten längere Schönwetterperioden ohne nennenswerte Nieder

schläge auf.

4^ Die Bälg-Regen werden hervorgerufen durch warme, feuchtig
keitsgesättigte Südost-Winde, die vom Indik dem Prühjahrs-
.Tiefdruckgebiet des Sudan zuwehen; vgl, Last (1962) 99,
Kebede Tato (1964) 29,
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4. Die Regen hören in der Zeit des äthiopischen Neujahrsfe
stes (l, Mäskärana/l 1. September) oder doch spätestens mit dem
Mäskal-Fest (17. Mäskäräm/27. September) auf. Die große Trocken
zeit ("Bäga") beginnt. Sie dauert vom Oktober bis zum Februar;
falls die Bälg-Regen spärlich ausfallen oder gänzlich ausbleiben,
besteht eine durchgehende Trockenzeit vom Oktober bis zum Ende

des Juni, Gewöhnlich sind November und die erste Hälfte des De-
■1

zember gänzlich ohne Niederschläge.

Die Auswirkungen der Winterregen des Roten Meeres, zuletzt von
Troll beschrieben, zeigen sich ebenso wie in Eritrea auch in
Zentral-Äthiopien, Vor allem um die Weihnachtszeit, aber auch
noch im Januar, liegt über dem östlichen Hochlandsrand eine
Wolken- und Nebeldecke. Oftmals treiben die Ostwinde die Wolken

über das Escarpment, so daß um diese Zeit eine dünne Schicht von
Wolken über das Plateau fließt, um - wie am Tarmabär beobachtet -
wasserfallartig in die Täler der Nilzuflüsse abzustürzen. Die
große Bedeutung dieser Nieselregen und Nebelfeuchte für den Was
serhaushalt des östlichen Escarpment-Bereiches geht aus den amt-

P
liehen Niederschlagstabellen nicht hervor.

2, Temperaturen

Äthiopen gehört dem Tropengürtel an: die Tagesschwankungen der
Temperatur sind höher als die Jahresschwankungen. Die höchsten
absoluten und mittleren Temperaturen werden in der kleinen
Trockenzeit während des Monats Juni erreicht, während mit Ein
setzen der großen Sommerregen die Temperatur abfällt, um am Ende
der Regenzeit noch einmal anzusteigen. Wie die Temperaturwerte

1 Die Bäga-Zeit wird oft unterteilt in die Erntezeit ("Mäsäw")
vom September bis Dezember und die heiße trockene Zeit Vom
Januar bis März ("Hagay" oder eigentliche Bäga); vgl. Hammer
schmidt (1967) 17.

2 Diese eigene Beobachtung wird nicht durch die amtlichen Klima
tabellen bestätigt, aus denen sich auch keine Hinweise auf kal
te Ostwinde, Hagel und Prost während der Monate September/Okto
ber entnehmen lassen. Vgl, auch Graham (1844) 259, der ausdrück
lich auf diese Klimaerscheinungen hinweist.
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während der Regenzeit niedriger sind, so wird auch die tägliche
Temperaturamplitude kleiner, beides eine Folge der auf Grund
der stärkeren Bewölkung geringeren Insolation und des geringe
ren Strahlungsverlustes, Für die Landwirtschaft der Däga wer
den die Temperaturen im allgemeinen bedeutungsvoll im Dezember

und Januar, wenn Fröste in Bodennähe, vor allem in den Becken-
'  1

und Tallagen des Hochplateaus, auftreten können. Auch die
Wäyna Däga-Höhenregionen weisen manchmal Frosttage auf
(KombolSa)

III, Höhenstufen

Ist der Jahresgang von Temperatur und Niederschlag fast im ge
samten Arbeitsgebiet einheitlich, so treten vor allem in den
Temperaturwerten mit dem Wechsel der Höhenlage Abwandlungen auf,

die sich in der traditionellen Einteilung des Landes in ver

schiedene Höhenstufen wiederspiegeln. Die mittlere thermische

Höhenstufe beträgt zwischen 0,55° und 0,6°/l00 m.

Für die einzelnen Höhenstufen der Kella, Wäyna Däga und Däga
o

exakte Höhenbegrenzungen anzugeben, erscheint als wenig sinn

voll, handelt es sich doch um einheimische Wertvoratellungen,
die je nach dem Standort des Betrachters anders geartet sind.
Oftmals sind mit den Bezeichnungen "Däga" und "Kella" lediglich
Richtungsangaben, d,h, "nach oben" und "nach unten" gemeint.

Der Begriff "Wäyna Däga" wird weniger oft verwandt. Im allge
meinen können die folgenden Aussagen gemacht werden,

1, Däga sind die hochgelegenen Gebiete, in denen im Winter

fast regelmäßig Frost auftritt und in denen landwirtschaftlich
Gerstenanbau und Weidewirtschaft überwiegen. In Nord-§äwa und
Süd-Wällo fällt im Verständnis der Bewohner der Hochebenen die

1 Vgl, S," 53 , Anm, 2,
2 Angaben nach Rathjens (1911) 256, Kovaleskiy (1937) 305,

Awash Report III (1965) 27 und Abb, 7.
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Untergrenze der Däga mit der den Tälern des Abbay-Systems zuge

kehrten Plateaukante zusammen, einer morphologischen Grenze al

so, die in etwa 2,650 m bis 2,750 m Meereshöhe verläuft.

1

2, Der Vorschlag Kuls' , bei der Bestimmung der Obergrenze

der Wäyna Däga die Anbaugrenze des Tef zu berücksichtigen, hat

sehr viel Berechtigiuig. So soll für eine obere Begrenzung der

Wäyna Däga, Kuls folgend, vorerst die Obergrenze des Anbaus von

Weißem Tif (Näcc Tef), die meist zwischen 2.600 m und 2,700 m
•  • • • ^ ^

Höhe liegt, in Erwägung gezogen werden. Roter Tef (Tekur Tef),
•  « • •

der auch in noch höheren Lagen, bis 2.800 m, angebaut wird, soll

hier nicht berücksichtigt werden. Wäyna Däga-Gebiete finden sich

in Nord-Säwa und Süd-Wällo fast ausschließlich im Vorlandsgebiet
der östlichen Bruchstufe sowie in den Tälern des Abbay-Systems.

Der Ausdruck "Wäyna Däga" wird im Amharischen weniger oft benutzt

als der Begriff "KollaV, mit dem die Einheimischen, die in der

Däga leben, oftmals alles Land unterhalb der Fläche des Hoch

plateaus bezeichnen. Da der Ausdruck "Kollänna" jedoch einen

abwertenden Klang hat, empfinden sich oft auch die Bewohner der

höhergelegenen Teile der Wäyna Däga-Täler als Däga-Leute und be

zeichnen ihrerseits die Bewohner der unteren Wäyna Däga-Teile

ihrer Täler als Kollänna,
•

Es erscheint als sinnvoll, eine Untergrenze der Wäyna Däga nach

den Besiedlungs- und Anbauverhältnissen festzulegen, sinnvoller

jedenfalls als nach abstrakten und auf bisher mehr oder weniger

zufälligen Messungen beruhenden Temperaturwerten. So reicht im

im Stromgebiet des Abbay die Dauersiedlung und mit ihr die Wäyna

Däga in der einen Gegend nicht weiter als bis 2.000 m Höhe hinun

ter, in anderen Gegenden bis 1.800 m oder gar bis 1.700 m Höhe.

3, Die unterhalb dieser Höhe liegenden Gebiete werden in der

Literatur als Kolla bezeichnet. Dieser Begriff hat jedoch - wie

angedeutet - im Lande selbst eine umfassendere Bedeutung und kann

i  (1963) 13 f.
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die Wäyna Däga-Höhenzone einschließen. Für die Region östlich
des Hochlandsabfall sollen als Kolla solche Gebiete bezeich

net werden, in denen der Anteil von Hirse und Mais an den An

baufrüchten 50 i> überschreitet. Das Merkmal der Dauersied

lungsgrenze läßt sich hier nicht anwenden, da hier - wenn
auch erst seit jüngerer Zeit - die niederen Höhenlagen der

Kella ebenfalls besiedelt sind. Der Einfluß der Malaria auf

die Höhenzonierung der Besiedlung und des Anbaus wird gesondert
behandelt werden.

Eine erweiterte Untergliederung der drei Höhenstufen erweist

sich jedoch als praktisch.

1  a. Oberhalb der Däga wird bisweilen eine oberste alpine
Höhenregion ausgegliedert, deren untere Begrenzung sich in

etwa 3.200 m Höhe ansetzen läßt. In Säwa und Wälle ist diese
Höhenstufe, welche meist nach der dortigen Vegetation, genauer
nach einer vorherrschenden Grasart Gwassa genannt wird, in der

p
Regel unbesiedelt und wird nicht mehr ackerbaulich genutzt.

2 a. Es ist schwierig, die Wäyna Däga gegen die Däga abzu
grenzen. Deshalb wird eine Zwischenregion ausgegliedert: sie

umfaßt die Gebiete, die noch auf dem Plateau liegen, auf Grund

ihrer klimatischen Verhältnisse und der Böden und vor allem

des Anbaus von Weizen und in geringerem Maße auch von Tef aber

mehr der Wäyna Däga gleichen als der eigentlichen Däga. Im

Verständnis der Einheimischen gelten sie noch als Däga, weil
sie oberhalb der Täler auf dem Plateau liegen oder sich als
Amben wie Inseln aus den umliegenden Wäyna Däga- und Kolla-

Tälern erheben. Nach einem amharischen Wort sollen sie hier

1  Schon Almeida = Beccari V (1907) 17, XV (1917) 92 erwähnt
fünf Höhenzonen: Choque, Dega, Woina Dega, Kolla und Bere-
ha. Vgl. Krause (1912) 73 bzw. 567, leslau (1961) 581 zu
"coqe". ^

2 In Goggam wird die Bezeichnung "Coke" angewandt, vgl.
d'Abbadie (1890) 40, in Bägemder'die Bezeichnung "Werc",
vgl, Simeons (i960 a) 8, das amhar. Wort für Prost, das in
der verderbten Form "Urek" oder "Urec" in der geographischen
Literatur auftaucht.
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als Meda bezeichnet werden; handelt es sich doch ausschließ
lich um Ebenen, d.h. die Oberflächen der Amben. Ihre Höhenlage
beträgt zwischen 2.600 und 2,700 m. Beispiele sind Bärra, Gerru
Lay-Bet, Wägeddi-Cäkäta, die kleine Amba von Bäzo-Meda in Tägu-
lät, usw.

3b. Die extrem heißen Gebiete im Awas-Tiefland werden im
Awash Report als Bäräha^ ausgegliedert, was siedlungsgeographisch
berechtigt ist, da es sich um Weide- und Streifgebiet der Galla-
und Adal-Rindemomaden handelt. Bäräha beinhaltet für den Am-

hara und Hochlands-Galla Säwas und Wällos Lebensfeindlichkeit
schlechthin. Während die Kella durchaus noch im Wirtschaftsbe-

•reich der Wäyna Däga-Bevölkerung liegt, ja eine sehr wichtige
Stellimg einnimmt, gehört die Bäräha dem Lebensbereich der No
maden an, und aus vielerlei Gründen meidet man solche Gebiete.

Unter Einbeziehung dieser Extrem- und Übergangshöhenstufen er
gibt sich eine Sechsgliederung des Landes in:

1 a. Gwassa (oberhalb 3.200/3.400 m)
1 b. Däga (von 2.700 m bis 3.200/3.400 m)
2 a, Meda (von 2.600 m bis 2.700 m)
2 b. Wäyna Däga (von 1.800/2.000 m bis 2.600/2.700 m)
3 a. Kolla (von 1,100/1.500 m bis 1.800/2.000 m)
3b. Bäräha (unterhalb 1.100/1.500 m).

Bei all diesen Höhenstufen und ihren Begrenzungen handelt es

sich jedoch um keine fest meßbaren naturgeographischen Gegeben
heiten. Vielmehr beeinflussen traditionelle Wertvorstellungen

der Einheimischen Gebrauch \md Abgrenzung der verschiedenen Be

griffe.

1 Das amharische Wort "bäräha" bedeutet nach Guidi (1901) 320
"terra deserta, senz'acqua, e inabitabile"
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IV. Böden

Ein vorläufiger Überblick über die Verteilimg der Böden entlang
der Hauptstraßen wurde in den 50er Jahren von Murphy^ vorgenom
men, auf dessen Veröffentlichungen hier verwiesen werden soll.

Die Bewohner des zentralen äthiopischen Hochlandes unterschei

den die folgenden Bodenarten:

1. Märäre oder Koteca ( gallenna: Bodda) : Schwarzböden,
Black Cotton Seils,

2o Käyy Afär ( gall,: Aredda ) : Braun-rote Lehme,
3. Abolsi ( gall.: Asuffe ) : Grau-braune Böden.

Oftmals sind die drei Bodenarten catena-förmig entlang der
2

Tal- und Beckenhänge des Hochlandes aneinandergereiht. Aus

gangsmaterial sind die Gesteine der Trappserie, Wechsellagernde

Basalt- und Tuffschichten.

An Stellen, die der Abtragung weniger ausgesetzt sind, vor al

lem also in Becken der Muldentäler und auf den flachen Ebenen

der Meda finden sich größere Vorkommen der schwarzen Böden, so

besonders in Gerru, Kembebit, Säfedonsa, u.a.m. Diese schweren,
tiefgründig verwitterten Böden neigen zur kolloidalen Quellung,

und in der Regenzeit werden sie zum Prototyp des äthiopischen

Öeka, den zu durchqueren fast unmöglich ist; beim Austrocknen
•  •

nach der Regenzeit entstehen tiefe, breite polygonale Trocken

risse. Anders als bei den rot-braunen Böden finden sich kaum
■^5

Steine an der Oberfläche.

Die roten Böden (Käyy Afär) überwiegen im Hochland der eigent
lichen Däga. Namentlich die Hänge sind dünn von roten Böden be-

1 Murphy (1965), Murphy (1968), vgl. auch Huffnagel (196I).
2 Vgl, Milne (1935), Vageier (1936) 185, Ganssen (1968) 45,

49 fo
3 Vgl. Büdel (1954) 144, Semmel (1964) 482 f.
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deckt. Auf den Käyy Afär-Böden wird in Nordost-Säwa "seil

burning" praktiziert, und weithin dienen sie als Weidefläche,

entweder als Dauerweiden oder in einer Art Peld-Gras-Wechsel-
1

Wirtschaft,

Die Böden des Hochlandes wie der Täler und des östlichen

Escarpments - mit Ausnahme der Schwarzen Böden - sind zumeist

von einer dichten Steinlage überdeckt. Trotz Lesesteinhaufen

und Terrassenbauten ist sehr oft infolge der Steinbedeckung der

Felder vor allem in den Wäyna Däga-Tälern kaum noch Boden zu se

hen, Wie in der Literatur wiederholt behandelt,- dienen die Feld

steine jedoch auch der Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit und als

Erosionsschutz, Die starke Abtragung im landwirtschaftlich ge

nutzten Bereich drückt sich in diesen dichten Steinlagen der
2

Felder aus« In höheren Däga-Lagen herrscht "sheet-erosion" vor.

V, Vegetationsverhältnisse

Es ist schwierig. Aussagen über die ursprünglichen Vegetations

verhältnisse zu machen« Die ehemalige natürliche Vegetation hat

weitgehend der Getreidesteppe und einer Sekundärvegetation von

Busch— und Grasweide Platz gemacht; und was Pichl-Sermolli, des

sen Vegetationsgliederung hier gefolgt werden soll, darzustellen

versucht, entspricht zumeist der heute tatsächlich vorhandenen
3

Vegetation,

Die Gliederung Pichl-Sermollis empfiehlt sich durch ihre Einfach

heit für den praktischen Gebrauch; die mehr detaillierte und zu

verlässigere Gliederung Breitenbachs^ zu berücksichtigen, führte
im Rahmen einer kulturgeographischen Arbeit zu weit, zumal Brei

tenbach keine Karte der Vegetationsformen vorgelegt hat.

1 s,u,S. 2bö
2 Vgl, Büdel (1954) 144, 154,
3 Vgl. Pichi-Sermolli (1957) 25.
4 Breitenbach (1963).
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Die Grobgliederung Pichi-Sermollis weist für das Arbeitsgebiet

die folgenden Vegetationsformen aus:

1. Afroalpine Formationen ("Pormazioni afroalpine")i
2. Hochgebirgssteppe ("Pruticeto e steppa altimontani")»

3« Immergrüner trockener Bergwald ("Poresta secca

sempreverde montana")»

4. Bergsavanne ("Savana montana")»

5. Immergrüne Bergstrauchvegetation ("Boscaglia e
fruticeto sempreverdi montani"),

6. Trockensavanne ("Pruticeto subdesertico succulento

alberato"),

7« Uferformationen ("Pormazioni riparie").

Die beiden ersten Formationen finden sich vor allem im zentralen

Bergland von Wällo, jedoch viel ausgedehnter als Pichi-Sermollis

Karte vermuten läßt, sodann entlang der Berge des östlichen

Hochlandsrandes von GeSe bis Ankobär-Mägäzäz, Lobelien, Bavuneri-
ka, Hypericum-Gräser und vor allem das Gwassa-Gras bestimmen

hier das Vegetationsbild, wobei die Hochsteppenformation der

Gwassa überwiegt.

Der immergrüne Bergwald findet sich in Restbeständen an einigen

Stellen vor allem an den Hängen der östlichen Bruchstufe unter

halb der Hochgebirgssteppe. Ganzjährige Befeuchtung, hervorge

rufen durch winterliche Nebelbildung und Niederschläge der großen

und kleinen Regenzeit, lassen dichte flechten- und moosbehan-

gene Ted (Juniperus)-Wälder in höheren und Zegba (Podocarpus)-
e

Wälder in niederen Lagen aufkommen. Die ansehnlichsten dieser

Nebelbergwälder finden sich nördlich von* Ankobär in Dän, Däns

und im südlichen Pasil Amba, sowie westlich von Ankobär bei

Mitak, Sodann ziehen sich vereinzelte Inseln solcher Wälder ent-

lang der Bruchstufe in etwa 2,800 m bis 3.000 m Höhe bis in die

Gegend von Ansokiya hin.

1  Zur ehemaligen Vegetation vgl, Semmels (1964) 476 Bemerkung,
"daß das ganze Gebiet früher von einem lichten Bergwald rela
tiv feuchten Typus bedeckt war."
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Die lichten Juniperus-Wälder in der Umgebung Dässis, in Borumeda
und im Gerado-Albukko-Gebiet sind gleichfalls diesen Vegetations

typ zuzurechnen, wenn sie auch eine etwas andere Zusammensetzung

haben.^

Der von Pichi-Sermolli als "savana mo.ntana" bezeichnete Vege

tationstyp, dessen Verbreitungsgebiet von 1o800/2.000 m bis
2.600/3,000 m reicht, muß, wie Pichi-Sermolli auch richtig andeu-

tet , unterteilt werden in zumindest zwei Höhenzonen der Vege-

tation^ Aus den wenigen Bäumen, die im Kulturland stehen geblie

ben sind, ist auf unterschiedlich geartete vormalige Baumvege-

taliion der feuchtkühlen höhergelegenen Landesteile imd der

trockenheißen niederen Landesteile zu schließen. Die ehemaligen

Waldgebiete der feuchtkühlen Landesteile, d.h. oberhalb von

2.800 m, scheinen den Juniperus-Podocarpus-Olea-Wäldern des öst

lichen Bscarpment sehr geähnelt zu haben. Hinweise auf diesen

Vegetationstyp finden sich an vielen Stellen des Hochlandes, wo

Kirchen von relativ großen Hainen von Baumwacholder, Olive,

Kosso usw. umgeben sind, wie die Kirchen von Rufa'el in Mänz

und von La^agend Giyorgis in Päräs Tefer, ebenso wie kleine Grup
pen von Kosso-Bäumen (Hagenia) im Kulturland Hinweise auf die

einstmalige Waldvegetation geben. Die Wälder der unteren Höhen

stufe der heutigen Bergsavanne scheinen vor allem aus Akazien

und Sola (Picus) bestanden zu haben, wie die Haine von Alobärät

und Na Muti zeigen. Die ehemaligen lichten Wälder haben dem

Pflugbau weichen müssen; und heute erweckt das Hochland weithin

den Bindruck der Getreidesteppe.

Einige Gebiete mögen aus edaphischen Gründen baumlos gewesen

sein: so vor allem die Bereiche der Schwarzen Meda-Böden«

Seit einigen Jahrzehnten hat der Anbau des unter Menelik einge

führten Eukalyptus große Bedeutung gewonnen. Nicht nur durch

1 Vgl. Annaratone (1914) 142, Mordivoglia (1937).
2 Pichi-Sermolli (1957) 67.
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die Anpflanzung großer Eukalyptuswälder in der Umgebung der Städ

te hat sich das Vegetationsbild verändert, sondern auch durch

die zehn bis zwanzig Eukalyptusstämme, die heute fast jeden

Bauernhof umgeben. Besonders in den Außenbezirken von Addis Abäba

haben die Eukalyptusanpflanzungen große Auswirkungen auf die

übrige Landwirtschaft, auf die gesamtwirtschaftliche Betätigung
und sogar auf die soziale Struktur gezeitigt.

Die Hänge der Täler des Abbay-Systems sowie ein Streifen am

Escarpment, der je nach Relief, Exposition und Beregnung zwi
schen 900/1,000 und 1,800/2,400 m Höhe verläuft, sind bestan
den mit immergrüner Bergstrauchvegetation, deren Höhenzone in

etwa der Wäyna Däga und der Kella entspricht. Ubermannshohes

Buschwerk, untermischt mit Akazien und Kümmerformen der feuch-

tigkeitsliebenden Oehölze, überwiegt. Die aus Ertera und Harär-
_  1

ge bekannten Euphorbienwälder treten an Bedeutung zurück,

Bie Trockensavannenformationen im westlichen AwaS-Tiefland

sind von Pichi-Sermolli in "Fruticeto subdesertico succulento

alberate" und "Boscaglia xerofila rada" unterteilt, Akazienbäume

und Dornsträucher bilden die charakteristischen Planzen dieser

Bäräha-Formation,

Die "Formazioni riparie" können vernachlässigt werden, hingegen

müssen die "Formazioni palustri" erwähnt werden, deren Vorkom

men am mittleren Borkänna Pichi-Sermolli außer acht läiit.

1 Bergstrauchvegetation und Akazienwälder fallen entlang der
Hauptstraßen der Holzkohlenerzeugung zum Opfer; aus dem Ver
gleich älterer und neuerer Luftbilder ist eine bedenkliche
Abnahme des Baumbestandes auch in den Tiefländern zu beob
achten (entlang der^Straße Robi-Kombol6a, in Süd-Äthiopien
entlang der Sasämäni-Straße),
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Co Besiedlungsgeschichte

I. Bevölkerungsgliederung

Eine Unterteilung der heutigen Bevölkerung Äthiopiens kann nach
verschiedenen Gesichtspunkten erfolgen: nach rassischer, sprach

licher und glaubensmäßiger Zugehörigkeit.

Rassisch bietet sie im Untersuchungsgebiet ein einheitliches

Bild: sehen wir von der Stadtbevölkerung ab, so fallen die

Äthiopier der zentralen Ldndesteile unter einen Typus, der in

der anthropologischen Literatur oft als "äthiopid" bezeichnet
1

wird.

Sprachlich kann eine Viergliederung vorgenommen werden: der

Hauptteil der Hochlands- und Vorlandsbevölkerung bedient sich
als Hauptspraohen des semitischen Amharisch (Amsore^a) und des
kuschitischen Galla (Gallenna); das heute fast ausgestorbene

1 Eine kurze Darstellung der vorgeschichtlichen Besiedlungsver
hältnisse gibt Murdock (1959) 181, Er ist der Ansicht, neben
einer ersten Schicht von kaukasoiden (kuschitischen) und
buschmanoiden Sammlern und Jägern seien vor dem dritten vor
christlichen Jahrtausend Negride (Präniloten) auf das Hoch
land hinaufgestiegen und hätten die "sudanische" Landwirt
schaft mitgebracht« Nach anderer Ansicht waren die ersten Be
wohner Äthiopiens Negroide? vgl. Trimingham (1965) 5» Selig-
man (i960 72 f. Zur Prühgeschichte vgl. Simeons (1965)»
Anfray (1968K Leolant^(1968) 29 f. Heute hält sich die länd
liche Bevölkerung von Säwa und Wällo im allgemeinen in der
natürlichen Spielbreite des sog. "äthiopiden Typs". Merkmale
dieser Rasse sind ein relativ feingliederiger Körperbau,
dunkel- bis hellbraune Haut, längliche Gesichtsform ohne
Frognathie, schwarzes gekräuseltes Haar; viele echte negro
ide Merkmale, die schon in Süd-Äthiopien stärker ausgeprägt
sind, fehlen hier. Haberland (1963) 322 f, spricht von einem
tätMopiden Einheitstyp", nach einheimischer Vorstellung —
Vgiii'jMah Sellase (1965/66) 9 - unterscheidet sich der
Äähara vom G^alla durch Hautfarbe, Haar und Figur,
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aemitische Argobba (Argobbenna) wurde früher im östlichen

Escarpment-Vorland gesprochen} die Danakil des Awas-Tieflandes
sprechen das kuschitische Adal (Adalenna).

Aus der historischen Entwicklung erklärt sich, daß die Christen
in der Hegel als "Amhara" bezeichnet werden, obwohl Amharisch
auch von einem Großteil der Muslimen gesprochen wird. In frühe
rer Zeit galten "Galla" und "Hicht-Christ", d.h. zumeist Heide,
als gleichbedeutend, heute jedoch sind auch die Galla Christen

geworden, Eür die Muslime wird entweder die Bezeichnung "Eslam"
oder "Argobba" verwandt^; die ebenfalls muslimischen Adal-No-
maden gelten jedoch gewöhnlich nicht als "Eslam", da diese Be
zeichnung der anbautreibenden, seßhaften Bevölkerung vorbehal
ten bleibt.

In Süd-Wällo weichen die Verhältnisse von denen in Säwa ab:
während in Hoch-^äwa bei gleicher Religionszugehörigkeit der
sprachliche Unterschied (Amharisch-Gallefina) eine größere Rolle
spielt, wird in Wällo der Gegensatz Islam - Christentum mehr be
tont, So gilt die Bezeichnung "Amhara" als gleichbedeutend mit
"Christ", und ein Muslim ist ein "Galla", selbst wenn er nicht
Gallenna spricht. Neben den christlichen Amharen leben in Wällo
die folgenden Gruppen: Christen, die Gallenna, Muslime, die
Amharisch, Muslime, die Gallenna und Muslime, die Argobbenna
sprechen,^

Das kuschitische Gallenna ist ein relativ junger Eindringling
in Mittel—Äthiopien, Pür die Zeit vor dem Gallasturm kennen wir
drei Sprachen im Raum von Wällo und Nord-Säwa: Amharisch im

Hochland, Argobba am östlichen Hochlandsabfall und Gafat im
%/

westlichen Säwa, Wenngleich nichts genaues über die ehemalige
Sprachenverbreitung bekannt ist, lassen sich doch aus ihrer
heutigen Verbreitung einige Schlüsse auf ihre einstige Ver
breitung ziehen.

1 Diese doppelte Verwendung der Bezeichnung "Argobba" führt oft
zu Mißverständnissen, da sowohl Sprache als auch Religion ge
meint sein kann,

2 Vgl. Lusana (1939) 512.
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IIo Die Argobba

Entgegen oftmals geäußerter Ansicht wird Argobenna heute nicht
nur in der Segend von Aleyu Amba gesprochen. Zwar ist das Ge
biet zwischen Aleyu Amba und Cänno das größte Argobba-Gebiet,
weitere Argobba-Enklaven finden sich jedoch auch im Süden und
Norden: nördlich von Robi sind einige Dörfer von "Argobba" be
wohnt, die sich hier um die zentrale Moschee von Gozi-Medina
scharen. Der steile, unzugängliche Bergrücken von Sonke-Täläca
am nördlichen Borkännaufer trägt eine Argobba-Siedlung von
beachtlicher Größe, sodann findet sich ein Argobba-Dorf, Essoye-
Awaksose, im östlichen Reki bzw, westlichen Däwe. Ob auch heu
te noch im Gebiet des I^/W Argobba (Wäräda Ancarro) Argobba le
ben, ist nicht sicher; vor einigen Generationen wurde dort je
doch noch Argobbenna verstanden.

Südlich von Aleyu Amba finden sich möglicherweise im Gebiet von
Sädesto-Wäsil Argobba, Bei den in Mälkagelo an der Bahnlinie
Nazret-Awas Station lebenden "Argobba" mag es sich um jüngeren
Zuzug handeln; es ist fraglich, ob dort heute noch Argobbenna
verstanden wird,

Für das enklavenhafte Vorkommen der Argobba sind zwei Erklärun
gen möglich:

1. An den Endpunkten der Karawanenstraßen vom Roten Meer hat
sich das Argobbenna herausgebildet, oder argobbenna-sprechende
Gruppen haben sich als Händler an den Endpunkten der vom Roten
Meer zum Hochland führenden Handelswege angesiedelt, möglicher
weise von einem Zentrum, Aleyu Amba ausgehend.

1 Nach Bryan (1947) 10 und Bryan and Tucker (1956) 135 zählen
die Nord-Argobba 2.000 - 2.500, die Süd-Argobba bei Harär nicht
mehr als 300 — 400; vgl. Johnston XI (1844) 42, Cohen (1931)
354 ff., Cohen (1939), Ullendorff (1955) 27f., Leslau (1957 a)
36 f.. Leslau (1959 a) 256, Trimingham (1965) 223, Hammer
schmidt (1967) 24, Straube (1967) 217.
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Argobba-Gemeinden
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Abb.7 Die Argobba und Sprachen und Religionen
im östlichen Säwa und Wälle
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2. Die Argobba haben zu einer früheren Zeit das gesamte Ge
biet zwischen den heutigen verstreuten Vorkommen bewohnt; die
heutigen Argobba-Dörfer sind nur die Überreste einer einstma-

1
ligen weiteren Verbreitung.

2

Bender fand_duroh lexiko-statistischen Vergleich eine 79 i»
Korrespondenz zwischen Argobba und Amharisch heraus und be
zeichnet demzufolge Argobba als Dialektform des Amharischen«
Es könnte daher zunächst angenommen werden, daß sich Argobba
als Dialekt derjenigen Bevölkerungsgruppe herausgebildet hat,
die sich durch Religions— und damit KulturZugehörigkeit (Islam)
und Siedlung im Tiefland von der christlichen Hochlandsbevöl
kerung unterschied. Dieser These scheint die Peststellung zu
widersprechen, daß ein Großteil der Muslimen nicht Argobba,
sondern ebenfalls Amharisch spricht. Pür diese Diskrepanz
sind zwei Erklärungen möglich: entweder haben früher alle Mus
lime Argobbenna gesprochen, oder es müssen zwei Perioden des
Übertritts zum Islam unterschieden werden: eine ältere, die
zur Ausbildung des Argobba-Dialektes führte, und eine jüngere,
der die amharisch—sprechenden Muslime zuzuordnen sind.

III. Die Amharen

Als früheste mit historisch-geographischen Methoden zur Zeit
noch erkennbare Bevölkerungsgruppe auf dem Hochland werden die
Kuschiten angesehen, entweder in ihrer zentralen Form der
Agäw oder in ihrer südwestlichen Porm der Sidama-Ometo-Gruppe.

1 Hinweise auf einstige weitere Verbreitung sind zu finden in
Orts- imd Personennamen, z.B. des Dorfes "Argobba' im Be
zirk Kobbo/Gänna Mämca (MES Robi No. 181), des Nachbardorfes
Käläma (MES Robi 182), dessen Dorfchef noch heute den Namen
"Wälasma Abägaz" trägt, ebenso des Nachbardorfes von Canno
mit Namen Goze und Dorfchef "Wälasma Abägaz" (Robi MES 169/
170), oder "Argobboc" (MES Robi 269) am Ayrara.

2 Bender (1971) 18; vgl, auch schon Oerulli (1936) 441 Non ö
ancora possibile precisare la posizione dell'argobba, ehe a
me pare tuttavia vada assegnata al gruppo dell'amarico, n6
del gafat."
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Viele Elemente des Kuschitischen aufnehmend, hat sich in der

Verfallszeit des Aksumitischen Reiches das Amharische heraus

gebildet, um zur Sprache der Hochlandsbevölkerung Amharas,

d.ho des späteren Bägimder und Wällo, und Säwas zu werden.

1, Herkunft und Ausbreitung

Wo sind die semitischen Gruppen, welche die kuschitische Be

völkerung Zentral-Äthiopiens übei^lagerten, hergekommen? Daß
das Christentum seinen Weg nach Zentral-Äthiopien aus dem Ak

sumitischen Reich nahm, darüber besteht kein Zweifel. Ob das

auch der Fall ist für die Träger der semitischen Sprachen, die

später zum Amharisch, zum Gafat und zu anderen semitischen Spra

chen Mittel-Äthiopiens wurden, darüber herrscht jedoch keine
Einigkeit.

Zwischen den Süden des Aksumitischen Reiches, d.h. Tämben und

Gär'alta, und den Norden des Amharen-Gebietes, d.h. Wadla, De-

lanta und Gayent schiebt sich ein Rest agäw-sprachiger Bevöl
kerung, der Kamir und Kamta, welche heute Abergäle und Wag,

ehemals aber das gesamte Wag \ind Lasta bewohnten. Warum und

wie wurden diese Agäw in der Niedergangszeit Aksums zum Chri

stentum bekehrt, hielten jedoch an ihrer Agäwsprache fest?

Wir wissen es nicht. Sieht man in den Amharen Abkömmlinge von

Bevölkerungsgruppen des.Reiches von Aksum, so müssen diese

das Agäw-Gebiet von Lasta durchquert haben, um in ihre Wohn

sitze in Amhara, dem späteren Wällo, zu gelangen.

Nehmen wir eine Herkunft der Amharen - und Argobba und Gafat -

aus dem Aksumitischen Reich an, wariim und wie haben sie das

Agäw-Gebiet durchquert, ohne sich dort niederzulassen? Oder,
falls sie sich auch hier niederließen, warum gelang es ihnen

nicht, wie weiter im Süden ihre eigene Sprache durchzusetzen?

^ihe Erklärung erscheint zunächst möglich: zum Zeitpunkt des
Dü^hztilgiß waren die dortigen Agäw, schon lange im Kontakt mit
Ak^um, IQ^isten imd als solche von den Aksum-Leuten als gleich-
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wertig angesehen, während im Süden die Aksum-Leute noch heid

nische Agäw vorfanden und diese mit der Christianisierung zu

gleich "semitisierten" bzw. "amharisierten". Diese These wird

dadurch widerlegt, daß die ehemals im Südwesten Säwas leben

den, das semitische Gafatenna sprechenden Bevölkerungsgruppen

bis ins Mittelalter hinein Heiden waren. Semitisierung und

Christianisierung sind also zwei unterschiedliche Vorgänge:

die Übernahme der semitischen Sprache ging der des Christen
tums zeitlich voran.

Von historischer und ethnologischer Seite ist jedoch auch die

These einer mehrfachen Immigration von semitischen Gruppen nach
1Äthiopien vorgeschlagen worden. Danach kann es sich bei der

"Amharen"besiedlung Zentral-Äthiopiens vim eine von Hord-Äthio-

pien unabhängige Einwanderung handeln. Schon im 9»Jahrhundert
2

bestanden am Ostabfall des Hochlandes islamische Herrschaften,

und so kann auch für eine frühere Zeit eine Verbindung zwischen

Küste und dem mittleren und südlichen Hochland nicht ausge

schlossen werden. Als Wanderungswege könnten - wie später im

19. Jahrhundert als Handelswege - das Hochland von Harär und das

Awas-Tiefland gedient haben. Wird von einigen Autoren der Weg

von Zayla über Harär ins Seengebiet als Einfallsweg für die

sog. "Süd-Semiten" nicht ausgeschlossen, so bietet sich für die

Einwanderung anderer Gruppen semitischer Sprachzugehörigkeit

der Weg vom Roten Meer zum mittleren Hochlandsrand an. Handels

und Kriegsexpeditionen aus dem Aksumitischen Reich sowie Gold-

und Sklavenkarawanen vom Roten Meer mögen schon genügend Kennt-

1 So vor allem in jüngerer Zeit von Fleming (1968) 365 und von
Haberland (1965) 12f., 51 ff. Haberlands Skizzen S. 14-16 be
rücksichtigen leider das Argobba nicht. Mehrfache Einwande
rung wird auch angenommen" von Leslau (1956) 76, Haberland
(i960) 8, Altheim-Stiehl (1964) 126, Straube (1967). Ablei
tung des Amharisch aus Nord-Ä"thiopien vertreten Cohen (l931)
3 ff., 38 ff., 46 ff., Conti Rossini (1942) 13, Ullendorff
(1955) 224, Ullendorff (1956) 14 f., 20. Gerulli (1936) 441 f.
schließt eine Einwanderung von südarabischen Gruppen nach
Süd-Äthiopien nicht aus«

2 Vgl. Cerulli (1941). Das für die Gründung der Moschee von Goze
genannte Datum stimmt ungefähr mit dem Beginn des Säwa-Sulta-
nates überein.
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nis vom Landesinnem verbreitet habeiii um südarabischen Gruppen

den Weg den Awa^ aufwärts als nicht zu risikoreich erscheinen zu
lassen. Über den Zeitpunkt einer solchen "Amharen"-Einwanderung

kann nichts gesagt werden. Gegen Altheim-Stiehl muß sie Jedoch

vor dem 9« Jahrhundert erfolgt sein.

Von der Natur des Landes her, von der Zugänglichkeit und den An

baubedingungen bietet sich die Umgebung von Dässe, d.h. das öst

liche Wälle als Einfallstcr an: folgt man den Awa^-Zuflüssen
Mille, Cäläko und Borkänna stromauf, so gelangt man direkt ins

fruchtbare Hügelland von Ancarro, Ambasäl und Yäg^, von dort
über das durchgängige Albukko und die Täler des Bäsello-Gerado

auf die Hochländer von Wärrä Ilu, Wärrä Himäno und Amhara Sayent;

Weiter südlich sind die Berge von Ankobär und das rauhe Hochland

von Ost-Mänz weniger verlockend für Bauern.

Die Umgebung von Dässi, die Landschaft Ambasäl, gilt als Heimat

des Yekuno Amlak, dessen Vorfahren schon seit Generationen hier

ansässig gewesen sein sollen.^ Eine Datierung der Steinplastik
des "Löwen von Ancarro" (oder Kombolca), der etwa 50 km südöst

lich von Dässi mit aufgesperrtem Rachen nach Osten drohend,
gleichsam den Zugang zum Inneren Äthiopiens zu bewachen scheint,

könnte sicher einiges zur Lösxmg des Problems der Amharenher-
2

kunft beitragen.

Der Löwe mag jedoch auch mit den Islam-Herrschaften und den Argob-

ba in Verbindung stehen. Vorerst kann das Problem der Herkunft

des Amharisch-Argobba einer Lösung nicht näher gebracht werden.

Wenn der vorläufige linguistische Befund auch auf einen direkten

1 Nach Conti Rossini (1928) aus "Maquanagna" in Sagarat (=Alada)
gebürtig; vgl, Brielli (1945) 80, Budge (1906) Conti Rossini
(1922) 287, Haberland (1965) 52,

2 Zum Löwen von Ancarro vgl. Sauter (1969) 25, der die Figur in
"spätaxxunitische Zeit" datiert, Conti Rossini (1928), Anfray
(1965), Ethiopia Nr. 17 (Januar 1965) 17o
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Zusammenhang zwischen Amharisch/Argobba und Ge'ez hinzuweisen

scheint, so möchten wir vorerst die Möglichkeit einer vom aksu-

mitischen Ge'ez unabhängigen Herkunft des "Prcto-Amharisch-Ar-

gobba" (und Gafat) nicht ausschließen. Das durch Einwanderung
nach Mittel-Äthiopien übertragene semitische Idiom mag sich Vin
ter verschiedenen Einflüssen in einzelne Zweige gespalten und

zu den Sprachen bzw, Dialekten des Gafat, Amharisch und Argcbba
1

entwickelt haben.

Darf für die "amharische" Einwanderung - immer vorausgesetzt,

man akzeptiert die These der mehrmaligen Immigration von semi

tischen Gruppen nach Äthiopien - als terminus ante quem das 9.

Jahrhundert gelten, wenn sie auch wahrscheinlich.viel früher er

folgt ist, so sind die Anfänge der Nordsüd-Bewegung der von

Aksum ausgehenden christlichen Missionstätigkeit frühestens in

das 6, Jahrhundert zu setzen; der Höhepunkt der Missionierung

mag die Zeit nach den Judith-Kriegen des 10, Jahrhunderts ge-
2

wesen sein. Das Stephanskloster im Hayk-See wurde im 9, Jahr-
•3

hundert gegründet , und einige noch weiter südlich gelegene

Kirchen in Wälle besitzen Überlieferungen, die ihre Gründungen
in aksumitische Zeit zurückführen: in einzelnen Fällen sind

solche Angaben cum grano salis als Ausweis eines sehr hohen Al

ters, d.h. einer Gründung in der Zeit vor der salomonidischen

1 Asme (1908) 85 gibt einen Hinweis auf eine Einwanderung der
Afgobba: "Argcbba population came from Yemen in Arabia, and
occupied the area from Kässäm tc Lasta, including Yefat and
Mill€, Their number was as much as the sand on the sea shore;
they were light, handsome, big eyed, and fair haired people,
Their faith was Islam and their language appeared to be Arabic."

2 Trimingham (1965) 53 f, spricht von der Reaktion des Chri
stentums auf die Bedrohung durch die heidnische Fürstin "Ju
dith", die im 10. Jahrhundert weite Teile des christlichen
Äthiopien verwüstet haben soll; vgl. Tadesse (1971)

3 Vgl, Tadesse (1970) 87,
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Restauration zu verstehen.^ Bis zur Restauration waren weite
Gebiete - wenn auch nur inselhaft - schon christlich geworden,
und amharische Sprache und christliche Kultur hatten sich weit
nach Süden ausgebreitet, gilt doch die Heimat der Familien des
Täklä Haymanot und des Zena Markos, Bulga am Kässäm-Pluß, als
christliches Land, Da eine äthiopische Tradition von der Flucht

des letzten Sprosses der Aksum-Dynastie nach Tägulät erzählt,
wurde zumindest in späterer Zeit das nördliche Säwa des 10,
Jahrhunderts als bereits christliches Land angesehen.

Halten wir noch einmal fest: nach Einwanderung aus dem Norden

oder aus dem Osten hat sich spätestens im lOo/ll, Jahrhundert
ein Kemgebiet amharischer Besiedlung und christlicher Kultur
südlich des Agäw-Gebietes von Lasta entlang der Achse von Albukko/
Ambasäl bis nach Sayent/Gayent gebildet. Von hier breiteten

sich Christentum und semitische Sprache weiter nach Westen und

Süden aus, um dort auf die Islam—Staaten §äwas zu treffen. Über
eine staatliche Organisation dieser christlichen Länder ist
nichts bekannt; sie mögen in loser Abhängigkeit vom Zagwe-Kö-

3
nig .gestanden haben,

1 So vor allem Kirchen in Tacc-Gayent (13) und Lay-Gayent (6).
Im Gebiet von Walaka die Kirchen Cakäta Abadge Maryam (Nr,
143) 330 Ä.K, durch Abreha und A^beha/^vgl, Brielli (1945)
79, Anm. 3, Plowden (1868) 186, Conzelman (1895) 151 ff.,_7
Wäfance Maryam (Nr, 170) 366 Ä.K., Gärru Mädhane Aläm in
Tänta (Nr, 986) 463 Ä.K, durch Kaleb. In Wag und Lasta:
lyäla Mika'el, Dibissa Giyorgis, Märora Maryam aus Kalebs
Zeit, Daß man den örtlichen Gründungs-Überlieferungen nicht
allzu kritisch gegenüberzustehen braucht, zeigen die in et
wa richtig angegebenen Gründungsdaten des Hay^-See-Klosters
(Ase Kaleb), von Gesen Maryam (Zär*a Ya*kob), usw,

2 As§ Dal-Na'od ̂ vgl, Combes und Tamisier III (1839) 55 ffo.
Röchet d*Hericourt (l841) 204, Harris III (1844) 5_7 Anbäsa
Wedem ̂ vgl. Tekle Tsadik Mekouria (1957) 20_7* Jedoch re
gierte nach Huntingford (1965) 3 "Motalame ,,, of Damot up
to the Jamma" ̂ vgl. Dillmann (1967) 24. Nähase_/, und Bec-
cari XV (1917) 221 = II (1905) 536 ff, nennt "MatolomÄ, rex
Damöt, ScioÄ et AmeurÄ", Der These der frühen Christianisie
rung Bulgas widerspricht auch Cerulli (1943) 15 in seinem
Bericht über die Hauptstadt von Machziuni-Säwa, Walaiah, das
er in Nachbarschaft von Itissa Täklä Haymanot in Bulga verlegt,

3.vVgl, Sauter (1963) Nr, 92, Cerulli (1945) 18, Tadesse (1971)
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2, Greschlchte Zentral-Äthiopiens im Mittelalter

Ist die Quellenlage für das christlich-amharische Hochland bis

her für die Vorrestaurationszeit sehr schlecht, so befinden wir

uns im Bereich der islamischen Herrschaften Mittel- und Süd-

^äwas in einer besseren Lage, vor allem seit der Entdeckung ei-
ner Harär-Chronik durch Cerulli. Danach hat von 896/7 bis 1285

im östlichen ̂ äwa das Sultanat der Machzumi bestanden, dessen
Herrschaftsbereich den östlichen Teil des Hochlandes, also die

2
Gregend des heutigen Ankobär und Mägäzäz umfaßte. Seine Grenzen

V

mögen sich zeitweise aber auch bis nach West-Säwa hinein ausge-

dehnt haben. Sicherlich bekannte sich die Bevölkerung eines musli

mischen Staates zum Islam; und aus Al-Umaris Bericht aus dem

13. Jahrhundert, die "Sprache der Bewohner Yefats (sei) Abessi-
3

nisch und Arabisch" , kann auf die Existenz von argobba-sprechen-

den Gruppen schon im Islam-Reich von Säwa geschlossen werden,
V

War zxmächst das Säwa-Reich der Machzumi durch die Welasma des

Yefat-Sultanats 1285 besiegt und sodann im Verlaufe des 13. und
V

14. Jahrhunderts der östliche Rand Hoch-Säwas dem christlichen

Amharenreiche einverleibt worden, so überlebten die Argobba im

Bereich des Sultanats Yefat auf den östlichen Vorbergen des

Hochlandsabfalls; und später wurde der Name "Argobba" synonym

für "Islam-Yefat" gebraucht. So besteht die Möglichkeit, in der

heutigen Verbreitung der Argobba-Sprache eineh Hinweis auf die

erste Welle der Islamisierung und auf die Ausdehnung der ersten

Islam-Herrschaften Zentral-Äthiopiens im 10« Jahrhundert zu se

hen.

1 Cerulli (1941) 5-42
2 Es ist jedoch fraglich, ob man die heutigen Muslim-Dörfer ^Jo-

"(osse, Wägasma und Gobisso als Zeugen dös alten Machtbereiches
des Sultanats Säwa ansehen kann, wie es Cerulli tut. Die Bewoh
ner, ̂die heute Gallenna sprechen, sind erst durch Sahlä Sellase
aus Catu (westliches Kembebiet/Säno) nach ?oijosse verpflanzt
worden. Ortsnamen islamischer Prägxmg im heute christlichen
Säwa weisen jedoch auf ehemals größere Bedeutung des Islam hin
^Eslam Ager, Eslam Amba, Ahmed Ager), Die Muslim-Dörfer im
Gämma-Tal bei Däbeb, die Combes und Tamisier III (1839) 221,
Cecchi I (1886) 195 und Wylde (1901) 406 f. erwähnen, sind jün
gerer Entstehung,

3 Al-Umari, Masalik Al-Absar (1927) 7, zitiert nach Trimingham
(1965) 67, Anm. 3
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Der Kampf gegen die das Christengebiet wie ein Kranz umgebenden

Muslim-Territorien wurde ziun Kernpunkt der Außenpolitik der äthio

pischen Herrscher von Yekuno Amlak bis zu den Gran-Kriegen des

16, Jahrhunderts» Missionierung des 12./13. Jahrhunderts wie
Kriegszüge des 14./l5. Jahrhimderts dehnten den Bereich christ--
lich-äthiopischer Kultur nach allen Seiten aus. Das Reich füllte

sich mit Tausenden von Kirchen und Klöstern, von deren Anzahl

uns heute noch ein Eindruck in den vom Galla-Einfall verschonten

Provinzen vermittelt wird» Säwa und Ost-Amhara, d.h. das spätere

Wällo, wurden zum Mittelpunkt des äthiopischen Reiches, und von

Aksum bis ins Gurage-Land bestand eine christliche Kultur» Der

Kaiser regierte das Reich von seiner Residenz aus, die oftmals

für längere Zeit an einem Ort festlag und in einigen Fällen

prächtige Bauten aufgewiesen zu haben scheint»^ Höhepunkte der
Machtentfaltimg waren die Regierungen des Amdä Seyen, der das

Reich kriegerisch nach allen Seiten ausdehnte, und des Zär'a

Ya'kob, der eine straffe Reichsorganisation schuf» Neben den

1 Die geographische Lage der Residenzen wurde durch die außen
politischen Schwerpunkte bestimmt wie auch durch die persön
liche Neigung des jeweiligen Herrschers zu bestimmten Gegen
den und Plätzen« Sehr oft wurde die Schutzlage auf einer der
für Mittel-Äthiopien charakteristischen Amben gewählt, oder
auch ein Platz am Rande der Hochebene, von wo aus die Kolla
schnell zu erreichen war. Ob bei dieser topographischeÄ Lage
schon der Bedarf an Brennholz eine Rolle spielte, ist für die
se frühe Zeit nicht gewiß; jedoch fand sicherlich die Versor
gungsmöglichkeit des Hofstaates mit den Prodiücten der Däga
(Fleisch) und denen der Wäyna Däga/^olla (?ef) Berücksichti
gung, Bekannt sind aus dem mittelalterlichen Äthiopien u.a.
die Residenzen Gese (Wedem Re'ad 1294-1314), Tägulät-Mar^ade
(Yekuno Amlak, Amda $eyon), Tobya (Dawit), Däy (Hezbanän)
/vgl, Chojnacki (1969) und Cäquot (l955 a) 86T, Sayadäl^r
Tisayas), Däbrä Berhan und Dago (Zär'a Ya'kobT, Barara /^gl.
Ricci (1954) 104 fj^J Atronsa (Eskender, Na'od)j^ie Lokalisie
rung Briellis (1945; 81 ist unrichtig/^ärär(Lebnä Dengel).
Kurbanta (Claudius) in Dolo.-Wärrä Ilu ̂ gl. Brielli (1945)
8^, En^otVo (Minas). Als wichtige Kirchen in Amhara, an de
nen sich die Kaiser gern aufzuhalten pflegten, werden ge
nannt: Mäkanä Sellase, Däbrä Nägodgwad, Getäsämani, Atronsa
Maryam ̂ gl. Conti Rossine (1894 bj 638, Beccari II (1906) 16,
V (1907) 264 = Almeida, XV (1917) 152 7» Zu Residenzen allge
mein vgl,Ghojnacki (1963), Akalou (1967 a), Akalou (1967 b),
Horvath (1969 a),
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Kaiserchroniken und Heiligenlegenden, den europäischen \ind ara

bischen Berichten geben die archäologischen Überreste ein Bild

des Glanzes jener Epoche: die Pelskirche von Yekka Mlka'il, die

Grundmauern des "Palastes des Hezban^" in Däy Giyorgis und von

Enselale, Pelskirchen im Gebiet von Walaka, und vor allem die

große Anzahl der Pelskirchen verschiedenen Typs in Gär'alta und
- 1

Tämben , nicht zu vergessen Handschriften und Kreuze, die in

den letzten Jahren bekannt geworden sind» Viele der heutigen
2

Provinznamen rühren aus jener Zeit her. Und wurde durch die

Heere des Ahmed Gran auch viel von der materiellen Kultur zer

stört, so lebt die Erinnerung an jene glanzvolle Zeit noch heu-
3

te in den Erzählungen der Bevölkerung fort.

Abgesehen vom Vorlands-Streifen der Argobba-Muslim und einigen

möglichen Islam-Enklaven im Hochland zeichneten sich die zentra

len Hochländer Amharas (d.h. des späteren Wälle und des östli

chen Bägemders) und Nord-Säwas durch eine einheitliche christ-

1 Vgl. zu Yekka Matthew (1969), Sauter (1957); zu Däy Chojnacki
(1969), zu Walaka Brielli (1945) und Wright (1957) 11 ff.,
zu Pelskirchen Sauter (1963), Gerster (1969), zu Enselale
Anfray (1965)«

2 Vgl. Huntingford (1962 b) und (1969).

Die mündliche Tradition in Nord-Säwa hat z.B. noch einige vage
Kenntnis von der Einführung des Christentums. Die Morät-Be-
wohner berichten vom Kampf der Kaiser Hezbanäh und Isayas,
über die Einwanderung "jüdischer"Handwerker ̂ vgl. Trimingham
(1965) 75 über türkische Mamluken, vgl. auch Levine (l964y_7«
Es müßte jedoch geklärt werden, ob es sich um ausschließlich
mündliche Tradierung handelt, oder ob nicht vielmehr schrift
liche Quellen die Grundlage für Nacherzählungen bilden.
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1

lloh-amharische Kultur aus. Im Süden schlössen sich um den

Zentralbereich eine Reihe von tributären Provinzen und König

reichen, die in unterschiedlichem Abhängigkeitsverhältnis von

der äthiopischen Zentralmaoht standen» Allein die Sultanate

von Adal - Yefat(-Harär) schienen ein ernsthafter Widerpart

zu sein: mit ihnen befand sich das christliche Reich in einem

fortwährenden Krieg wechselnden Kampfesglücks.

5o Der Muslim-Krieg

Der glanzvollen Zeit des mittelalterlichen äthiopischen Reiches

setzte der Einfall der durch Ahmed Gran, Imam von Harär, zusam

mengefaßten Muslim-Truppen der Adal und Somali ein Ende, Be

günstigt durch innere Wirren des christlichen Reiches seit Beginn

des 16, Jahrhunderts, durchzogen sie von 1531 bis 1542 mordend

und brennend das christliche Hochland, vernichteten fast den ge

samten materiellen Kulturbesitz Äthiopiens und ließen, wer nicht
2

den Islam annahm, über die Klinge springen« Anders als beim

darauffolgenden Galla-Einfall entging kaum eine Gegend der Ver

wüstung durch die Muslim-Heere, selbst so unzulängliche Kirchen

wie Zena Markos und Atronsa Maryam fielen den Muslimen zum

Opfer,

1 Die heutige Quellenlage läßt allerdings noch nicht^zu, detail
lierte Angaben über die Sprachverhältnisse im Süd-Säwa des 13,
bis 15« Jahrhunderts zu machen. Es gibt Hinweise darauf, daß
zu jener Zeit \md früher Teile Südwest-Säwas von einer Gafa-
tenna sprechenden Bevölkerung bewohnt war, die zeitweise unter
der Herrschaft Damots, zeitweise imter der des christlichen
Äthiopien stand. Vgl. Cerulli (1943) 284, A^me (1908) 94, der
Gafat in der Säwa-Meda erwähnt ̂ gl. auch Budge (1906) 91,
101_7. Tief- und Hochländer Säwas wiesen also eine Dreiglie
derung auf: die östlichen Randgebiete (Tägulät, Sarmat) waren
islamisch-christliche Mischgebiete mit Argo^ba- und Amhara-
Sprache, die zentralen Provinzen von Seiales, Wägda, Mänz,
Gese, Gerarya und Märhabete waren von christlichen Amharen
bewohnt. Die Bevölkerung des südwestlichen Teils von Säwa
(Gendäbärät, Mugär) bildeten die heidnischen Gafat.

2 Gute Darstellungen der Muslim-Kriege geben Trimingham (1965)
84 - 90 und Merid Wolde Aregay (1971),
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Pür die Bevölkerung des Reiches bedeuteten die Islam-Kriege und

die innenpolitischen Wirren eine einschneidende Katastrophe: Tod

oder Abfall vom Christentum war die Alternative. Als nach Abzug

der Muslim-Heere ein verwüstetes Land zurückgeblieben, die poli

tisch-administrative Ordnung verfallen und den noch Lebenden

durch Übertritt zum Islam und Wiederannahme des Christentums

die alte Wertordnung zusammengebrochen war, da war es den seit

1537 ins christliche Reich einfallenden Galla-Gruppen ein leich

tes, sich im Zentrum des Hochlandes festzusetzen.

4. Der Galla-Einfall

Auflösung der Staatsorganisation und Verwüstung und Entvölkerung

der christlichen Hochlande einerseits, die den Galla eigentüm

liche soziale Ordnung andererseits begünstigten die schnelle

Ausbreitung dieser Völkerschaft.^ Auszug der Kriegerhorden der
jeweils neuen Altersklasse und Abspaltung von Pamiliengruppen

sicherten ein stets neues Reservoir von Kämpfern und Siedlern.

Nach kurzer Zeit bildeten die Galla bereits keine Einheit mehr,

sondern einzelne Gruppen bekriegten sich, drängten einander ab

und vernichteten sich gar gegenseitig. Die durchgängigen Hoch

länder waren schnell überrannt und zu Siedlungsgebieten der ge

mischtwirtschaftlichen Galla gemacht. Die noch vorhandenen Am-

haren wurden in verschiedenen Formen aufgesogen, und die Galla-
s/ 2

spräche dominierte bald in weiten Gebieten Säwas und Wällos.

Zur Herkunft und Wirtschaftsweise der Galla vgl. Haberland
(1963) 4 ffo, 167 ff.; zur Gada-Ordnung vgl. Huntingford
(1955) 33 ff.» auch Andrzejewski (1962) 131. Das rasche Vor
rücken der Galla geht aus den folgenden Daten hervor: 1537
Einfall in Bali, vgl. Schleicher (1893) 7 Anm. 2, 1557/8
Einfall ins Seengebiet und nach Yefat, vgl. Conzelman (1895)
65, 159» 1560 Schlacht bei Dago gegen Hamälmal, vgl. Tekle
Tsadik Mekouria (1957) 155; etwa 1587 haben die Boräna Säwa
bis zum Abbay durchquert und verwüstet.
Die christliche Bevölkerung des Hochlandes war nicht gänzlich
ausgerottet worden. Die Reste wurden von den Galla aufgesogen:
in Mittel-Säwa gingen sie gänzlich in den Galla auf ("Talata",
"Kordida", "Ilmagwazit"). anders als in Wällo, Auf die Aufnah
me der Amharenreste der S^äwa-Hochländer in die Soziälordnxmg
der Galla hat bereits Haberland (1963) 442, 522 hingewiesen.
Vgl. auch AsmS (1908) 3
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Bedingt jedoch durch ihre gemischte Wirtschaftsform mit stärke
rer Betonung der Viehhaltung sowie die Kampfesweise zu Pferd ga
ben die Galla bestimmten Räumen den Vorzug: zunächst den Hügel
ländern entlang der Mittel- und Oberläufe der westlichen Awas-

Zufliisse, sodann den großen Ebenen des südlichen und mittleren
Säwa, der sog. §äwa-Meda mit kühl-feuchtem Klima und reichlichem
Graswuchs, sowie den Hochländern Südwest-Amharas (Walaka)und den
Bergländern Zentral-Wällos,

Deutlich lassen sich die Wanderwege verfolgen, auf denen die Gal
la ihre späteren Siedlungsgebiete erreichten: vom Hochland von

Arusi überschritten Gruppen den Awas und gelangten am Puß des
Hochlandsabfalls bis weit nach Norden, wo ihre Ansiedlung erst
im Gebirgsstock von Wo|gärat und seinen kriegerischen Bewohnern
ein Hindernis fand,^ Von Wärrä Kallu/Aibukko aus besetzten die
Galla die östlichen und zentralen Hochländer Wällos.

Aus einem zweiten Einfallsweg erreichten sie die Hochländer von

Mittel-§äwa, um von dort die Täler des Gämma-Addabay und WäniSet
nach Norden zu durchqueren, für einige Zeit die schmale Land

brücke von Doba, d.h. Aheyafäg ins Gebiet von Wärrä Ilu be-
2

nutzend , zum andern für längere Zeit auf dem Weg von V/ärrä
&arso über Därra auf die Hochebenen, welche auf beiden Seiten
des Walaka den Nil im Osten überragen.^

1 Einzelne Galla-Gruppen sollen sogar bis an den Golf von Zula
vorgestoßen sein, vgl. Conti Rossini (1938) 12 f.

2 A^me (1908) 56 berichtet von einem ersten Einfall der Ittu
und einem späteren der Käräyu in Doba. Nach Beccari III (1906)
345, 371 = XV (1917) 150 \\rurde Gamma von Galla verwüstet.

3 Nach Apme (19O8) 59 u.a. sind die drei Stämme der Garso, Därra
und Boräna als Söhne desBäcu Brüder. Sie werden an dieser
Stelle zusammen mit den Abe6cu, Gälan, Gerru usw. als Teloma
den eigentlichen Wällo-Galla entgegengestellt. Die &arso in
Sälale dürfen nicht verwechselt werden mit den gleichnamigen
Nachbarn der Wärrä Himäno. Vgl. Paulitschke (1889) 9.
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Im einzelnen mag es sich nicht immer um Landschaften gehandelt
haben, denen die Galla von sich aus den Vorzug gegeben hätten:
oftmals vmrde eine Gallagruppe von einer stärkeren abgedrängt
und mußte sich mit weniger günstigen Gebieten begnügen, wie
z,B« die Därra und Wärämo.

Von einzelnen Horden mag auch der Hochlandsweg des östlichen
Mänz benutzt worden seino^ Ini späten 17« Jahrhundert endlich
scheint der Durchbruch über den Tarmabär erfolgt und das Gebiet
der Hochlandsgalla mit dem der Galla in den östlichen Hügellän
dern verbunden worden zu sein.^

IV. Die amharische Reconquista

1. Die "Alten Herrschaften"

Wie schon angedeutet, erklärt sich ein Großteil der.tatsächlich
von den Galla benutzten Wanderwege durch das Relief des Landes,
wie dieses auch der Hauptfaktor in der Siedlungsverteilung von
Amhara und Galla teilweise bis in die heutige Zeit geblieben
ist.

Während die heidnischen Galla, untermischt mit der unterworfe
nen und später assimilierten Vorbevölkerung, auf den durchgängi
gen Hochländern lebten, blieben Siedlung und Kultur der christ
lichen Amharen in bestimmten Gebieten Säwas erhalten. Die Sied
lungskontinuität wurde hier nicht unterbrochen, diese Gegenden
waren auch durch die Muslim-Kriege weniger in Mitleidenschaft
gezogen worden. Vorgezeichnet durch das Relief des Landes, ent
stand ein kleinräumiges Mosaik von galla- und amhara-bewohnten

1 Nach Asme (1908) 56 wurde Gerameder durchzogen zuerst von den
Ittu, danach von den Käräyu. , ^

2 Vgl. Cecchi I (1886) 255, Coulbeaux II (1924) 201, Abir (1968)
144o
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Regionen, Jeder seinem lebensbereich den Vorzug gebend, lebten
beide Gruppen, Galla und Ambara, für lange Zeit nebeneinander.
Wohl übernahmen die Galla den Pflug von den Amharenj das Chri
stentum jedoch, der in den Augen der Amharen wichtigste Be
standteil ihrer Kultur, faßte keinen Puß unter den Galla.^

"Galla" galt in ̂ äwa als gleichbedeutend mit "Heide", während,
wenn auch in späterer Zeit, in Wälle die Begriffe "Galla" und

"Eslam" austauschbar waren.

Während die Galla das Hochland bewohnten, hatten sich die Amha
ren in den tiefeingeschnittenen Tälern des nördlichen Säwa hal-
ten können. Hier, im KLußsystem der Quellflüsse des Sämma-
Addabay entwickelten sich einzelne Herrschaften, die sich - wie
auch die einzelnen Gallagruppen - untereinander nicht weniger
bekämpften als sich gegen den gemeinsamen Feind, die Galla,
zusammenschlössen.^ Dem Kaiser in Gondär zahlten sie Tribut,
Entfernung und die unsicheren Wege durch die Gallaländer Wällos
machten die Abhängigkeit jedoch mehr nominell.

Wenn es bei Asme heißt: "Wie der Raubvogel Ausschau hält nach
einer Maus vom Baum, so blickten die Gsü.la vom Pferd über das

Kliff hinunter (auf die Amhara)"^, so trifft diese Vorstellxmg
zwar für eine große Anzahl von Amharenprovinzen in ̂ äwa zu,
indes nicht für alle. Von den insgesamt fünfzehn lokalen Herr-

1 Die Amharen scheinen für lange Zeit auch keine Bekehrungs
versuche unternommen zu haben. Das Bewußtsein der Galla- bzw,
Ao^ara-Identität blieb - vor allem in den Grenzgebieten der
Säwa-Meda - bei beiden Bevölkerungsgruppen erhalten. Vgl. Ha
berland (1963) 522,

2 Vgl, Isenberg und Krapf (1843) 279, Paulitschke (1889) H,
V A^me (19O8) 3, Buxton (1949).
-3 Vgl, Soleillet (I886) 276, Asme (1908) 55 zur Befriedung der

Köilenna, sowie Guidi (1905)*190, (1903) 181 zum gleichen Er
eignis.

4 Asm^ (19O8) 3, 59.
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Abb.10 Amhara-Gebiete am Ende des 17.Jahrhunderts
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Schäften, die von verschiedenen Autoren aufgeführt werden^,
fällt eine erste Gruppe unter das Schema:

Amharen in den Tälern der Wäyna Däga und Kella,

Galla auf den Hochflächen der Dägao

2
1. Morät bildet eine größere Verebnung in etwa 2,100 m Höhe

zwischen den Flüssen Gengäro-Weha/Bärsäna imd Wabi/Gämma. Die
Landschaft Lam-Wa^a nördlich des Wabi und südlich des Sämma muß

3
hier eingeschlossen werden. Der Lokalherrscher von Morät konnte

unschwer sein ganzes Gebiet vom Hügel von Yäwälo Mika'el, wo

sich seine Residenz befand, überblicken, war es doch im Osten

und Süden von den nahen Steilabfällen des Hochlandes begrenzt,

auf dem die ^xerru- und Gälan-Galla lebten. Schon früh hatten je
doch die Morät-Amharen ihr Gebiet nach Westen ausgedehnt, wo sie

jenseits des Bärsäna die kleinen Reste der Amharen-Siedlung der

Wäyna Däga-Terrasse von Yätnora/Ensarro einverleibten, um sodann
das Gebiet jenseits des Zega Wädäb, d.h. die Wäyna Däga unter

halb von Angor^a, wieder mit Amharen zu besiedeln. Dadurch war
die räumliche Verbindung zum christlichen Kloster von Däbrä Li-

banos wiederhergestellt.

Asme (19O8) nennt vierzehn Provinzen, Er bezeichnet Mamameder
als "Mänz" und unterscheidet es von Lalomeder, erwähnt jedoch
Gerameder nicht, wohl aber später die einzelnen Teile von Gera-
meder wie Aganca, Gäfägäf, Aradäma usw. Zu den von ihm aufge
führten Amharen-Territorien müßte wahrscheinlich auch noch Dä-
•beb hinzugefügt und Mehuy in Kaya und Gäbre'el geteilt werden,
Cecchis und Asmes Bericht scheint eine gemeinsame Quelle zu
grunde zu liegen, bei der es sich möglicherweise um die bei
Cerulli (1968) 183 erwähnte "Cronaca dello Scioa" handelt. Vgl,
Röchet d'Hericourt (1841) 263, Isenberg und Krapf (1843) 288 ff.
Lefebvre II (1845) 78 f,, Soleillet (1886) 270 f., Cecchi I
(1886) 521 f., Gudbrd Sellassife I (1930) 63, Stitz (1970),
Moret bei Conti Rossini (1894 a), Märat bei Budge (1906) 199,
Vgl, Isenberg und Krapf (l843) 290, Guidi (1905) 190, Caquot
(1955 a) 64, 86,
Lam-Wasa schließt die Ortschaft Bädäbäg ein, die bei Alvarez
(1881) 159, 177 erwähnt wird. Vgl, auch Crawford (1958) 53, 71,
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2, Zwischen 6äumna und Wäncet zieht sich die lange Kette der
—  * 1 •

Amben von Märhabete (Kora) von West nach Ost« Auch hier erfuhr

die Amha^enbesiedlung, von Verwüstungen der Gran-Zeit abgese
hen^, vor allem auf den Talterrassen keine Unterbrechung. Mög
licherweise wären jedoch die westlichen Tieflandsteile von

'Z

Tacc-Bit von Galla in Besitz genommen worden. Die Herrscher

von Märhabite befanden sich im Krieg mit den Galla von Boräna

und Därra im Westen, aber auch mit den Amharen von Morät, Doba
und Tägulät.

5. Doba war mehrmals von Galla-Gruppen auf dem Weg nach Nor

den durchzogen worden, den Amharen.jedoch nie ganz verloren ge
gangen« Doba umfaßte nicht mehr als den kleinen Sattel, der die
Amben von Märhabite mit den Hochländern von Mänz verbindet. Da

Doba den kürzesten Weg von Säwa nach Amhara/Wällo darstellt,
hat es immer eine sehr große Bedeutung als Verbindung und als
Sperriegel besessen (Aheyafä^).^

4« Mit Mehuy (oder Zuriya Mehuy) und Gäbre'il betreten wir
die westlichste der heutigen Mänz-Provinzen. Zwischen den Flüs
sen WäniJet und Afkära-Gerät (Serät) gelegen, besteht es einer
seits aus tiefen Kolla-Talterrassen, andererseits aus zwei nord

südlich verlaufenden Däga-Plateaus, der Portsetzung von Hoch-
Mänz/Girameder.^

1 Laut Asme (1908) 56 erstreckte sich Märhabeti vom Regbe'at bis
Gädälgi, vgl. Guidi (1905) 191, 213, Combes und Tamisier III
(1839) 226, Isenberg und Krapf (1843) 290, Bei Heuglin (1868)
325 wird die "Amba Qura in MurabStieh" als Gälla-Pestung ge
nannt, was eine Bestätigung der bei Alula (19691 86 berichte
ten Auffassung der Nord-Äthiopier ist, daß die Säwa-Amharen
"Galla" seien. ~

2 Nach der Lokaltradition dürchauerte Gran nach der Zerstoru^
des Klosters Zena Markos das Gämma—Tal in Richtung auf Tacc-
Bet.

3 Combes und Tamisier III (1839) 233 bezeichnen den Chef von
"Coussai" linterhalb Pätras als Boräna-Galla«

4 Vgl. Guidi (1905) 190, Lefebvre II (1845) 225, Crawford (1958)
72, Beckingham und Huntingford (1961).

5 Als Mehuy erwähnt in Crawford (1958) 54, aus Pereira (1900)
211 ff.; zu Gäbre'el vgl. Guidi (1905) 190, Soleillet (1886)
270 f.
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5. Der Name Tägulät wurde zu dieser Zeit, dem 17,/18 Jahrhun
dert, nur noch auf die tiefeingeschnittenen Täler der südlichen

Sämma-Quellflüsse angewandt.^ Im Schutz der Steilabfälle siedeln
hier die Amharen auf schmalen Terrassenleisten zwischen dem Mo-

fär und dem Bäressa. Der höhergelegene Teil des alten Tägulät,
das Bergland von Tarmabär im Osten, war Streif- und Wohngebiet
der Galla.^

60 Wägda wird im Osten und Norden durch das Bäressa-Tal von

Tägulät, im Westen durch das Oaca-Tal von den Abeccu-Galla der
_  • •

Säwa-Meda geschieden. Im Süden hinderte eine Reihe von Befesti

gungswällen die Galla-Reiterei am Eindringen. Oftmals wird Wägda
als Teil Täguläts aufgefaßt.^

Vom zusammenhängenden Gebiet der Amharen-Länder im Plußsystem des

Gämma-Addabay durch Galla-Hochland getrennt, befänden sich weiter

im Süden zwei kleine Amharen-Enklaven:

7. Tära liegt in den Tälern der oberen Käbenna-Quellflüsse,

8. Noch weiter im Süden bewohnten die Amharen die heißen Tä

ler von Bulga. das zu jener Zeit auf den Mittellauf des Kässäm
L

zusammengeschrumpft war.

Nimmt diese erste Gruppe von Amharen-Territorien die tiefgele

genen Wäyna Däga-Teile des Landes ein, geschützt vor den Galla

durch hohe Steilwände und heiße, unwegsame Plußtäler, so umfaßf
eine zweite Gruppe vor allem hochgelegene Däga-Plateaus, eben

falls im Schutz steiler Täler und getrennt voneinander durch en

ge Talschluchten, Diese Territorien im nordöstlichen Plußsystem

1 Begrenzung Täguläts nach Asme (19O8) 56 von Gorat bis Mukäcet,
vgl. Pereira Ii900) 291, BÜxton (1949).

2 Vgl. Isenberg und Krapf (1845) 297
3 Begrenzung Wägdas laut Asme (1908) 56 Näc-Sar und Tallak Amba,

vgl. Isenberg und Krapf (1843) 289. Wägda scheint aber früher,
wie auch Tägulät, einen Teil der benachbarten Däga umfaßt zu
haben. Vgl. Budge (1906) 91» nach dem Täklä Haymanot in Wagdä
taufte. Vgl. auch Cecchi I (1886) 170, Pereira (1891) 10, Con-
ti Rossini (1894 a), Pereira (19OO) 347, Guidi (1954) 63, Ca-
quot (1957 a) 119.

4 Nach Asme (1908) 56 Begrenzung Bito u. Säbäto,vgl.Isenberg und
Krapf (1843) 288.
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des (zämma-Addabay und Wäncet werden oft unter dem Namen "Mänz"
1  *

zusammengefaßt,

9o yfflTnameder schließt ein zwischen den beiden Flüssen Mofär

und Rätmät ostwestlich verlaufendes Hochplateau ein, aber auch

das Wäyna Däga-Gebiet von Dängäze am Zusammenfluß beider Gewäs

ser. ̂

10« Das nördlich davon gelegene Hochplateau von Lalomeder
3

wird im Süden vom Rätmät, im Norden vom Aftänät begrenzt,

11. Als größtes und historisch-politisch wichtigstes Gebiet

von Mänz nimmt Gerameder die weite Hochfläche zwischen den

Flüssen Aftänät und Käccene ein.'^ Im Westen wird es durch die
•  • •

große Grasfläche der Emägwa von Mehuy (Käya) und Gäbre'el, im
Nordwesten durch das tiefe Tal des Wäncet von den Galla von Wär-

rä Ilu getrennt.

12. Nördlich des eigentlichen Mänz bildete das Territorium

von Gesi jenseits des Käcceni die letzte der Amhara-Herrschaf-
5  * **

ten des Hochlandes.

Indes bot die Lage dieser Provinzen keinen dauernden Schutz ge

gen gelegentliche. Einfälle der Galla. Gal-lagruppen durchzogen

1 Vgl, Levine (1964), Levine (1965), Huntingford (1965) 17, 54,57
2 Nach Asme (1908) 55 reicht Mamameder - hier als Mänzeh aufge
führt - von Yeca bis Cäma; vgl, Levine (1964), ^

3 Asme (1908) 55 nennt als Grenzen Lalomeders ̂ ^roy und Angät-
la, nach Asme (1908) 58 gehört aber auch Yegäm bis hinauf nach
Agänca zu Lalomeder« Nach Isenberg und Krapf ist die Provinz un
terteilt in Lalo und Yegäm, dessen Bewohner sich bekämpfen,

4 Seltsamerweise fehlt in Asmes Aufzählung der Amhara-Gebiete
Gerameder, Das kann jedoch damit zusammenhängen, daß der ganze
folgende Abschnitt sich mit der Geschichte Nägasses aus Gerame-
ders beschäftigt; möglicherweise unterließ Asme mit Absicht die
Erwähnung Geras, des A^ene von Gerameder, da die Familien Nä-
jgßpaeB \uid Geras in Fehde miteinander lagen»

§  Isenberg und Krapf (1843) 289 f,, Harris II (1844) 228
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auch hier die hochgelegenen Teile des Landes, haben sich je

doch nicht für dauernd niedergelassen. Die Bevölkerung scheint

sich - vielleicht schon während der Gran-Kriege - in die unzu

länglichen Täler von West-Mänz zurückgezogen zu haben. Von hier,

den Bergfesten von Afkära und Däyer und der Landschaft Dängäze

aus, sollen nach einheimischer Tradition die Stammväter der heu-

tigen Mänz-Geschlechter wieder ins Hochland zurückgekehrt sein.

Die noch bekannten Genealogien der einzelnen Familien von Mänz

gehen gemeinhin zehn Generationen zurück. Setzen wir die Genera

tion mit dreißig Jahren an, so gelangen wir - bei Berücksichti

gung des Alters der Gewährsleute - in den Anfang oder die Mitte
_ 2

des 17. Jahrhunderts als Zeit der Akene« Nach den Verwüstungen

und Dezimierungen durch den GrsÄ-Krieg und die ersten Galla-

Einfälle scheint die Bevölkerung aus den Rückzugsgebieten der

Täler und Amben des Westens ins östliche Mänz-Hochland zurück

gekehrt zu sein und die Plateaus wieder in Besitz genommen zu

haben. Auch die zweite in Mänz bekannte Tradition der politi

schen Konsolidierung und Besiedlung durch die drei aus Gondär

gekommenen Brüder Gira, Lalo und Mama spricht von der "Grün-
4.

dung" des Landes im 17. Jahrhundert. Am Ende des 17. Jahrhun

derts befand sich der Bereich des heutigen Mänz wieder fest in

den Händen der Amharen. Einzelne Teile blieben jedoch unbesie-

delt.^

1  Zu Afkära vgl. Levine (1964) 207 f., Levine (1965) 31; zu
Däyer'vgl. Beccari III (1906) 319, Guidi (1905) '189, Combes
und Tamisier II (1839) 285 f., 316 f., Soleillet (1884) 300,
Pereira 0900) 346.

2 "Akene" ist die amharische Bezeichnung für den "Ersten Siedler^,
der das Land in Besitz genommen hat und auf den sich die Be
sitzansprüche einer Verwandtechaftsgruppe am Land zurückführeh.

3 Ähnliche BevölkerungsVerlagerungen wie während der Islam-Galla-
Kriege fanden auch während der italienischen Okkupation statt,
als^die Mänz-Bevölkerung in die westliche Kella und über den
Wäncet nach Gamma flohen.

4 Vgli Levine (1964) 207, Levine (1965) 31.
5 Unbesiedelt geblieben sind die großen Grasflächen der Gwassa
und der Emägwa; vgl, Levine (1964), Caquot (1955 a) 88, Anm.
85.
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Ein dritter Typ von Amharen-Provinzen nimmt einige kleinere Ter-
rassenverebnungen in ungefähr 2.000 m bis 2,800 m Höhe am östli

chen Steilabfall des Hochlandes ein. Hier, zwischen der östli

chen Hochlandskante \md den Tälern des Borkänna, Sara und Gäweha
erstrecken sich auf schmalem Streifen von Süd nach Nord:

13, Gedem, ein kleines Territorium am Oberlauf des ̂ xäweha,^

14, Efrata, begrenzt im Süden vom Ataye, im Norden vom Negät-

Pluß. Durch den Irara-Pluß ist es zweigeteilt in die Terrassen
flächen des eigentlichen Efrata, d,h, Wägama im Süden, imd Gäm-

2
za im Norden,

15, Ansokiya bildet die nördliche Begrenzung dieser - im Ver

gleich zu den anderen Amharen-Territorien - landwirtschaftlich

sehr begünstigten Provinzen, Dichte Amhara-Siedlungen. überblicken

von einer Landterrasse das Borkänna-Tal nach Osten,^

Diese drei Amhara-Territorien sind wenig bekannt, Anbautechnik

und -pflanzen, günstig beeinflußt durch relativ häufige Nieder

schläge, heben sie deutlich von den übrigen Amharengebieten ab.

Die Nähe zu den Argobba-Siedlungen von Hängest, Sonke, AnJ^arro
u,a,, sowie Traditionen, welche über die Vertreibung von "Galla"

bei der Ankunft der Amharen berichten, andere Traditionen und

Genealogien, welche die Ansiedlung der Amharen in das 15» Jahr

hundert verlegen, und Kirchengründungen aus dieser Zeit lassen

die Vermutung zu, daß diese Gegenden in vor-amharischer Zeit von

Muslimen besiedelt waren. Ebenso weisen Anbau von Kaffee und

1 Vgl. Lefebvre II (1845) 201, II, 90 f., Guidi (1889) 62 f.,
Perruchon (1893 b) 13 ff., 47, Conti Rossini (1894 a), Perei-
ra (1900) 211, 547, Beckingham und Huntingford (I96l) 237,
Huntingford p962) 184; Harris II (1844) 316 erwähnt Gedem
als von Muslimen bewohntes Tiefland,

2 Vgl, Lefebvre II (1845) 189 f., 198 f., Cerulli (1962) 195,
Pausewang (1971).

3 Lefebvre II (1845) erwähnt Ansokiya nicht, aber in III 94.
Vgl, Harris II (1844) 238 zur * angeblichen Grabstätte des Kai
sers Gälawdewos in Ansokiya Mika'el,
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V

selbst Cat auf Islam-Einfluß hin, wie auch die intensive Be-
*  1

Wasserung,

Neben den mündlichen tlberlieferungen und den uns bekannten

schriftlichen Quellen, die vor allem aus der Mitte und dem En

de des 19o Jahrhunderts vorliegen, also auch auf Grund der

mündlichen Tradition verfaßt sind, bietet sich als dritte wich

tige Quelle für die mittelalterliche und neuzeitliche histori

sche Geographie Zentral-Äthiopiens die Verbreitung der Kirchen

an.

2
Wie schon von Buxton für die unmittelbare Umgebung von Bäbrä

Berhan beschrieben, häufen sich in den alten Araharengebieten die
V

Kirchen: deutlich heben sich so die Kolla-Provinzen Nord-üäwas

von den Hochländern Mittel-Säwas, der Säwa-Meda, ab. Ist der An
gabe der Gründung der jeweiligen Kirche auch nicht in jedem Fall

3
Glauben zu schenken^ so kann man den Kirchenlisten doch soviel

entnehmen, daß die Kolla-Kirchen zu einem großen Teil vor dem

Galla-Einfall gegründet worden sind, die Kirchen der Wäyna Bäga

von Yefat während des 18, Jahrhunderts, die der Däga von Säwa

nach ises."^

1 Wenn die drei Territorien auch nicht mehr auf dem Hochland von
Mänz liegen und heute (außer Ansokiya) einen Teil des Awragga
von Yefat und Temuga bilden, so werden sie doch oft zu Mänz ge
rechnet, Berücksichtigt man die Notiz Asmes (1908) 85: "Argob-
ba besetzten das Gebiet bis Lasta, einschließlich Yefat und
Mille", und betrachten wir die kulturgeschichtlichen Eigenarten,
so ist eine voramharische Besiedlung dieser Vorländer durch is
lamische Argobba nicht auszuschließen.

2 Buxton 0949).
3 Da es nicht möglich war, jede einzelne Kirche zu besuchen, wur

de eine Abschrift der in Addis Abäba befindlichen offiziellen
Kirchenliste angefertigt. Für etwa 5.000 der im ersten Band des
Registers aufgeführten 10.000 Kirchen (Äthiopien außer Goggam
und Harärge) vmrden Aktenauszüge Uber Lage, Art, Gründungsda-
tura und Gründer der Kirche gemacht. Vergleiche mit den durch
eigene Befragungen gewonnenen Angaben und Listen lassen für
§äwa und Wällo die Benutzung der offiziellen Listen zu.

4 s.u.S. 225, Tab. 9
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2, Aktivitäten der kleinen Teritorien

Um die heutige Siedlungsweise zu verstehen, müssen wir von den

eben beschriebenen Provinzen ausgehen; diese Territorien als

Kerne benutzend, eroberten die §äwa-Amharen das verlorene Ge
biet von Mittel-^äwa im Verlauf des 18, und 19, Jahrhunderts
zurück und besiedelten es wieder. Betrachten wir zunächst den

Anteil, den die verschiedenen Gebiete an Rückeroberung und

Rückbesiedlung hatten,

Märhabete befand sich in dauerndem Kampf gegen die Boräna-Gal-

la des Westens, welche die Stämme der eigentlichen Boräna im

Nordwesten, der Därra im Westen und der Garso im Südwesten um

faßten, Möglicherweise hatten sogar Galla-Gruppen den Wäncet
e

und Addabay überschritten und sich im Westen von Tacc-Bet fest

gesetzt, Die Stellung Middas nördlich von Lay-Bet ist nicht si

cher, es mag sich um Galla-Gebiet gehandelt, es mag Amhara-Ge-

biet geblieben oder gar unbesiedelt gewesen sein.

Dem starken Herrschergeschlecht von Morät gelang es schon früh

zeitig, seinen Machtbereich über den Gengäro/Bärsäna und sogar
über den Zega Wädäb bis ins Tiefland von Addisge und Angori^a

auszudehnen, die zwischen (jengäro und Zega Wädäb noch siedeln

den Christenreste zur Anerkennung der eigenen Herrschaft zu

bringen sowie die Angorca-Addisge-Region einer neuen Amharen-

besiedlung zu eröffnen. Gleicherweise wie durch Waffengewalt

verstanden es die Herrscher von Yäwälo durch HeiratsVerbindungen

1 Zur Zeit lyasu's I, scheint Nidda, wie auch das ganze Gebiet
zwischen Boto und Wängit Amharengebiet gewesen zu sein; Galla
werden in Guidi (1905) 210, 191 nicht erwähnt. Später, um
1800, wurde laut Asme (1908) 61 Wässän Sägäd als Abägaz von
Märhabete Akene von Midda und Wärämo, wo er die Kirche von Mäl-
käsädek wieder aufbaute. Die offizielle Kirchenliste (Nr, 230
Märhabete und Sälale) weiß vom Wiederaufbau nichts, sondern
hepit als Gründer Bä' eda" Maryam und als Gründungsjähr 1470 Ä.K,
Nä'Öli Lefebvre III (1845) 76 f, war Ouarfemo Gallagebiet, Jedoch
SQ.Eeinen keine Galla-Ortsnamen erhalten zu sein, Soleillet
,(►-1886) 270 f# führt die beiden Provinzen Quremö und Amelsä-
Döba^als Amharen-Gebiete auf,
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12» Tägiilät ft Bulga

13» SälalS ft

MärhabetS

Kirchen in Zentral-Äthiopien (Abb.12)
VerwaltungBgliederung um i960
Täklay Oezat Awragga Wäräda
1. §äwa 11. Hänz & Yefat III. Hamameder

112. GeSi

113. Bfrata

114. ̂ äwät
115. Mafud

121. Ankobär

122. Basse

123. Wäräna

124. Morät

125. Angoläla
126. Kembebit

127. Assagert
128. Kässäm

131. Kora

132. Midda

133. Bärra

134. Ensarro

135. Zegamäl
136. We^ale
137. Guläle^
138. Gerar Garso

139« Kuyu
13>10.Wärrä Garso

141. Sululta

142. Addis Aläm

143. Aläm Gäna

144. Bäräh

145. A^aki

151. 5äf5donsa
152. Ad'a

153. Mengar

154. Päntalä

211. Amhara Sayent

212. Wägeddi

213. Kälala

221. Wärrä Ilu

222. Gamma

231. M^däla
232. Tänta

233. Lägambo

241. Kutabär

242. BässS Zuriya

251. Anöarro
252. Albukko

3. Addis Abäba

2. Wälle

14. Mänagäsa

15. Yärär & Käräyu

21. Boräna

22. Wärrä Ilu

23. Wärrä Himäno

24. Bässä Zuriya

25. I^allu
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mit den Galla von Sälale, Aboti und Gälan ihre Herrschaft zu

festigeno ̂

Über die Entwicklung von Doba ist wenig bekannt, wie wir auch

über seine genaue Begrenzung nichts wissen« Im S iden war es
durch den Gämma von den Däbeb—Amharen und den Gerru-Galla ge

trennt, hatte ein Stück Grenze gemeinsam mit dem Lam-V/a^a-Teil
von Morät, im Westen mag zeitweise die große Amba von Kollas/
Ambat einbegriffen gewesen sein. Möglicherweise stand Doba
selbst zeitweise unter der Herrschaft der Lokalherren von Kora

(Märhabete). Ob sein Gebiet im Norden über den Wäncet in das

alte berühmte Aheyafäg hineinreichte, ist ungewiß.^ Im Osten
hat es möglicherweise die westlichen Hochlandsteile von Käya-
Kolako (Mehuy) umfaßt. Die Herrscher von Doba waren mit den
•  • 5
Balabbat-Geschlechtern einzelner Manz-Länder verschwägert,

V

Über eine frühe Ausbreitung Dobas in den Bereich von Gerru und
nördlich von Aheyafäg ist bisher nichts bekannt.

Die beiden Territorien von Tägulät und Wägda im Plußsystem des

Mofär, Bäressa und Caca besassen in den Teloma und Abeccu er

bitterte Feinde, Hier scheint es den Amharen nicht gelungen zu

sein, ins Hochland vorzudringen. Die Sperrmauern von Käyy Afär/
Tallak Amba bildeten die Grenze, hinter der sich die Kollenna

,  •

gegen die Galla der Däga verteidigten. Aber auch die Bewässerungs

gebiete von Bakelo, dem alten Hoch-Tägulät, blieben in den Hän-
1 Mäzämer, der als Stammvater des Morät-Geschlechts gilt, schöint
um 1680/90 gelebt zu haben, denn er wird in Guidi Il905) 190
als Vater des Hebellen Täklä Haymanot erwähnt, Tadesse Ze-
Wolde (1956) 18 kennt Mäzämer §ls "Mesfin" von Doba-Märhabete!

2 Während das Däga-Hochland von Gamma (Süd-Wärrä Ilu/j^äyy Afär)
durch Ortsnamen und durch späte Kirchengründungen des 19.J^r-
hunderts als ehemaliges Galla-Gebiet ausgewiesen ist, scheinen
die Wäyna Däga- und Kolla-Gebiete unmittelbar bei Aheyafäg in
Besitz der Christen geblieben zu sein, denn die fünf Kirchen
von Aheyafäg führen ihre Gründung auf Kaiser Gäbrä Mäskal (1),
Kaiser Gälawdewos (1) und Ras Deme^ros (3), Gouverneur von Mär
habete unter Kaiser lyasu zurück. Nach Soleillet (1886) 270 f.
umfaßte Doba auch Amelsä. nördlich des Wänpet,

3 In der Familie Haylä Sellases I, bilden die Baiabbat von Doba
die älteste Verbindung nach "Gondär", Der bei Asme (1^08) 56
und Cecchi I (1886) 521 erwähnte Doba-Herrscher'Getaccäw ist
aus anderen Quellen nicht bekannt.
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den der Galla,^ Anders als in.Märhabeti und Morät haben sich in
Tägulät und Wägda keine starken Zentralgewalten ausgebildet»

Noch weniger war das der Fall in den beiden südlichen Enklaven
von Tära und Bulga» Über Tära ist überhaupt nichts bekannt, es
war ein kleines und unbedeutendes Gebiet» Bulga, ein Teil des
alten Pätägar, dessen Name noch bis heute in einer kleinen Re- '
gion innerhalb Bulgas fortlebt, bestand aus den langgezogenen
Terrassenleisten des Kässäm—Flusses» Von der Hauptmasse der Sä—
wa-Amharen und dem kirchlichen Zentrum von Däbrä Libanos durch
die Teloma-Gebiete der Däga getrennt, spielten beide Gebiete nie
eine große Rolle. Möglicherweise haben jedoch die Bulga-Amharen
schon vor Ausgreifen der Yefat-Dynastie an einer Stelle erfolg
reich Broberungs- und Siedlungsversuche unternommen: in den
fruchtbaren Wäyna Däga-Ebenen von Mengar südlich des Kässäm.^

Die drei Provinzen unterhalb des östlichen Hochlandsrandes be
fanden sich im Kampf gegen die verschiedenen Stäme der Käräyu—
Galla: die Suba, Gile, Temuga und Artuma, welche die Hügelket
ten östlich des Borkänna-Robi-Grabens bewohnen. Das Fluß- und
Sumpfgebiet selbst war nur an wenigen Stellen zu durchqueren
und bot den Amharen so einen guten Schutz gegen die Galla, Mit
den Wällo-Gallo von Däwi-Argobba und Lägägora-Albukko standen
vor allem die Amhara von Gämza und Ansokiya in regem Handel,
konnten sie doch Kaffe und Cat anbieten. Selbst einzelne Adal-
Händler gelangten auf ihrem Weg nach Däwe bis zu den christ
lichen Märkten von Ma^äti und Afeso»^ Die mächtigen Familien der
drei Vorlandsterritorien standen je nach geographischer Lage in
enger Verbindung mit den Balabbats der Mänz-Länder von Gese,
Gera-, Lalo und I'Iamameder,

1 Als Galla-Besitz in Hoch-Tägulät werden erwähnt bei Isenbere
und Krapf (1843) 276 "Bollo Workie", 281 "Logheita", 284 "Goo-
do-Berat", 297 "Wodera"» Vgl, Harris II (1844) 46 ff,, 309,

(1965) 343, Lefebvre III (1845) 87 kennt jedoch
die Galla Mindjar", die zur Zeit Sahlä Sellases Christen wur
den»

3 Lefebvre II (1845) 198.
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Waren so die hier aufgezählten Provinzen während des 18. Jahr
hunderts mit G-renzScharmützeln gegen die umwohnenden Galla,

aber auch gegen die amharischen Nachbarn beschäftigt und hat
ten diese Gebiete keinen primären Anteil an der Rückeroberung
und RückbeSiedlung des Galla-Raums von Nord- und Mittel-Säwa,
so wurden die Hochlandsprovinzen von Mänz zum Ausgangspunkt

der neuen politischen Herrschaft und der Besiedlung.

3. Mänz und die Anfänge Yefats

Die Verhältnisse in Mänz waren nach vorübergehenden Einfällen

der Galla am Ende des 17. Jahrhunderts wieder so weit geordnet,

daß die Bevölkerung und vor allem einzelne machtvolle Balabbats
1  «

zum Träger einer neuen Expansionspolitik werden konnten. Nach
oft zitierter äthiopischer Tradition ging in Gerameder aus dem
Kampf um die Vorherrschaft, der zwischen den einzelnen Sippen
ausgetragen wurde, für das letzte Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts
Nägasse Krestos als Sieger hervor.^ Sein Geschlecht war begü
tert in den Gemeinden von Aganca und Amäd Wa^a (Hanna Maryam)
in Mittel-Gerameder, besaß aber auch Land im Gebiet von Aradä-

ma im Osten von Gerameder. Am Anfang wahrscheinlich nicht mehr

als eines der vielen Sippenoberhäupter (Aläka), gelang es ihm,
sich im Hochland von Mänz durchzusetzen.

1  Zur folgenden Übersicht über die Geschichte der Yefat-Dynastie
finden sich Darstellungen bei; Asrae (1908) 53 ff., Guebrd Sel-
lassife I 0930) 56-71, Tadesse Ze-Wolde (1956), Levine (1964),
Levine (1965), Darkwah (1968), Abir (1968) 144-182, Stitz 0970).
Die europäischen Reiseberichte des ij. Jahrhunderts sind eine
ausführliche Quelle. Zu den sozialen Veränderungen während der
Wirren der Islam- und Gallakriege (Entstehung einer wehrhaften
Preibauerngesellschaft in Mänz) vgl. Merid Wolde Aregay (1971).
Inwieweit versprengte Reste der ehemaligen kaiserlichen Garni
sonen wie der Afro-Aygäba, an der Entstehung der Yefat-Macht
beteiligt waren, bedarf einer historischen Untersuchung.

2 Wach Isenberg und Krapf (1843) 312 u.a. war Nägasse geboren in
Amäd Wasa im Distrikt Aganca von Sänbält, Tochter des "Gondar-
königs" Paris, nach Cecchi I (1886) 237 war er Enkel des Ras
Paris, ebenso nach Asme (1908); vgl. auch Harris III (1844) 7
und Gudbrd Sellassie I (1930) 56.
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Womöglich vom Kaiser aufgefordert, zögerte er nicht, gegen die
Galla des Tieflandes von Yefat kriegerisch vorzugehen. In der
Galla-Geschichte berichtet Asme \ Kaiser lyasu I habe Xfägasse
auf einer großen Versammlung- ii: liänz im Jahre 1696 zur Hilfe für
die Argobba und zum Kampf se,;;en die Käräyu-Galla des Tieflands
bestimmt.

Gegen die Galla, die sich in jener Zeit in den Hangregionen des
östlichen Hochlandsabfalls zwischen Mänz und Yefat festgesetzt
hatten, richtete Nägassi seine ersten Unternehmungen, Es gelang
ihm bald, einen Keil zwischen die Käräyu zu treiben und sie in
eine Nord- und eine Südgruppe zu spalten und auf diese Weise die

Verbindung zu den Argobba-Gebieten herzustellen. Seine Gefolgs
leute aus Mnz siedelten sich in den eroberten Gebieten an, zu
nächst auf den höchstgelegenen Bergterrassen des Vorlandes in

der ihnen gewohnten Weise der Einzelhöfe, Diese Ansiedlung er
folgte nicht willkürlich, betrachtete Nägassi das eroberte Ge
biet doch als "speergewonnenes" Land, über das er selbst verfü

gen konnte. Die Restriktionen, die dem "Rest"-Land in Mänz auf-
2erlegt waren, fielen hier weg. Der Herrscher vergab das Land

an die von ihm begründeten Kirchen und an seine Gefolgsleute^t
Kirchengründungen werden von nun an das Leitfossil für die Er

oberung der Nord-^äwa-Lande durch die Amharen bleiben, und das
System des Mälkänna—Landes in seiner Nord-^äwa—Form werden die
Säwa-Herrscher bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts anwenden.

1 A^me (1908) 56 f., auch Abir (1968) 146, Nach Guidi (1905)
190 berül^te Kaiser lyasu I auf seinem Marsch durch Säwa am
6, Säne /1696 E.K^Aftänät, von wo aus er Uber Aganca (7, Sä-
ne), Meselä Maryam (8, Säne) und Gäbre'el (9. Säne) weiterzog.
Eine Versammlting. in Gäfägäf, wie bei A^me, wird nicht erwähnt
(aber eine andere an einem anderen Ort!), ebensowenig wie der
Name Nägasses, Vielmehr besagt eine Nachricht bei Guidi (1905)
213, daß lyasu den Ras Demetros, den bisherigen "sähafe lam"
von GesamJ-Säwa, zum Gouveneur von Märhabete gemacht und den
Rest von Säwa unter zwei andere Gouverneure aufgeteilt habe
(in 1699 E,K.), Nach Cecchi I (1886) 238 kam lyasu nach Säwa

",,, lo avrebbe nominato Re dello Scioa",
2: Über das Rest-System vgl. Hoben (1963), Hoben (1970 a) und
Höben (1970 b); siehe auch unten S,238

.3 Asme (1908) 57, Weisleder (1965).
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Von seinen Residenzen Ayabär und Ayni aus befand sich Nägasse
in ständigem Kampf gegen die Käräyu, die er bis zum Ende sei

ner Herrschaft aus den Hügelländern von Tabor, Däbdäbo, Nie-

der-Käwät, Kobbo und Mängest im Norden und den Gegenden zwi-
*  1

sehen Tarmabär und dem Awadi-Pluß im Süden vertreiben konnte.

Zeuge seiner Tätigkeit sind die Ländereien seiner Gefolgsleute,

die sich auch heute noch ihrer Herkunft aus Mänz bewußt sind,

und die große Anzahl von Kirchen, die unter seiner Herrschaft

entstanden.

Während seiner und seiner nächsten Nachfolger Regierung ergab

sich eine seltsame Situation der Bevölkerungsverteilung: Mänz

westlich des Mofär-Flusses (Mamameder) war von Amharen besie

delt, dann folgte im Osten das rauhe, aufgelöste Bergland von

Hoch-Käwät/Tarmabär, das unter Galla-Herrschaft stand, sodann

unterhalb der Hochlandskante das neueroberte Siedlungsgebiet der

Amharen, die von nun an als "Yefat-Amharen" bezeichnet werden«

Die niedrigen Hügel im heißen Tiefland der Hobi-Zuflüsse dien

ten den Argobba als Siedlungsraum; östlich von ihnen lebten im

Bergland von Rasa die gefürchteten Galla-Hirten der Suba und

Rasa, die sich wiederum im Kampf mit den am Awas nomadisieren

den Adal befanden.

über die politischen Beziehungen zwischen Nägasse und Gondär
2

herrscht keine Klarheit. 1703 starb er in Gondär.

Nachdem Streitigkeiten um die Nachfolge, die sich unter seinen

Söhnen erhoben hatten^, mit der Durchsetzung des Sebste (Sebsti-
yanos) entschieden waren, stand einer weiteren Ausbreitung der

1 Vgl« Asme (1908) 57 f., Gudbrfe Sellassife I (1930) 57, Levine
(1965)*32, Abir (1968) 146, der jedoch "assodando" bei Cecchi I
(1886) 237 als "Asandabe" verlesen hat, ein Regionalname, der
in Yefat nicht existiert« IJobbo bei Mängest darf nicht verwech-r
seit werden mit Kobbo bei Haramba!

2 Vgl. Cecchi I (1886) 238, A^me (1908) 57 f«, Guebre Sellasie I
(1930) 57, Tadesse Ze-Wolde (1956) 17, Levine (1965) 32, Abir
(1968) 146, Darkwah (1968) 14«

3 Die beste Darstellung der Nachfolgestreitigkeiten bei Tadesse
Ze-Wolde (1956) 17 f«
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Yefat-Amharen nichts mehr dm Wege» Auf einer großen Versammlung,
>/ — 1 n

die er im Jahre 1704 auf der Sola-Meda abhielt, proklamierte

Sebste sich zum Nachfolger Mgasses und zum Märedazmac.

» 2
Aus der bei Asme aufgeführten Liste der Teilnehmer an dieser -

als Totenfeier für Nägassi einberufenen - Versammlung läßt sich

die Einflußsphäre des Yefat-Herrschers Sebste in etwa ablesen.

Wir dürfen uns dabei jedoch noch nicht eine zentralisierte Herr

schaft vorstellen, sondern mehr ein dem europäischen Erühmittel-

alter vergleichbares Gefolgschaftswesen: Amharen, auf Abenteuer

aus, mit den Zuständen in der Heimatgemeinde nicht zufrieden,

vielleicht bei Erbstreitigkeiten und LandZuteilungen zu kurz ge

kommen oder die Blutrache fürchtend, aber auch Sippenangehörige

Nägassis, alle, die sich durch Gefolgschaft und Eroberung Be
sitz und Herrschaft in Yefat erhofften, waren zur Versammlung

gekommen: Leute aus Boba, aus Mamameder, aus den Landschaften

Aradämo und Aganca, die Teile Girameders bilden, sowie aus La-
lomeder, und auch die Wälasma von Yefat, unter denen besonders

die von Goze und Mafud genannt werden.

Unter Sebste umfaßte das Gebiet der Yefat-Amharen bereits alles

Land unterhalb des Hochlandsabfalls von Käwät/Tarmabär bis zum
•  0

großen Waldland von Kobbo, d.h. dem Bergriegel von Woti und Emä-
3  *

bärät.

Ein Zwischenfall setzte nach zehn- oder fünfzehnjähriger Regie

rung dem Leben Sebstes ein Ende. Im Streit mit seinem Sohn Abeye

1 Die Sola-Meda ist eine kleine Ebene am Fuß des Hügels von Doka-
kit unterhalb von Däbrä Sina.

2 Äsme (19O8) 58.
3 Cecchi I (1886) 238 nennt als Herrschaftsbereich "Caraba, Gu-

guf, Wailu, Aramba". Nach Weisleder (1965) 341 ff. wurde die
Kirche von MäsSa Maryam schon unter Nägasse als erste Kirche
in Kobbo gegründet. Die offizielle Kirchenliste nennt als
Gründungsdatum 1722 Ä.K. (unter Abeye), wie auch für viele
andere Kirchen Kobbos. Zu einem früheren Zeitpunkt, 1706 I.K.
soill allerdings ein gewisser Atanas die Kirchen von Pekre
Genb Giyorgis (Tägulät und Bulga Liste Nr. 355), Armaniya
Maryam (Nr. 368) und Gugxif (Nr. 369) gegründet haben.
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wurde er auf der Sola-Meda getöteto^ .

Die Lage von Dokakit Mika'el, das Abeyi während seiner ersten

Regierungsjähre als Residenz diente, macht die weitere Ost- und

Südwendung der politischen Interessen der Yefat-Herrscher deut

lich, Auf der östlichen Seite des Robi-Plusses gelegen, be

herrscht der Hügel von Dokakit gleicherweise das Territorium

der Wälasma von Mafud wie die Einfallswege der Galla von Suba

und Rasa-Gubba, Wohl in dieser Zeit wurde die west-üstlich ver

laufende Bergkette von Waylo von den Amharen kolonisiert.

Die weitere SüdVerlagerung der politischen Interessen Abeyis

wird deutlich in der Gründung der neuen Residenz von Haramba

am Ostsporn des Berges von Emämbärät, Nachdem die Amharen so

die west-östlich verlaufenden Hügelketten und Täler von Däbdä-

bo, Tabor, Wäyramba und Pasilamba überquert und besiedelt hat

ten, stand ihnen von der neuen Residenz aus all das Land süd

lich des Bergriegels von Kobbo offen: der Weg auf die Berge von

Dibbi-Karamägän, ins Ayrara-Tal und in die Amharen-Enklaven am

Käbänna und Kässäm,
•

Eine erste große Bedrohung der neuen Herrschaft von Yefat ver

stand Abeye abzuwehren: eine militärische Expedition, von Kai

ser lyasu II (1729-53) von Gondär aus gegen ihn ausgesandt, Ob-

1 Vgl, Tadesse Ze-Wolde (1956) 20 f. Nach Soleillet (1386) 270
und Asme (1908) 58 regierte Sebste fünfzehn Jahre, nach Har
ris III (1844) 8 fünfundzwanzig Jahre, nach Cecchi I (1886)
238 starb er am 27. Yäkkatit 1718, Levine (1964) 290 gibt sei
ne Regierungszeit mit 1705-1715 an,

2 Die neue Stadt Gänna-Mämoa (etwa 2,200 m Höhe) liegt unterhalb
des alten Residenzberges (ca, 2,460 m), wahrscheinlich an der
Stelle des alten Marktes, Vom alten "Palast" ist nach erstem
Augenschein nichts erhalten außer ein in den schmalen Riedel
eingehauenes Basisgeschoß, etwa 2 m breit (ähnlich wie in Yä-
wälo/Morät), Das ganze bietet wenig Raum zum Leben und war
wohl mehr eine Schutzanlage, Nach der topographischen Situa
tion in Haramba zu urteilen, kann der eigentliche Residenzbe
zirk nicht sehr groß gewesen sein.
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^  / V —
gleich sich die lokalherren der nördlichen Säwa-Amharen (Gese,

Ansokiyaf Sfrata, Gedern und Teilen von Mänz) mit den Gondär-
Ämhareh unter Führung der Rase Wädago und Wälde verbunden hat

ten und diese bis Käwät vorgeirückt waren, gelang es Abeye, aus

der bedrohlichen Situation gestärkt hervorzugehen, wobei es

nicht sicher ist, ob durch militärische Besiegung der feindli

chen Expedition oder durch geschicktes Verhandeln.^

Die so gemeisterte Bedrohung zeigte für Yefat ein sehr günsti

ges Ergebnis: einige hundert Gewehre verstärkten die Kampfes
kraft des Yefat-Heeresj Amharen aus dem Norden, aus Amhara Sa-

yent und Bägemder konnten durch zuvorkommende Angebote zur An-
2

Siedlung veranlaßt werden ; und einen nicht geringen Beitrag

zur Rodungs- und Kultivierungstätigkeit lieferten aus Gondär

gekommene Päla^a-Handwerker, indem sie Äxte, Beile und Pflug-
spitzen herstellten. Ebenso verbesserte Abeye mit Hilfe der
Gondär-Amharen die politisch-administrative Situation in seinem

4
Herrschaftsbereich.

Als Abeye nach fünfundzwanzigjähriger Regierung um das Jahr 1745

im Kampf gegen die Käräyu-Galla des Südens starb^, hinterließ
er seinem Sohn Amha Iväsus (1743 - 1774)ein Territorium und ei

ne Machtfülle, welche es diesem ermöglichten, die Expansion in

die Galla-Gebiete fortzuführen. Nicht allein war es Abeye ge

lungen, seine Unabhängigkeit von Gondär zu betonen; zugleich

hatte er die nördlichen Amharen-Herrschaften von Mänz, wo er

Gole aus dem Geschlecht des Gira besiegte und zur Anerkennung

1 Vgl. Cecchi I (1886) 239, Agme (1908) 59, Ooulbeaux II (1924)
372, Gudbrfe Sellassife I (1930) 56, Abir (1968) 147. Zu Ras
Wädago vgl. Guidi (1954) 87, 200.

2 Vgl. Cecchi I (1886) 239, Asme (1908) 58.
.3 Vgl. Asme (1908) 59. Nach de Castro II (1915) 244 ff. gibt

es Fälasa nahe Ankobär.

4 Vgl. Cecchi I (1886) 239, Asme (1908) 59«
5 ievine (1964) 209: 1715-1745, Soleillet (1886) 1720-1745, nach

Cecchi I (1886) 239 fiel Abeye am 12.Yäkkatit nach 25jähriger
Regierung gegen den Käräyu Abba Dulla Mägän; Gudbr6 Sellassi6 I
'  58: 1718-1743, Guidi (1932) 104: A. starb 1743.
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seiner Oberhoheit bringen konnte, sowie die Gebiete von Ge^e,
Ansokiya, Sfrata und Gedern unterwerfen können, übenso hatte er

®  1
der Muslim-Herrschaft der Wälasma ein jSnde gesetzt.

4, Ausbreitung auf das Hochland

War bis zum Antritt der ilegierung Amha lyäsus' die kriegerische

Ausbreitung der Amharen dem Puß des östlichen Hochlandsabfalls

nach Süden gefolgt, so wandten sich die machtpolitischen Inte

ressen nun den Galla des Hochlandes im Westen zu, V/ährend die

Residenz von Haramba noch im Schutz des Steilabfalls von Kundi
o

gelegen hatte, wo die wenigen Pfade Auf- und Abstieg selbst für

Pußgänger fast unmöglich machen, zeigte Amha lyäsus durch die

Gründung von neuen Residenzen und Kirchen weiter im Süden und

Südwesten deutlich seine Wendung zum Hochlsuid: er erbaute die

Kirchen von Sälälhulla, Astit, Loza \ind schließlich auf dem Hü-
2

gel von Ankobär die Giyorgis-Kirche, Ankobär wählte er auch

als Platz für seine Residenz: von hier aus konnte er unschwer

die Tieflands- und Hügelgebiete im Osten und Süden überwachen,

von hier aus war es ein leichtes, ins Hochland der Teloma- und

Abe6cu-Galla hinaufzusteigen,^ Zugleich bot dem in ungefähr
2,750 m Höhe gelegenen Ankobär das tiefe Kerbtal des Ayrara ei

nen ausgezeichneten Schutz gegen die Galla-Reiterei,

Nachdem Amha lyäsus die beiden Amharen-Gebiete von Tära und Bul-

ga annektiert und begonnen hatte, im südlich an Bulga anschließen

den ungemein fruchtbaren Men^ar Amharen als Siedler anzusetzen,^

IVgl, Röchet d'Hericourt (1841) 210 f,, Isenberg und Krapf (1843)
299, Harris II (1844) 341, Cecchi I (1886) 239.

2 Gründung von Sälälhulla Mika'el 1732 Ä,K,, Astit Kidanä Mehrät
1732 Ä.K,, Loza Mika'el 1733 Ä,K,,(Ankobär Giyorgis 1733 Ä.K.)
(Ankobär Maryam 1768 Ä.K, durch Asfa Wässän, A« Mädhane Aläm
1782 Ä.K. ebenso, A, Mika'el 1817 Ä.K, durch Sahlä Sellase).

3Darüberhinaus erlaubte die geographische Lage von Ankobär die
Überwachung der südlichen Argobba-Märkte.

4Asme (1908) 59, dagegen Weisleder (1965) 343, Anm. 1,
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ergriff er die Initiative gegen die Hochlands-Galla, In seiner
Regierungszeit fand das große Galla-Gemetzel statt, das den Am—
hären das Hochland bis hinunter zum Bäressa zur Besiedlung öff

nete.^ Ob die Niedermetzlung der Galla auf den ausdrücklichen
Befehl des Amha lyäsus geschah, oder ob nicht vielmehr seine

Generale ohne sein Wissen handelten, das Ergebnis für die heu-'

tige Besiedlung ist das gleiche: mit der Besiedlung der Berglän
der von Käwät, Ankobär und Motatit sowie der Hochtäler von Ba-

•  • •

kelo, Tora Mäsk und Päräs Tefer war die räiunliche Verbindung
zwischen den alten Amharen-Herrschaften hergestellt. Das amha-

renbesiedelte Gebiet wurde wieder zu einem einzigen Block, der

sich von Men^ar im Süden über Bulga und Tära, Hoch-Tägulät bis

nach Mänz und Gesi erstreckte und in Ost-West-Richtung alles Land

von Ankobär bis nach Zegamäl umfaßte.

Einen ersten Höhepunkt der Machtentfaltung und Ausdehnung Yefats
bedeutete die Herrschaft Asfa Wässän's, (1774 - 1808), des Amha

lyäsus' Sohn.^ Asfa Wässän, der seinem Namen "Erweitere die Gren
ze" als Programm folgte, brachte eine erste Periode der staatli-

V

chen und räumlichen Konsolidierung Yefat-rSäwas zum Abschluß. Mit

Hilfe seines fähigen Sohnes Wässän Sägäd verband er die amhari-
schen Bereiche von Mänz und der drei Provinzen Ansokiya, Efrata

'5 '
und Gedern enger mit seiner Herrschaft» Nachdem die Gallastamme

1 Über das Datum herrscht keine Einigkeit. Vgl. Abir (1968) 2^6,
Anm. 1, Stitz (1970) 79, Anm. 13, Cecchi I (1886) 240» Asme
(1908) 60 gibt den folgenden Bericht: "Vom Bäressa bis hinauf
nach Tära Däga, ̂ undi und Ifarmabär schlachteten sie die Galla
innerhalb eines Tages ... Von Kundi bis zum Caga-Pluß wurde
alles Land, das den Galla abgenommen war, verteilt an die Am-
hara, die Mänzes, die Tägulat-Leute als Gendäbäl, Mälkänna und
Gäbbar."

2 Amha lyäsus starb nach Cecchi I (1886) 240 im Jahre 1774, nach
Levine (1964) 209 im Jahre 1775»

3 Als Abägaz verwaltete V/ässän Sägäd bereits zu Lebzeiten seines
Vaters zunächst Efrata, später Märhabete» V/ährend dieser Zeit
wurde er im Norden des Reiches tätig* Auf Peldzügen gelangte
er bis zum späteren Wärrä Ilu, wo er die Kirche Mäkanä Sellase
wiedererbaute /vgl. Brielli (1945) 81, Cecchi I (1886) 243_7;
er dehnte Säwas Grenzen bis nach Midda und V/ärämo aus, wo er -
so A^me (1908) 61 - zum Akene des Landes wurde und die Kirche
Mälkä§ädek wieder gründete« Vgl. Cecchi I (1886) 241, Harris II
(1844) 350» Därra wurde nach Soleillet (1886) 292 und Cerulli
(1922) 22 fo erst in Menileks Zeit durch Ras Barge an Säwa ange
schlossen»
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der nördlichen ^äwa-Meda bereits Araha lyäsus Tribut gezahlt
hatten, unterwarf sie Asfa Wässän erneut; aber als für die Aus

dehnung seines Reiches bedeutsamstes Rreignis kann der Anschluß

der beiden westlichsten Amharengebiete, Moräts und Märhabetes

angesehen werden. Daß die Galla bis fast in die Gegend des spä

teren Addis Abäba seine Oberhoheit anerkannten, geht aus einer

Bemerkung Asmes hervor: selbst eine kleine Gruppe von fünf oder

sechs Amharen konnte unter Asfu Wässän ungefährdet von Bulga

nach Däbrä Libanos gehen, indem sie den kürzesten Weg durch

die Galla-Gebiete von Bäräh benutzte.^ Bislang war es nötig ge
wesen, wegen der Gallagefahr lange Umwege über Tägulät, Wägda

2
und Morät in Kauf zu nehmen.

Beunruhigt durch die Machtfülle Asfa Wässäns, unternahm der Kai

ser Täklä Giyorgis von Gondär (1779 - 1784) eine Militärexpedi

tion in Richtung Säwa, ließ sich jedoch, von den Wällo-Galla be
drängt und selbst der Treue seiner Generale nicht sehr sicher,

zum Rückzug bewegen, bevor er das eigentliche Säwa erreichte,^
Asfa Wässän hatte bei dieser Gelegenheit zwar noch einmal die

Oberhoheit Gondärs nominell anerkannt und Tribut gezahlt, Säwa
jedoch durch diesen klugen Schachzug für die kommenden Jahrzehn

te freie Hand im Kampf gegen die Galla des Südens und des V/e-

stens verschafft. Durch die Herrschaften der Wällo-Galla von

den chaotischen Zuständen am Hofe in Gondär und in Nord-Äthiopi

en abgeschirmt, gelang es den nächsten ^äwa-Herrschern, den Auf
bau eines starken Territoriums fortzuführen und aus dem ab

schließenden Kampf um die Herrschaft über Äthiopien als Sieger

1 Asme (1908) 60.
2 Cecchi I (1886) 241 gibt eine detaillierte Liste der Eroberun
gen Asfa Wässäns: "... Coot, Gadem, Efrata, Tumuga, Subba, De-
guguru e Afitoma-Galla fino a Dau6. Con una sequela di vittorie
pervennero poi a riunire sotto la sua autoritd le provincie
amhariche di Anthiochia, Disc6, Caja, Afcarä, Mehuj4, Dobd e
Uagdd, non ehe quelle dei Galla Abicciü, Galan, Uoberi, Add,
Lumi fino ad Antotto, compreso il Honte Zuquaia ... sotto
il suo regno ehe vernere resi tributari i paesi di Rlkd e di
Ciaffa Galla e fu riconquistato il bei territorio del Ilingiar.'

3 Vgl. Pearce (1851) 85, 97, Cecchi I (1886) 242, Asme (1908) 60,
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hervorzugehen, Mäheend die mittel- und nordäthiopiGchen Kriegs

herren sich gegenseitig zerfleischten und ihre Länder, unaufhör

lich von Heeren durchzogen und ausgeplündert, wirtschaftlich vec-

fielen, nahmen in Säwa 'mrch inneren i''rieden und starke Herr-
1

Schaft Bevölkerungszahl und ^.'irtschaft groijen Aufschwung,

Ais Asfa v'ässän 18Ü8 starb'", versuchte sein Sohn Wässän Sägäcl,

sich auf seihe hohe Üeburt und Verv^anutschaft mit aem "Kaiserhauo

berufend, auf die Verhältnisse im Horden Linfluß zu nehmen, Sr

proklamierte sich selbst auf einer großen Versammlung, zu der

Galla und Amhara in Angoläla zusammengekommen waren, zum Aas

und erklärte Has Gugsa, dem Köriigsmaoher in Gondär, den Krieg,

Die Umstände der darauffolgenden Lrraordung V/issär: Sägäds liegen

im dunkeln; die Kirche, unzufrieden mit aer großzügigen üehana-

lung der Muslim-Untertanen und beunruhigt durch die Lntscheidun-
V

gen im dogmatischen Kirchenstroit, der Säwa-Adel, dem die straf

fe Administration mi.ofiel wie auch der Geuanke, gegen Gondär in

den Krieg zu ziehen, .•;ässär: Scägäds hochfahrende Persönlichkeit,

all das mag dazu beigetragen haben, daß V/ässän Sägäd nach nur

vierjähriger Regierung 1812 oder 1813 in Kundi, seiner neuen He-
3

Silenz, ermordet wurae.

1 Vgl, Combos und Tamisier II pÖ39) 2i)1, Gudbrfe 3ellassi6 (1930)
65, Anra, 7, Heugiin (1868) 269 schreibt: "Das südliche 3oa, zu
jener Zeit (d,h, der ersten Hälfte des 19» Jahrhunderts) noch
durch Galla ,,, vom Matterlandeggetrennt, erfreute sich unter
einem vollkommen unabhängigen, erblichen Könige mehr der Ruhe
und Ordnung und war dayier selten in die Bürgerkriege von Cen
trai-Abessinien und Tigrfe verwickelt,"

2 Nach Harris III (1844.) 9, Cecchi I (1385) 242 und Guidi ( ■932)
104 nach 33jähriger Regierung im Jahre 1807; nach Lcvine (1^ü4 '-
209 regierte er von 1775 bis 1808,

3 Oer Bindruck, den die straffe, wenn auch kurze Regierung V/äs
sän Sägäds hinterlassen hat, spiegelt sich in aein Berich» Yil-
ma 'orknehs (1961) 32 und der Lokaltradition von Bäbrä Bcrhan,
^ie ausschließlich ./ässän Sägäd als Rückeroberer der. nördlichen
Säwa-Meda nennt.
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Weben der räumlichen Ausweitung des Machtbereiches von Yefat-

^äwa widmeten Asfa V/ässan und V/ässän Sägäd ihre Energie dem in
neren Ausbau des rieiches. Asfa V/ässän gliederte das Land in vier

große Provinzen, die in 39 Subproyinzen unterteilt waren, Lbenso

wurden neue Gesetze erlassen, welche die Steuererhebung auf Ge

meindebasis regelten.

Historisch-geographisch läj-^t sich der Machtbereich von Yefat-

^äwa um die ./ende vom 18. zum 19« Jahrhundert in drei Hegionen
einteilen:

1. die alten Aniharengebiete der Wäyna Däga und von Läga-Manz,

2. die neubesiedelten Amharengebiete, vor allem die v/äyna J)ä-

ga von Yefat (einschließlich der Argobba-Dörfer) und die Däga-

Gebiete zwischen Tarmabär und Bäressa/Caca (Basso),
"  * * V _

3« die tributzahlenden Galla-Stämme der Säwa-Meda,

5. Die heutige Sprachgrenze

Im einzelnen verläuft die Sprachgrenze heute, beginnend im We-
V  ̂

sten, vom Gämma-Addabay die beiden Zuflüsse Silmi und Wädessa

aufwärts bis nach Pecce, von dort aus in südöstlicher Hichtung

entlang der Däga-Kante bis nach Däbrä Libanos, auf diese Weise

das Zega Wädäb-Tal im Norden einschließend. Die halbinselförmige

Amba von Ensarro im, Amharen-Gebiet lassend, folgt die Sprachgren

ze wieder dem Steilabfall der Däga (zum Bersäna-Pluß), schwenkt
nördlich von Sayadäber nach Südosten ab und benutzt den west

östlich verlaufenden Hügelrücken von Dännäba als Markierung, um

im Gebiet von Wayyu das Caca-Tal zu erreichen, an dessen west-
•  •

licher Begrenzung sie nach Süden verläuft. Bis in die Hohe von

Angoläla dient der Caca als Sprachscheide, von dort wendet sich

die Grenze direkt nach Osten, läßt Angoläla geraae noch im Nor

den, im Amharen-Gebiet liegen und biegt bei Erreichen der Höhen-

1 Für den Zweck dieser Untersuchung wurde als Galla-Gehöft jedes
Gehöft, in dem die Kinder Gallenna sprechen, angesehen, selbst
wenn die Erwachsenen sich des Amharisch bedienten.
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stufe von Tära nach Süden ab. Etwa 5 tan östlich der HauptstraiSe
verläuft sie dann wiederum nach Südwesten, um bei Säno die
Straße zu erreichen, der sie bis zum Kässäm-Quellfluß Gärmama
folgt. Dort biegt sie wieder nach Osten ab, und bis Mengar dient
der Steilabfäll zum Kässäm-Tal als Begrenzung. In der Gegend von
Erambuti/Balce greift sie weit nach Süden aus, schließt die
furchtbaren Ebenen von Mengar bis zur Höhe von Egäre ein und
macht eine weite Ausbuchtung nach Südwesten bis in die Gegend
von Däbrä Zäyt, Sehen wir vom Gebiet von Gerru nördlich von Dän-
näba und von Ad'a bei Däbrä Zäyt ab, so stimmt diese Sprachgren
ze mit der Begrenzung regulärer Administration zur Zeit Wässän

Sägäds überein.

Was ist die Ursache für das Verharren der Sprachgrenze gerade
entlang dieser Linie, während sie doch im Jahrhundert zuvor im

unaufhörlichen Vorschreiten nach Süden gewesen war?

Der Kampf gegen die Galla war die erklärte Absicht der ersten

Yefat-Herrscher gewesen. Der Kampf spielte sich auf einem ver
hältnismäßig kleinem Raum ab, und ein weiteres Nebeneinanderle—
ben der beiden Gruppen war nicht möglich. Die Hügelländer von
Yefat waren von den Galla darüberhinaus nur dünn besiedelt ge
wesen. In der Erühzeit der Amharen-Expansion entsprach der Aus
breitung wohl ein gesteigerter Bedarf an Land für die Mänz-Am-
haren, bildete die Eroberungspolitik Nägasses nur eine Eort-
setzung der Hückbesiedlung des Östlichen Hoch—Mänz durch die

ins westliche Kolla-Land geflüchteten Amharen,

Zur Besiedlung von Yefat reichte die überschüssige Bevölkerung
von Mänz aus, und auch nach die Niedermetzlung der Galla von Ba-
kelo und Eäräs Tefer verfügten die Amharen von Mänz und nun auch

Tägulät und Wägdaüber genügend Menschenreservoir, um die neuen
Länder geschlossen zu besiedeln. Es handelte sich noch immer um

relativ kleine Räume.



114

Die Politik 1. der Expansion ins Land der Galla und 2« der An
nexion der restlichen Amharen-Herrschaften ließ dabei eine Art
Amharisierungs- bzw. Christianiserungsideologie entstehen.

Mit weiterem Ausbreiten ihres Herrschaftsbereiches waren die
Herrscher von Yefat jedoch gezwungen, in anderen Maßstäben den

ken zu lernen. Als der Bereich des ehemals kleinen Yefat nach

allen Seiten ausuferte, war es gar nicht mehr möglich, alle neu
eroberten Gebiete mit Amharen, mit Christen zu besiedeln.

So begannen Asfa Wässän und Wässän Sägäd eine neue Politik des
Nebeneinander verschiedener Gruppen in ihrem Bereich: Muslime

und Galla wurden geduldet und es wurde der Versuch gemacht, sie
zu assimilieren, sie auf friedlichem Wege in den Staatsverband
einzugliedern. Damit war die Idee einer homogenen christlichen
Amharen-Bevölkerung aufgegeben.

Damit stand aber auch der V/eg offen für eine Mitarbeit von
"volksfremden" Gruppen. Galla und in beschränktem Maße auch Ye-

fat-Muslirae beginnen bei der weiteren Ausbreitung und dem Aus

bau des Staates eine große Rolle zu spielen. Die führenden Fa
milien der Galla werden als Baiabbat in die Gesellschaftsordnung

der amharischen Grundherren aufgenommen und durch Heirat mit

den Mänz-GeSehlechtem und der Herrscherfamilie verbunden. Als

Kommandeure vor allem der Galla-Reiterei genießen sie hohes An

sehen.

Aber auch für die Amharen war die Änderung der Politik weniger

mit Einbußen als mit Gewinn verbunden, mit der Stärkung der ei

genen wirtschaftlichen und machtpolitischen Stellung. V/ährend
im System des Landbesitzes, wie es in Mänz üblich ist, die
Bauern in relativer Freiheit ihren jev/eiligen Hutzungsanteil

am Familieneigentum bewirtschaften, waren sie im Neu-Amharenge
biet von Yefat und Hoch-Tägulät - als nachgeborene Söhne, Kir

chendiener, USW. - dem amharischen Mälkänna, der möglicherwei
se sogar ein Verwandter war, in Abgaben und lliedergerichtsbar-
keit unterworfen gewesen, selbst wenn sie gleichzeitig im Hoch-
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land von Mänz durch ihre Abstammung von einem der Akene Anrecht
auf Rest-Land hatten.

Mit der neuen Ordnung jedoch, angewandt im großen Bereich der
Säwa-Meda und später in ganz Süd-Äthiopien, wurden die Freibauern
von Mänz zu Grund- und Gutsherren über die Galla - neben der ein-

heimisohen Galla—Aristokratie, die jedoch nach kurzer Zeit vor
allem durch die Annahme des Christentums amharisiert war.

Vom Beginn des 19» Jahrhunderts an findet nur in wenigen Fällen
noch geschlossene, raumfüllende Amharen-Kolonisation statt; statt
dessen bilden jetzt die "Araharen" von "Mänz" die Oberschicht der
Landeigentümer und Grundherren über der unterworfenen Bevölkerung
des Südens.

6, Sahlä Sellasi und die Säwa-Meda

Nach Wässän Sägäds Tod flackerten entlang der Galla-Grenze ernst
hafte Aufstände auf, und die Galla—Reiterei der AbeÖcu schwärmte
über das Gebiet von Hoch-Tägulät und Hoch-Tära aus und zerstörte

sogar das von Wässän Sägäd wiederbegründete Däbrä Berhan. Nur

diesen Aufständen, die den Thronfolger Bäkru, zur Zeit des Todes
seines Vaters Abägaz von Märhabete, zwangen, sich seinen Weg nach
Kundi durch das Gebiet der Serru—Galla mit Waffengewalt zu er
kämpfen, verdankte der damals noch sehr junge Sahlä Sellasi
(1813-1847) die Herrschaft. Seine ersten Maßnahmen waren, das von
den Galla gebrandschatzte Amharen-Gebiet wieder zu ordnen, darauf,
die Galla in Grenznähe zu unterwerfen. Nach dem Grundsatz: divi-

de et impera, verstand er es, die Uneinigkeit der Galla der Sä
wa-Meda zu nützen und die Stämme gegeneinander auszuspielen. Um
vor allem die gefürchtete Reiterei der Abeccu abzuwehren, die
sich wiederholt an Aufständen beteiligten - so am Aufstand des

V

Metoko, der Säwa an den Rand des Abgrundes brachte - errichtete
Sahlä Sellasi entlang der Grenze eine Reihe von befestigten Po-
steri, die zum Teil durch hohe Steinwälle miteinander verbunden
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waren. Kernpunkt der Militärgrenze wurde die neue Residenz von
Angoläla^ südwestlich von Däbrä Berhan. Im Schutz einer dreifach
gestaffelten Wallabfolge und des ̂ aca-Blusses verbrachte Sahlä
Sellase etwa die Hälfte des Jahres in Angoläla, während er sich
zu bestimmten Jahreszeiten und Kirchenfesten nach Ankobär begab
und dreimal im Jahr Kriegszüge gegen die Galla der Säwa-Meda un
ternahm. V/ichtige befestigte Siedlungen waren an der Grenze des
Abei^cu-Landes 6ärkos^, sodann südwestlich von Angoläla jenseits
des Caca Dägoma und schließlich im Süden zum Schutz von Tära ge
gen die Catu- und Sidda-Galla die stark ausgebauten Hügel von
Masset und Sänbo, und als letzter Vorposten im Süden Bntotto .
Der Bau von langen Schutzwällen gegen die Galla hatte bereits
eine längere Tradition an der Grenze! ältere Wälle finden sich
nördlich von Angoläla in Tallak Amba/Käyy Afär, hier die Landen—

o  . V

o-e von Wägda abschirmend, und in ähnlicher Position in Gerru und
im Süden zwischen der Stadt Korämas und den Gidda-Galla. Binzei
ne dieser Wälle sind später verstärkt worden, namentlich zur
Zeit Menileks, aber in ihrer Anlage gehen sie z.T. bis in die
Zeit vor Sahlä Sellase zurück. Außer den Wällen fallen im Grenz
gebiet die sehr stark befestigten grundherrlichen Gehöfte auf,
die aber sehr oft nicht lokalen Balabbats, sondern Gouverneuren
entfernter Provinzen gehörten, denen Sahlä Sellase und später
Menilek in der Ilähe der Hauptstadt Land gegeben hatte, wo sie
sich bei Besuch am Hof aufhalten konnten.'^

Ungeachtet der neuen Politik eines Vielvölkerstaates führte
Sahlä Sellase weiterhin auf grausamste v/eise Krieg gegen die Gal
la« Hatte sich ein Stamm unterworfen und zahlte er Tribut, so

1 Angoläla Kidanä Mehrät gegründet 1821 Ä.K., die Nachbarkirche
Alobärät Giyorgis 1819 A.K, Beschreibung Angolälas bei Harns
11 (1844) 88 f., Lefebvre III (1845) 79, Röchet d'Hericourt
(1841) 135, Johnston 11 (1844) 65, 148. Beschreibung der Rui
nen bei Soleillet (1886) 131 f., Cecchi 1 (1886) 193.

2 Vgl. Harris 11 (1844) 99o
3 Vgl. Cecchi 1 (1886) 245. ^ v..
4 So "Ona Aba Dera" als Sitz des Galla-Gouverneurs der bawa-Meda

bei Isenberg und Kraof (1843) 187, Harris III (1844) 40, II
150, Lefebvre 11 (1845) 232, "Enkulal-Kosso" bei Harris II
(1844) 64 f., Soleillet 0884) 126, Caöa-Wall bei Harris 11
(1844) 151, Soleillet (1884) 133.
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V

durchzogen die Säwa-Heere sein Gebiet friedfertig, ohne allzu
viel Schaden anzurichten. Blieben jedoch Anerkennung der Säwa-

Oberherrschaft und Tribut aus, dann ließen die Heere Sahlä Sel-

lases das Staramgebiet fast entvölkert zurück« Detaillierte Schil

derungen von Peldzügen liegen gerade aus jener Zeit vor, und wir
sehen, wie wenig die Galla-Stämme, uneins und schlecht bewaff

net, in der Lage waren, den Amharen Widerstand zu leisten,^

Neben der Uneinigkeit der Galla war ein wichtiger Paktor im

Kampf die Überlegenheit der Amharen in der Bewaffnung. Bereits
unter Sahlä Sellases Vorgängern waren europäische Gewehre nach
V  _
Säwa gelangt, und wir wissen, daß Sahlä Sellase den Europäern

gegenüber immer wieder den Wunsch nach Waffen äußerte. Nicht

zuletzt trugen die Gewehre, welche ihm von Harris und Röchet

d'Hericourt in den 30er und 40er Jahren gebracht wurden, zu
2

den Erfolgen über die Galla bei,

_  -z

Die Peldzüge, die Sahlä Sellase mit seinem Volksheer dreimal

im Jahre unternahm, dehnten den Grenzgürtel tributärer Galla

bald bis zum Awas aus: die einzelnen Stämme in Sälale, im Be

reich des Mugär und bis hinüber nach Gendäbärät wurden zur An-
\/

erkennung der Oberherrschaft Säwas gezwungen. Im Süden begannen

nach Unterwerfung der Käräyu die Kämpfe gegen die Arusi, wie

auch schon die Guragi südlich des Awas die ersten Vorboten der
V

Säwa-Expansion zu spüren bekamen,

i'Iit dem Tode Sahlä Sellases 1347 und dem Erstarken einer neuen

äthiopischen Zentralgewalt in Tewodros/Kassa während der Regie
rung Negus Haylä Mäläkots (1847 - 1855) findet die Zeit der Ab-

V

sonderung Säwas von Nord-Athiopien ein Ende. Die Wiederaufnah-

me der Machtausbreitung Säwas durch Negus Menilek in den 70er

1 Vgl, Isenberg und Krapf (1843) 194 ff., Harris II (1844) 189
ff,

2 Zu europäischen Waffenlieferungen vgl. Pankhurst (1962) und
in Kürze Marcus,

3 Der amharische Bauer betrachtete diese Peldzüge als eine Ge
legenheit, seine Einkünfte aufzubessern und als eine Möglich
keit, sich durch Tapferkeit Anerkennung zu verschaffen.
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Jahren -des 19o Jahrhunderts führte Armee und Siedler, die nun ne

ben Amharen auch §äwa-6alla und Nord-Äthiopier einschlössen, in
1

die weiten Gebiete Süd-Athiopien«

V

Vo Periodisierung der Ausbreitung Säwas

Was war die Triebfeder der Ausbreitung Säwas, der Eroberung so

weiter Gebiete im afrikanischen Osthorn? Wir dürfen die Motiva

tion des Vorganges nicht e posteriore, vom Ergebnis her, beur

teilen,

1, Im ersten Abschnitt seiner Geschichte unterschied sich

die neue Amharen-Herrschaft von Yefat in nichts von anderen Terri-
V

torialherrschaften in Säwa, sie war, könnte man fast sagen, nicht

mehr als eine erweiterte "Grundherrschaft", die sich ein ehrgei

ziger, unternehmungslustiger Mänz-Landadliger aufgebaut hatte.

Der Kampf ums tiberleben gegen die das neue Herrschaftsgebilde
bedrohenden übrigen Großen von Säwa und Gondär sowie der Kampf

gegen die umwohnenden Galla war die Hauptsorge der Herrscher,

Als der Wälasma sein Hilfegesuch an Gondär richtete, kann es

nicht in seinem Sinn gelegen haben, einen neuen mächtigen Nach

barn zu bekommen - einen potentiellen äthiopischen Kaiser - vor

dem er in größerer Furcht hätte leben müssen als vor den Galla,

2. Hatte die Territorialpolitik der drei ersten Yefat-Herr-

scher nicht weit über den engen Raum von Yefat und des angren

zenden Mänz hinausgereicht, so wurde seit Amha lyäsus die Idee
2

der christlichen Reconquista der ehemaligen Amharen-Gebiete

zum Leitgedanken und zur Rechtfertigung der Expansionspolitik.
Zugleich war die einmal gewonnene Machtfülle nur durch weiteren

Ausbau der Macht zu bewahren, vor allem bei Berücksichtigung der

im Worden in der Reichszentrale immer chaotischer werdenden "Zeit

1  Zur weiteren Besiedlungsgeschichte Süd-Äthiopiens vgl. Moreno
(1937), Kuls (1938), Haberland (1963), Shack (1966), Alula
(1969).

2 Es war den Yefat-Herrschern bekannt, daß in Süd-Äthiopien noch
verstreute christliche Gruppen lebten.
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der Msafent"« Zusanimenschluß aller Amhara-Prinzipalitäten von

^äwa war die erste Etappe, sozusagen Heimholung aller christli-
>/

chen Länder Säwas, gefolgt von der überraschen schnellen Expan-

sion in die Säwa-Meda hinein, den Weg des geringsten Widerstan

des nehmend.

>/

Die Pufferzone der Wällo-Gallo ließ Säwa die "Zeit der Prinzen"

ohne Schaden überstehen und zur stärksten Territorialmacht im

Äthiopien des frühen 19. Jahrhunderts werden. Während die Herr

schaftsgebilde Nord-Äthiopiens ephemerer Natur waren und oftmals

mit dem Tod des jeweiligen Herrschers zusammenfielen, hatte die
V

Säwa-Dynastie im Machtvakuum von Zentral-Äthiopien ein relativ

straff organisiertes Staatswesen einheitlicher Verwaltung ge

schaffen, das die zehnjährige Ohnmacht nach dem Tode Haylä Mä-

läkots und dem Siege Tewodros' unbeschadet überstand.^

3. Wie in jüngster Zeit dargestellt^, stand Menileks Politik
unter der Idee des Anspruches auf das Kaisertum von ganz Äthio

pien, Die materiellen Mittel, die ihm. helfen sollten, diesen

Anspruch durchzusetzen, verschaffte er sich durch seine Eroberun

gen im Süden, Als er, von keinem ernsthaften Rivalen bedroht,

nach dem Tode Yohannes* IV im Jahre 1889 den Kaiserthron bestieg,

hatte das Geschlecht der Landadligen von Aganca, der Lokalpoten

taten von Yefat und der Herrscher von läwa seinen höchsten Gipfel
V

erklommen. Von nun an sind Politik Säwas und äthiopische Reichs

politik eines: die Säwa-Arahf-ren, die sich wie Menilek ihrer Ab
kunft aus "Mänz" rühmen, werden zur staatstragenden Eliteschicht«

Haylä Sellasi, der zweite Kaiser aus dem §äwa-Amharentum, führt
3

wie Menilek seine Herkunft auf ein altes Mänz-Geschlecht zurück.

1 Vgl. Sapeto (1890) 165 f.
2 Marcus (1969) 269 f,
3 Olapham (1969) 77 zeigt deutlich, daß sogar heute noch ein Groß
teil der äthiopischen Regierungsämter mit Säwa-Amharen, d.h.
Mänzes besetzt sind.
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VIo Jüngere Bevölkerungsverlagerungen

V

Die Regierung Menileks öffnete den Säwa-Amharen und den mehr oder

weniger araharisierten Galla der ̂ äwa-Meda Süd-Äthiopien als Sied
lungsland o Als Angehörige der Staatstragenden Bevölkerungsgruppe

wandern Binzeine und geschlossene Bamilien aus den nördlichen Pro

vinzen - übervölkerten Notstandsgebieten im Vergleich zu den in

den Augen der Amharen jungfräulichen Gebieten des Südens - in die

neuen Provinzen aus. Der amharische "Drang nach Süden" hat auch

heute noch kein Ende gefunden. "Giraraa" ist das magische Zauber-

wort für die armen Bauern Täguläts und Mänz', "Girama" in der Be

deutung "Süd-Äthiopien"o

Neben der Ansiedlung der Soldaten, der NäftäßfTa, denen der Kaiser

als Lohn für geleistete Dienste Land mit den darauf lebenden Bau

ern als Hörige zur Nutznießung übergab, und der Priester, die der
1

örtlichen Kirche dienten , fanden aber auch einige großräumige,

geschlossene Ansiedlungen statt: so teilte Menilek die Provinz

Mengar neu unter seine Soldaten auf, und die weiten fruchtbaren

Hänge Arusis (Celalo) wurden mit Amharen und Teloma-Galla besie-

delt, so daß dort heute etwa 70 io Alteingesessenen 30 i» Neu-Zuwan-
2

derer gegenüberstehen; und ähnlich liegen die Verhältnisse im

Bergland von Cäri$är in der Provinz Harärge. Die Besiedlung Ad'as
begann bereits unter Sahlä Sellasi: heute bildet es den südlich-

sten Ausläufer des geschlossenen Amharengebietes von Nord-Säwa.

Vor allem die großen Rinderpesten (1888 - 1892), verbunden mit

Cholera und Hungersnot, haben die amharische oder vielmehr zentral-
3

äthiopische Südwanderung verstärkt. Verarmung der Böden im Nor

den, bessere Kommunikation und dadurch bedingt das V/issen um

fruchtbares Land im Süden verfehlten ihren Einfluß nicht.

Die Menschenverluste während der italienischen Okkupation (1936 -

1941) schwächten den auf dem Lande herrschenden Bevölkerungsdruck

1 Vgl. Moreno (1937).
2 Vgl. CADU (1968 b).
3 Vgl. Pankhurst (1964 a)
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etwas ab, und die Gründung einer großen Zahl von Militärposten,
die sich zu Städten entwickelten, begann die Siedlungsstruktur
zu verändern.

VIIo Geschichte und Bevölkerung Wällos

Nach dem Umbruch des Muslira-Krieges und des Galla-Einfalls nah

men Geschichte und Bevölkerungsentwicklung in Säwa und Wälle ei

nen unterschiedlichen Verlauf,^ Die Amharen scheinen in Wällo den
Galla zahlenmäßig überlegen geblieben zu sein, sei es, daß Wällo
von den vorhergegangenen Glaubenskriegen weniger heimgesucht wor
den war, sei es, daß die eindringenden Galla-Gruppen relativ

%/

klein waren. Wie in Säwa blieb auch in gewissen Gebieten Wällos

die amharisch-christliche Kultur erhalten, d.h. die Bevölkerung
fuhr fort, Amharisch zu sprechen und sich zum Christentum zu be

kennen: dies waren die - Mänz und Tägulät vergleichbaren - aufge
lösten Riedel und Täler im nordwestlichen Amhara Sayent und im

V  2
südwestlichen Cakäta« Bis in die Mitte des 19* Jahrhunderts von

•  •

den Wällo-Galla hart bedrängt, fühlten sich die Bewohner von Am

hara Sayent mehr dem Amharentum von Goggam und Bägemder zugehö-
rig.^

Im mittleren und im östlichen Wällo konnten die Amharen ihre

Identität nicht bewahren, Landschafts- und Plußnamen weisen auf

einen größeren Galla-Einfluß hin. Teile der sozialen Ordnung der

Galla scheinen in einigen Gebieten Wällos bis ins 18, Jahrhundert,

bestanden zu haben,

1 Die beste Darstellung der Geschichte Wällos ist immer noch
Brielli (1945).

2 Während sich die christlichen Amharen in Sayent halten konnten,
ist es nicht sicher, inwieweit die Täler des Walaka und der
kleinen Wilzuflüsse zwischen Dänkoro und V/ala^a von Amharen
bewohnt blieben, V/ahrscheinlich konnten zumindest im Gebiet
von Qakäta und Bonäya die Amharen ihre Identität bewahren.
Hier sind noch mittelalterliche Kirchen erhalten. Vgl. Lefebv-
re II (1845) 293, Wright (1957).

3 Das kommt selbst in der italienischen Verwaltungsgliederung
zum Ausdruck, die das westliche V/ällo zu Subdistrikten von
"Amara", d.h. Bägemders und Goggams, machte,

4 So Schleicher (1893) 3 f., Asme (1908) 88.
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Zu Beginn des 19. Jahrhunderts waren die "Galla" Hoch-Wällos

sprachlich weitgehend amharisiert, und in ihrer materiellen Kul

tur unterschieden sie sich in den 40er Jahren des 19. Jahrhun

derts, als verschiedene europäische Heisende ihr Gebiet durch

querten, in nichts von den reinen, d.h. christlichen Amharen.^

Trotz Übereinstimmung mit den Amharen in Sprache und materiel
lem Kulturbesitz blieben sich die Galla-Lokalherren ihrer anders

artigen Herkunft bewußt, und sie nahmen - fast möchte man sagen,

als Reaktion gegen die sprachliche Amharisierung - den Islam an

und propagierten seine Verbreitung in ihren Herrschaftsbereichen.

Die Bevölkerung des Hochlandes wurde auf diese Weise vom 18. Jahr

hundert an oberflächlich islamisiert; im östlichen Tieflands-Wäl-

lo, vor allem im Gebiet von Wärrä Kallu, erfolgte die Übernahme

des Islam unter Einfluß der nördlichen Argobba zu einem früheren

Zeitpunkt.

Wälle zerfiel in eine Anzahl von Territorial-Einheiten, die in

wechselnden Grenzen - an die Bereiche alter Stammesgruppierungen

anschließend - vor allem durch einzelne herausragende Herrscher

persönlichkeiten des frühen 19. Jahrhunderts ihre Ausgestaltung

fanden.

Aus den sieben Wällo-Stämmen, den sogenannten "säbat wällo bit",

über deren Identität und Lokalisation keine Einigkeit besteht,

hatten sich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts aie folgen

den Territorien entwickelt, deren Herrscher oft miteinarider

blutsverwandt und verschwägert waren, zumeist aber in wechseln

der Allianz miteinander im Krieg lagen^;
1. vVärrä Kallu« östlich des Borkänna,

1 Vgl. Gombes und Tamisier (1839) 500 ff., Isenberg und Krapf
(1843) 346, Lusana (1939) 512, Asrae (1908) 86 ff., Triming-
ham (1965) 106 f,

2 Nach Isenberg und Krapf (1843) 321 ff., 364 f., 394 f., 406 f<
Harris II (1844) 343 ff,, Schleicher (1893) 14, Asrae (1908)
86 ff., Cerulli (1922) 13, Brielli (1945) 101, Anm. 45, Tri-
mingham (1965) 106 f., Abir (1968) 27-43, 95-137,
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2. Tehuladäre, zwischen Borkänna und Hayk-See,

3. lägägora, im Quellgebiet des V/änoet,

4. Wärrä Himäno, zwischen Bäsello und der Giraba-Meda,

5. Lägähida, westlich des Boto-V/alaka,

6» Lägambo, zwischen Wärrä Himäno und Lägähida,

7. Sarso, nordwestlich von Lägambo.

Nördlich von Tehuladäre bildeten die sogenannten Yäggu-"Galla"

den stärksten Machtfaktor in Mittel-Äthiopien; sie werden jedoch

nicht zu den eigentlichen Wällo-Galla gerechnet, ebensowenig wie

die Raya und Azebo und die Galla des Yefat-Temuga-Tieflandeso

Während die zentralen Wällo-Galla sprachlich amharisiert und

glaubensmäßig islamisiert worden waren, hielten sich die westli

chen Galla weitgehend frei von äußeren Einflüssen« Weit entfernt

von den Zentralen politischer Machtentfaltung und Kämpfe gelegen,

bewahrten die zwischen V/alaka und Abbay lebenden Boräna, die ge-

nealogisch nicht zu den eigentlichen V/ällo gezählt v/erden, die

Galla-Sprache bei, ebenso die Därra (West-Märhabete) und die Wär-

rä Garso (V/est-Säwa). Durch die t^bernahme des Islam bildete sich

die Eigentümlichkeit der heutigen Bevölkerung von Mittel-V/ällo

heraus; Muslime mit Araharensprache, bekannt in Äthiopien unter

der Bezeichnung "Wällo-Galla".

Christlich und amharisch geblieben sind die Provinzen von Däwent,

Dälanta und Wadla nördlich des Bäsello, sowie auch Teile der zer

klüfteten Talwelt von Ambasäl, wenn auch alle diese Gebiete zeit

weise von Seitenlinien der Dynastie der Yäggu-Galla beherrscht

wurden.

Die politische Zerrissenheit der Wällo-Galla, d.h. der Muslime,

verhinderte hier die Entstehung einer Gesamt-Äthiopien beherrschen

den 'Macht: nach dem Verfall der Hausmeierdynastie der Yäg^-Galla
in Gondär, aus der vor allem Ras Ali der Große hervorgeragt hatte,

dieif; aber nie unangefochtener Herr Äthiopiens war, sondern sich
mm w %/V

stets, mit den christlichen Herrschern von legre, Bägemder, Goggam
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und Lasta auseinanderzusetzen hatte, errang die christliche Heaic-

tion ihren endgültigen Sieg mit Tewodros/Kassa und vor allem dem

fast schon fanatischen Kaiser Yohannes IV von Tegri,

In bewußter Christianisierungspolitik zwang Yohannes vielen erst

kürzlich Muslim gewordenen Wällo das Christentum auf. Im ganzen

Land wurden während seiner Hegierung Kirchen gebaut, ein Vorgang,

der sich in V/ällo unter Menilek und vor allem später auf Initia-
N/

tive der Kaiserin Zäwditu fortsetzte. Anders als in Säwa, wo das

frühe 19o Jahrhundert vom Gegensatz amharisch-sprechende Christen -

Gallenna-sprechende Heiden beherrscht war, war das Gebiet der spä

teren Provinz Wällo gespalten in amharisch-sprechenden Christen

mit äthiopischer Tradition und amharisch-sprechende Muslime mit

dem Selbstbewußtsein, Galla zu sein.

Die Raya und Azebo-Galla der Kobbo-Tiefebene bleiben hier außer
o

Betracht: bis ins erste Drittel des 20. Jahrhunderts hinein bei

allen Durchreisenden als gallenna-sprechende Heiden oder fanati

sche Muslime verrufen, wurden sie als Hilfstruppen der Italiener

während der Okkupation no-ch einmal zum Schrecken der Säwa-iVmha-

ren.

Wenngleich die Subprovinz (Awragga) Wärrä Ilu heute einen Teil der

Provinz Wällo bildet, so stand zumindest ihr südlicher Teil seit

Mitte des 19. Jahrhunderts unter starkem §äwa-Jtäinfluß. Im Zeichen
der Absicherung ^äwas gegen Wällo in seinen Auseinandersetzungen
mit Yohannes IV und als Ansatzpunkt für eine Beherrschung V/ällos

bildete Menilek hier bewußt eine Glacis, und im Jahre 1870/71 er

baute er Wärrä Ilu als befestigte Garnison. Die Stadt diente ihm

während der 70er Jahre für lange Zeit als Hauptresidenz, neben

Lece in der Nähe von Däbrä Berhan; als starke Festung ausgebaut,
V  1

schützte sie die Zugangswege Säwas gegen Einfälle aus dem Norden,

1 Vgl. Beschreibung der Befestigungsanlagen von Wärrä Ilu bei
Wylde (1901) 387 f.
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Infolge der engen politischen Zugehörigkeit Wällos zu Säwa in

der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts besteht die heutige Be

völkerung von Wärrä Ilu und einiger Städte in Zentral-Wällo zum

überwiegenden Teil aus amharisch-sprechenden Christen, wenn auch

daneben den Muslimen eine gewisse Bedeutung zukommt. Die Wärrä

Ilu-Muslime wollen jedoch nicht als "Galla" bezeichnet werden.

Hatt'e es in Säwa eine Dynastie verstanden, durch kluge Politik

ein großes Staatsgebilde mit fester Administration und relativ

geordneten Rechtsverhältnissen zu schaffen, welches im Rahmen

der "pax sunharica" eine große wirtschaftliche Prosperität er

langte, so ließen in Wällo die vielen Kriege der Lokalherrscher

die Bevölkerung schrumpfen und das Land wirtschaftlich verar

men, Noch heute ist Wällo unter den Hochlandsprovinzen das wirt

schaftlich rückständigste und verkehrsmäßig am wenigsten er

schlossene Gebiet.

D. Die ländlichen Siedlungen

I, Gehöft und Haus

1• Gehöft

Der Anteil der ländlichen Bevölkerung an der äthiopischen Gesamt-
1bevölkerung beträgt mehr als 90 96« Als Wohnstätte der Kleinfami

lie dient das ländliche Gehöft, Wie sieht das Gehöft, der Mittel

punkt der landwirtschaftlichen Tätigkeit des Bauern, aus?

1 Nach OSO (1971 a) 26 machte 1970 die nichtstädtische Bevölkerung
93,6 ̂  der Gesamtbevölkerung aus. Diese 93,6 i» erzeugten 1969
90,1 % des Exportwertes (59,1 % des Gesamtexports war Kaffee),
nach OSO (1971 a) 98 ff.
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a.. Zusammensetzimg

Rechnen wir auch das Hof- und Gartenland als die innerste Zone

der vom Bauern genutzten Wohn- und Wirtschaftsfläche zum Gehöft,

so ergibt sich eine.Aufgliederung in die folgenden Bestandteile,

die sich deutlich von der umliegenden offenen Peldflur abheben:

A. das eigentliche Gehöft, das in der Hegel

1o ein oder mehrere Gebäude,

2, Speichervorrichtungen und

3> Einfriedung umfaßt,

B. Im unmittelbaren Umkreis des Gehöfts, oftmals von der

Einfriedung mit einbezogen, schließen sich in vielen

Fällen an:
%

4o ein Platz zum Trocknen der Dungfladen (häufiger in
der Däga als in der Wäyna Däga und Kella),

5. ein Dreschplatz und ein Platz zum Aufbewahren des

Strohs,

6. eine Putterstelle für das Vieh, oft ein aus Holz oder

Stein gebauter Trog,

7. das Gartenland, u.U. bewässert,

8. ein Eukalyptushain, oder doch zumindest einige dünne

Eukalyptus-Stäramchen.

Hinzu kommt 9» in den Wäyna Däga-Dörfern oft ein gedüngtes Dauer

feld, das von einer lebenden Hecke oder einem Akazienverhau um

geben ist.

Die unter vier bis neun genanten Einrichtungen finden sich Jedoch

nicht nur unmittelbar am Gehöft, sondern oftmals auch inmitten

der Feidflur.
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b« Größe des Gehöftes

Selbst auf Grund unserer bisher nur lückenhaften Eindrücke und

ungenügenden Daten zeigt sich, daß eine gewisse regionale Dif

ferenzierung in Zusammensetzung und Größe der Gehöfte vorliegt.

Stichprobenzählungen in verschiedenen Hegionen der Däga von Tä-

gulät und Bulga zeigten, daß die Gehöfte der östlichen Hoch-Däga

der Provinz weniger Bauwerke umfassen als die der westlichen Me-

da- und Wäyna Däga-Teile. So ergab sich für 338 in Basso und An-

kobär-Däga ausgezählte Gehöfte mit 718 Gebäuden eine mittlere

Gehöftsgröße von 2,12 Häusern, wobei Gehöfte mit mehr als drei

Häusern 6,51 9^, mit mehr als zwei Häusern 28,10 i» ausmachten,
während auf der Meda von Enäwari bei 133 Gehöften mit 367 Gebäu

den eine mittlere Gehöftgröße von 2,76 Gebäuden ermittelt wurde,

wobei 24,81 i> der Gehöfte mehr als drei, 52,63 9^ mehr als zwei
Gebäude umfaßten.

Ähnliche Verhältnisse wie auf der Meda scheinen auch in den Wäy

na Däga-Tälern von Tägulät vorzuliegen, wo die Gehöfte ebenfalls
aus mehreren Gebäuden und einer Umfriedung bestehen. Im allge

meinen herrscht die Tendenz vor, auf der Däga - wie schon von

Kuls bemerkt^ - alle Punktionen des Betriebes und des Haushaltes
unter möglichst wenigen Dächern zusammenzufassen, während in den

Meda- und den höhergelegenen V/äyna Däga-Gebieten eine Aufteilung

der einzelnen Punktionen auf verschiedene Gebäudeeinheiten er

folgt.

Es kann jedoch noch nicht entschieden werden, welche betriebs
wirtschaftlichen oder/vind sozialen Paktören bei dieser regionalen
•Differenzierung eine Rolle spielen; möglicherweise muß unterschied

licher Viehbestand in Erwägung gezogen werden, oder auch Klima-

und Vegetationsunterschiede, welche die Heizmöglichkeiten beein

flussen. Wie später bei der Behandlung der einzelnen Haustypen

1 Kuls (1963) 29.



129

WohnhausViehtor
lElhm

HO ̂
7^ iSs«mn

Wohnhaus ]WMl
/®gi^ JKtg/ K?®«

.^7
W« Vleh-

<Sia^

^4? Stroh pferch

(Atakelt)

Dreschplatz
(Wedema)

1 Küche

2 Ziegenpferch

3 Ochsenstall (Bäro5-B6t)

4 Viehhütte

Getacfiw T 4llt

5 Bienenhütten (fäfo)

6 Bunghehälter

7 Getreidespeicher (Gotära)

8 Puttertrog

Abh.lT Gehöft eines Öesänna (Pächters) in
der Wäyna Däga von Tägulät (Wägda)



130

gezeigt wird, überwiegt in vielen hochgelegenen Däga-Gebieten ein
größerer Haustyp. In der Däga sind zumeist Stall-, Speicher- und
Küchenfunktion unter dem Bach des Wolpihauses vereint, es fehlen

die getrennt stehenden Speicherbehälter, Küchenhütten und'Vieh-
hütten bzwo -pferche.

In der Mida und Wäyna Däga hingegen bilden die innerhalb der Ge-

hüfteinfriedung stehenden Getreidespeicher (Gotära) einen charak
teristischen Teil des Gehöftes. Sehr oft wird außerdem neben dem

Haupthaus (Elfen) eine eigene kleine Küchenhütte (Goggo, Mad-ßet)
errichtet, in der die Hausfrau die Mahlzeiten zubereitet. Bas
Haupthaus dient als Wohn- und Schlafhaus; zumeist verbringen hier
aber auch Milchkühe und Jungvieh die Nacht. Für Schafe und Ziegen

dient oft eine in leichterer Bauweise errichtete Hütte als Stall;

Vieh, das innerhalb des Hauses oder der Stallhütte keinen Platz
findet, wird während der Nacht in einem kleinen Pferch innerh-
halb der Gehöfteinfriedung eingestellt.

Während in den höheren Lagen der Bäga Gehöfteinfriedungen fehlen,

besteht die Umfriedung der Gehöfte in den unteren Höhenlagen der

Däga sehr oft aus einer ein bis zwei Meter hohen massiven Stein
mauer, auf die ein Plechtwerk aus Eukalyptuszweigen oder ein Ge
strüpp aus Domakazien aufgesetzt ist. Der Eingang, in vielen
Fällen durch ein überdachtes Tor gebildet, wird nachts verschlos

sen, ebenso wie das Schlafhaus von innen durch Tür und vorgeleg
ten Balken verriegelt wird. Nachts wird das Gehöft des Amharen
zu einer Festung, die unschwer von ein oder zwei mit Gewehren
Bewaffneten verteidigt werden kann.

Wo es die klimatischen Verhältnisse erlauben, hat sich der

Brauch herausgebildet, das Gehöft statt mit einer Steinmauer mit
einer lebenden Hecke aus Euphorbien, verstärkt durch Akazienzwei
ge, zu umgeben, einer undurchdringlichen Umfriedung, die eine Hö
he von einigen Metern erreicht. Namentlich in Bereichen unter
halb von 2.700 m Höhe ist das der Fall, so in Tägulät, auf den

Medas von Serru und Däbrä Libanos, aber auch am östlichen Hoch
landsabfall.
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Anders als die Bewohner der Hoch-Däga von Tägulät und Bulga ten
dieren die Amharen von Mänz und Grese-Däga dazu, mehrere große
Gebäude mit einer starken Steinmauer zu umschließen und so je
des Gehöft zur Festung zu machen. Weniger ist das der Fall im
zentralen Hochland" von Wällo und Amhara-Sayent, wo entweder die
Einfriedung gänzlich fehlt oder ein kleines niedriges Mäuerchen
eine mehr symbolische Bedeutung besitzt.

Obwohl sich bisweilen auch zwei Haushalte in die innerhalb einer
Gehöftuinfriedung gelegenen Gebäude teilen, bewohnt in der Regel
©ine einzige Familie, die einen Haushalt bildet, ein physiogno-
misch deutlich erkennbares Gehöft«

2. Haus

Das Haus traditioneller Bauweise in Zentral—Äthiopien gehört —
mit zwei Ausnahmen und einigen Abwandlungen — zur Gruppe der
afrikanischen Kegeldachhäuser.^ Zwei Typen lassen sich unter
scheiden: einmal das echte Kegeldachhaus (Tukul) mit rundem bis
fast rechteckigem, aber an den Ecken abgerundeten Grundriß und
einem Mittelpfosten, zum zweiten das oval-längliche Haus mit
zwei oder mehr Mittelpfosten ("GeVassa"-Bit) .

a. Das traditionelle Rund- und Ovalhaus

Die Wände der Häuser bestehen in der Däga überwiegend aus Stein
mauern, in der Wäyna Däga und Kella entweder aus Stein (Nas-Bet)
oder aus einem Holz—Zweiggeflecht (Gedgedda—Bet). Eine äußere
Schutzwand (Kab) von 0,50 m bis 1 m Höhe umgibt oft die eigent
liche Hausmauer.

Die tragenden Wände und die auf dem Mittelpfosten (Messässo) an
gebrachte Holzplatte (Walta) werden durch über die Seitenwände

1 Vgl. Lüpke (1913) 5 ffo, Cipriani (1940) 124 ff«
2 Außerdem gibt es Höhlenwohnungen in Säwa.^Wir fanden bewohnte
Höhlen in der Umgebung von Däbrä Berhan, Ca9a, Lägähida und
Sayadäber. In Gehur-Wäyna Däga haben 16 Familien einen langen
Uberhang zu Wohnstätten ausgebaut.
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hinausragende, radial verlaufende Baumstämmchen verbunden, auf
denen unter Zwischenlagerung eines rundum verlaufenden Ast- und

ütammgeflechtes das Dach aufliegt. Die Dachbedeckung selbst be
steht in der iiegel aus verschiedenen Grasarten (Senbälet, Gwassa),
zuweilen auch aus Hirse-Stengeln, Sehr oft sind Stein- oder

Pelchtwände mit Ceka, einer Mschung aus Lehm und Tefstroh, ab
gedichtet, ebenso wie auch der Fußboden aus einer Ceka-Lehm-

Schicht besteht, die in gewissen Zeitabständen neu eingelegt
wird. Im Extremfall kann das kegelförmige Dach sehr große Aus
maße annehmen; als maximaler Hausdurchmesser wurden 15-18 m ge
messen, Gewöhnlich beträgt der Hausdurchmesser aber nur etwa

5—8 m beim reinen Kegeldachhaus, während er bei der mehr quad
ratischen Form noch kleiner ist.

Das ovale Zwei- oder Mehrpfostenhaus ("Gevassa"-Bet), das von
den Säwa—Amharen auch ins Harär—Gebiet übertragen wurde, verei
nigt als einziges Bauwerk des Gehöftes zumeist alle Funktionen

in sich: es ist zugleich Wohn- und Schlafplatz, Kochstelle, Vor
ratshaus und Stall für das Vieh während der.Nacht, Während das

Einpfosten-Rundhaus nur sehr kleine Seitenfenster in der Wand

hat, fällt beim Oval—Haus oftmals im Strohdach über der Tür ei

ne halbrunde Öffnung auf, die walmartig vorgezogen ist. Die Oval-
Iläuser sind von der Schmal— oder von der Längsseite her aufge
schlossen.

Über die regionale Differenzierung im Vorkommen der beiden Haus-
typen im nördlichen Säwa konnten keine klaren Vorstellungen ge

wonnen werden. Es scheint jedoch, daß in den westlichen, den Me-

da-, Wäyna Däga- und Kolla-Gebieten das Einpfostenhaus vorherrscht

und die Tendenz besteht, in einem Gehöft mehrere Häuser zu er

richten - wobei in der Kolla und in der ̂ äwa-Meda häufig eine
flüchtige Bauweise des fast quadratischen Hauses mit Holzflecht

wänden zu beobachten ist - während in den höhergelegenen Däga-

Gebieten des Ostens die steineren länglich-ovalen Zwei- oder
Mehrpfostenhäuser in der Überzahl sind: hier wurden durch Auszäh

len verschiedener Stichproben (insgesamt 520 Häuser) unter aus

schließlicher Berücksichtigung der in traditioneller Weise er-
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bauten Häuser 80,77 1» ovale (mehrpfostige) und nur 19»23 9^ runde
(einpfost.ige) Häuser festgestellt. InivWesten (Meda) und in der
Wäyna Däga des Hochlandsabfalls ist das Verhältnis ungefähr iue-

gekehrt, oder Oval-Häuser kommen gar nicht vor.

Hie Innenausstattung des äthiopischen Hauses ist bei LUpke und

Gipriani^ ausführlich behandelt worden. Dort finden sich auch
2

Skizzen der hier beschriebenen Haustypen.

b. Das Wällo-Haus

Zwei Sonderfälle des Hauses in Zentral-Äthiopien-müssen erv/ähnt

werden: das Wällo-Haus und das Amhara Sayent-Haus. Beide werden

hier das erste Mal beschrieben.

Das Wällo-Haus unterscheidet sich in zwei wichtigen Merkmalen

vom Säwa-Kegeldachhaus: anders als beim §äwa-Tukul steht das
Dach nicht über die Seitenmauern über, sondern die Dachbedeckung

(Stroh, Gras) schließt unmittelbar an die Seitenmauern an, bil

det eine kontinuierliche Fläche mit der Wand. Fernerhin ist das

Dach nicht im engeren Wortsinn kegelförmig, sondern es weist ei

ne beachtliche Auswölbung nach außen (konvex) auf, so daß ein
stumpfer Firstwinkel entsteht. Als zweite Besonderheit wird der

Eingang von einem walmartig vorgezogenen Dach überdeckt. Im gan

zen erinnert das Wällo-Haus in seinem Aussehen sehr stark an

südäthiopische Galla- bzw. Sidamo-Häuser, und es mag ein Hin

weis auf die Einwanderung südäthiopischer Galla ins zentral

äthiopische Wälle sein, wo sich die Hausform bei den inzwischen

amharisierten Galla bis heute hat halten können.^

c. Das Amhara Sayent-Haus

Als zweiter Sonderfall findet sich im westlichen Wälle in der

Provinz Amhara Sayent ein großes langgestrecktes Haus, das die

1 Lüpke (1913) 5 ff., Cipriani (1940) 124 ff. und fig. M bis fig,
Qo

2 Das zweistöckige Rundhaus ist in Säwa auf die alten Amharenge-
biete von Tägulät und Mänz beschränkt.

3 Vgl. Abb. eines Galla-Hauses in Süd-Äthiopien bei Huntingford
(1955).
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lokale Bezeichnung "Säkäla-Bet" trägt und das wir nach seinem
O

Hauptvorkommen "Amhara Sayent-Haus" nennen wollen. In seinem Aus
sehen ist es für Afrika einzigartig, und es war bisher unbe
kannt ¤ Bs ähnelt dem Mehrpfostenhaus Hoch-Säwas, allerdings mit
der wichtigen Abwandlung, daß die Eingangsschmalseite nicht oval
vorgewölbt ist, sondern von einer geraden Wand aus Stangen und
ilechtwerk gebildet wird. Anders als beim Säwa-Ovalhaus verläuft
der Bachfirst, der auf mehreren Mittelpfosten ruht, nicht in ei
ner geraden Linie, sondern bildet - ähnlich den Zelten der Habab

und Beni Amer im nördlichen Ertera^ - einen leicht nach oben ge
schwungenen Bogen, vergl'eichbar einem umgekehrten Schiffskiel.
Bas Amhara Sayent-Haus kann eine Höhe von etwa 7 m, eine Breite
von etwa 5 m und eine Länge von mehr als 15m erreichen. In der

Mitte der aus Holzgeflecht (Encät-Sämbäko) bestehenden vorderen
o  o

geraden Schmalseite befindet sich in der Hegel die Haupttür, am
Hinterende der beiden Längsseiten sehr oft zwei Nebentüren. Wir

haben es mit einem typischen Einhaus zu tun, in dem eine klare
Trennung von Stall und Wohnteil erfolgt ist. Die vordere Hälfte
des Hauses dient als Stall, die hintere, abgerundete Hälfte als
Wohn teil..

Eine Erklärung für das Vorkommen dieses außergewöhnlichen Haus—
typs im entlegenen Amhara Sayent kann noch nicht gegeben werden.
Eine Lokaltradition will wissen, daß, als ein Gouverneur Steuern

pro Haus zu erheben begann (1 MTT Oes-Geber pro Jahr), die Bau-
ern, um höhere Steuerbelastung zu vermeiden, ihre Häuser unter

Verminderung der Anzahl vergrößerten.^ Die Bauweise des Langhau
ses soll sich am zweckmäßigsten erwiesen haben.

d. Das Hechteckhaus

Als deutlicher InnovationsVorgang ist in jüngster Zeit die Aus

breitung des Hechteckhauses mit Weilblechdach über das Land zu

1 Die größte Ähnlichkeit besteht zum Halbhaus der Käfa, das je
doch anders konstruiert und weit kleiner ist, vgl. Bieber I
(1920) 206 ff.

2 Vgl. Dainelli und Marinelli (1912) 458, Pavari (1936) 522, Gip-
riani (1940) 63 und Poto Trolls bei Werth (1954).

3 Ähnlicher Bericht bei Gamst (1969) 26.
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verfolgen. Von der Hauptstadt Addis Abäba seinen Ausgang nehmend,
breitet es sich entlang der Verkehrswege aus, wo es zunächst in

"1
den kleinen Städten am häufigsten Haustyp geworden ist , um dann

auf dem flachen Land vor allem von den - meist mit Hauptwohnsitz

in der Stadt wohnenden - Landlords als Haupthaus des Grehöftes er

baut zu werden, wo sie bei Besuchen wohnen können. Deutlich tre

ten so die in der Stadt lebenden Landlords und Familienangehöri

gen als Innovatoren auf: die sozialpsychologische Motivation,
ein "kätäma-bet" zu besitzen, spielt eine nicht zu verkennende

Rolle, Das Haus hat zumeist zwei Räume. Während bei der tradi

tionellen Siedlungs- und Bauweise die gras- oder strohgedeckten

Dächer der Gebäude nur sehr schwer zu erkennen sind, signalisie

ren heute die Wellblechdächer schon auf weite Entfernung das Ge

höft eines Bessergestellten, eine Dieselmotor-Mühle oder am häufig
sten eine (Rund-) Kirche.

Der Innovationsvorgang erfolgt nicht nur entlang der Hauptstraßen,

die mit dem Kraftfahrzeug zu befahren sind, sondern auch entlang

der traditionellen Maultierwege: so wurde.im Gännät-Distrikt von

Zentral-Wällo (Lägambo) eine große Anzahl von wellblechgedeckten

Rechteckhäusern festgestellt, obwohl der Transport mit dem Maul

tier von Desse aus eine Woche dauert und dadurch der Preis pro

Maultierladung um etwa 15 erhöht wird. Im durch Busverkehr re

lativ gut erschlossenen Gebiet zwischen Däbrä Berhan und Ankobär
betrug bei einer Stichprobenzählung der Anteil der wellblechge
deckten Rechteckhäuser 3»34 i» (24 von 706 Häusern),

Die Argobbavon Sonke in Yefat-Däwe bewohnen in traditioneller ^e-
ka-Weise erbaute Rechteckhäuser mit Flachdach, die an die Häuser

in den Escarpment-Tälern nördlich von Harär im Bezirk Awale erin
nern.

1 Nach CSD (1968 b) 17 machten in Däbrä Berh^ Häuser mit Well
blechdach 79»9 7(>^a.ller Häuser aus, in Dässe (S,23) 83,5 in
44 Kleinstädten Säwas (3,63) 76,8 5^,
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II. Haüshaltsgröße

Da im weiteren Verlauf der Arbeit versucht wird, mit Hilfe der

Auszählungen der Steuereinheiten der Steuerregister sowie der Ge
höfte, die auf den Luftbildern zu erkennen sind und die bei der

Geländebegehung kartiert werden konnten, einige Hinweise auf die
Differenzierung von Bevölkerungsverteilung und -dichte zu erhal
ten, soll zunächst die jeweilige regionale mittlere Anzahl der

Bewohner eines Gehöftes ermittelt werden.

"Gehöft" wird hier als physiognomische Erscheinung verstanden;
zumeist ist ein Gehöft jedoch auch eine betriebswirtschaftliche

Einheit. Untersuchungen soziologischer und statistischer Art be

dienen sich hingegen mit Vorliebe des Begriffes "Haushalt".

Ein Haushalt zeichnet sich dadurch aus, daß seine Mitglieder un
ter einem Dach oder doch zumindest im selben Gehöft schlafen und

eine eigene gemeinsame Peuerstelle und eigene gemeinsame Vorrats-
1

behälter benutzen.
1 Die beschreibende Definition des araharischen Haushaltes durch
Hoben (1970 b) 198 f. ist so ausgezeichnet und umfassen, daß
sie hier in voller Länge wiedergegeben werden soll: "Each
household consists of the people who occupy a Single homestead
of one to three wattle and daub huts and who are subject to
the jural and economic control of the household head. The
membership of a household normally includes the head, his
spouse, perhaps an aging parent of either, and as many of the
head's and his wife's respective children, collateral kinsmen
(reckoned bilaterally), poor dependent retainers, and slaves
as are useful for the e^^loitation of the economic resources
at the head's disposal Beschreibung für das 19. Jahrhunder;^
The household may include a recently married son and his wife,
but by the end of their second year of marriage they will move
out and establish an autonomous household of their own. 'Ex-
tended' or 'joint' family households are not found." Aus diesen
und anderen Ausführungen Hobens geht hervor, daß der "Familie"
in der amharischen Gesellschaft eine geringere Bedeutung zu
kommt als in der europäischen Gesellschaft. OSO (1967 b) 46
gibt die folgende Definition von "household": "A group of per-
sons (related or not) who usually pass nights under the same
roof and ordinarly take food from the. same kitchen", und OSO
(1968 b) III: "A household has been defined as a group of per-
sons who sleep in the same premises, or in premises which are
closely related (for example, in the same compound), and who
have the same arrangements for the preparation of food."
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In der Regel sind Häushalt, landwirtschaftlicher Hetrieb und Ge

höft identisch. In einigen wenigen Fällen entsprechen sie sich

nicht.

1. Alleinstehende alte Frauen führen machmal einen eigenen

Haushalt (oft zusammen mit einer jungen Verwandten oder Magd).

Im Luftbild ist das Haus entweder von den umliegenden Gehöften

deutlich zu unterscheiden, oder es bildet einen Teil eines Ge

höftes..

2. Die ländlichen Handwerker haben zumeist einen eigenen land

wirtschaftlichen Betrieb; in einigen Fällen betreiben sie jedoch

keine Landwirtschaft, bewohnen aber ein Gehöft.

3. Es kann vorkommen, daß sich zwei Haushalte in ein Gehöft

teilen, z.B.' der sich in Ablösung vom väterlichen Haushalt be

findliche Haushalt eines verheirateten Sohnes, oder die Haushalte

von Brüdern.

Im allgemeinen lassen sich jedoch die drei Begriffe "Haushalt",
1

"Gehöft" und "landwirtschaftlicher Betrieb" gleichsetzen.

Zunächst soll versucht werden, den veröffentlichten und unver

öffentlichten Quellen Aussagen über die mittlere Anzahl der Per

sonen eines Haushaltes ( = Gehöftes = landwirtschaftlichen Betrie

bes) zu entnehmen.

1. Angaben in der Literatur.

Pankhurst gibt als durchschnittliche Haushaltsgröße "(für Gesamt-
Äthiopien) 6,5 Personen an, was zweifellos zu hoch gegriffen ist.

1 Nach CSD (1966 b) gibt es jedoch regional Unterschiede im Verhält
nis der Haushalts- und Betriebszahl. So machen in Säwa die LWB
93 i» aller Haushalte aus, in Tägulät und Bulga und in Sälale je
90 in Märhabete 96 in Wällo nach CSD (1967 b) 86 Bei der
CSO-Erhebung 1969/70 betrug in den einzelnen Sample-Gemeinden
der Anteil der LWB an den Haushalten zwischen 100 56 (Komargäfe-
ya) und nur 71,13 (Angoläla), mit der größten Häufigkeit zwi
schen 92 fo und 97 5^. Wir glauben jedoch, diese Differenz in der
Anzahl der Haushalte und Betriebe bei unseren Berechnungen vor
erst vernachlässigen zu können.

2 Pankhurst (l968 a) 689.
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Garns t schätzt für Nord-Zentral-Äthiopien (Gondär) 5 bis 5,5 Per
sonen pro Haushalt. Taye Retta^ nennt für Goggam 3,7, Hailu Wol
de Emmanuel' für Ost-Wällägga 4,0, Harsche für West-Wällägga

4  *54,84 Personen pro Haushalt.^ Weisleder^ selbst macht keine Anga
ben, aus seiner Haushaltsaufzählung ließ sich jedoch für die Ge

meinde Mäsca Gäddam eine mittlere Haushaltsgröße von 4,46 Perso

nen errechnen (116 Personen in 26 Haushalten)»^

Eine weitere Quelle, die für relativ zuverlässig gelten kann,
sind die im Department of Geography, HSXU, unter Leitung von Mes-
fin Wolde Mariam angefertigten Dorfstudien (B,A, Papers), die die

folgenden Haushaltsgrößen angeben:

Cole 3,85
•

Angoläla bei Däbrä Berhan 3,9

Atakelt 4,3

Adulala bei Nazret 5,01

Tita 4,3

Ancarro bei Dässe 4,8

Gerado 4,3

Wäyrah bei Wäldeya 3,6

Tacc-Haya bei Koräm 5,0

Mänagäsa 3,4

Holätta bei Addis Abäba 3,7

Damotu 4,8

Elamu bei Arabo 4,77

Zänzelima bei Bahar Dar 4,3

Gärbeca bei Yerga Aläm 5,5

(428 Personen in III H.)
(578 Personen in 156 H»)

(615 Personen in 143 H.)
(4«691 Personen in 935 H.

(1»619 Personen in 376 H.

(1.355 Personen in 271 H.

(1.084 Personen in 252 H.

(1.114 Personen in 303 H.

(3.134 Personen in 622 H,

(2.552 Personen in 730 H.

(2.405 Personen in 650 H,

(2.160 Personen in 450 H»

(2.000 Personen in 410 H.

1 Gamst (1970) 381, Anm. 43.
2 Taye(1963) 27»
3 Hailu (1963) 40.
4 Harsche (Manuskript 1970).
5 Weisleder (1965).
6 Schon Kirk (1843) 26 bemerkt, daß sich selten große Amharen-

Pamiliei} finden: "The Shoans do not appear to be a prolific
racej large families are uncommon, and few women are the
mothers of more than three or four children."
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Es fällt auf, daß die drei im Bereich von Hoch-Tägulat (Däbrä
Berhan) gelegenen Gemeinden Öde, Angoläla und Atakelt geringe
Haushaltsgrößen von nur 3,85 bis 4,3^Personen haben, während sich

der Rest der Gemeinden zwischen 4,3 und 4,88 hält. Wie schon aus

anderen Untersuchungen bekannt , zeigt der Bereich der Ensete-

Kultur - hier die östlich von Yerga Aläm gelegene Gemeinde Gär-

beJ$o mit 5,5 - die größten Haushaltsgrößen.

Ähnliche Streuung der Werte haben die Untersuchungen im Rahmen

des CADU-Projektes im Awragga von Celalo (West-Arusi) ergeben:

In Säguri, einem kleinen Marktflecken, betrug bei der Zäh

lung von 1967 die durchschnittliche Haushaltsgröße 3,3
Personen (1,326 Personen in 402 Haushalten), 1968 3,42
Personen (1.580 Personen in 462 Haushalten), in Yäloma

1967 4,4 Personen (583 Personen in 146 Haushalten) und
1*968 4,16 Personen (707 Personen in 170 Haushalten), so
wie in Begälu 1968 3,16 Personen (294 Personen in 93

2
Haushalten).

Die Ergebnisse der ersten statistischen Stichprobenerhebung
des Gentrai Statistical Office (030) 1963 bis 1966 wurden in

mehreren Bänden veröffentlicht.

Danach beträgt für die Provinz Öäwa die durchschnittliche Haus
haltsgröße 4,97, und zwar aufgeschlüsselt für die einzelnen Aw-
raggas wie folgt:

Kämbata 6,06 (Bnsete-Anbau)
Haykoc und Buta^ira 5,40 (Ensete-Anbau)
Märhabete 4,97

Mänz und Yefat 4,93

Gebat und Meca 4,80

1 Vgl. Kuls (1958). , X
2 Angaben nach CADU A 8 (1967), CADU B 6 (1968), CADU B 21
(1968) Arhammar (1968), Leander (1969).
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Cäbo und Gurage 4,49

Sälale 4,42

Mänagäsa 4,40

Tägulät und Bulga 4,30

Gara 4,26

Wenngleich die absoluten Angaben der Haushalts- und Bevölkerungs

zahl der einzelnen Awraggas mit einiger Kritik zur Kenntnis ge

nommen .werden müssen, sollten doch die genannten Haushaltsgrößen,

die aus den Angaben der tatsächlich ausgefüllten Fragebögen be-'

rechnet wurden, zuverläs'sig sein.

2
Für die Provinz Wällo nennt das CSO eine durchsclmittliche

ländliche Haushaltsgröße von 4,39, für die einzelnen Awraggas
Wällos wie folgt:

Kallu 4,65

Wadla Bälanta 4,58

Awssa 4,52

Bässe Zuriya 4,48

Lastä 4,48

"Wärrä Himäno 4,44

Ambasäl 4,40

Wärrä Ilu 4,29

Yäggu 4,28

Boräna 4,16

V/ag 4,04

Raya und Kobbo 3,43

Vergleicht man die übrigen Provinz-Reporte, so entsteht der Ein

druck, daß im zentralen Hochland eine mittlere Haushaltsgröße

zwischen 4,10 und 5,00 vorherrscht: so" hat Gesamt-Bägemder 4,41

(der an V/ällo angrenzende Av.'ragga Gayent 4,52), Gesamt-Tegri

4,53, Gesamt-Goggam 4,47 (der an Wällö und Säwa angrenzende Aw-

1  CSO (1966 b) 19o
2 CSO (1967 b) 21.
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ragga Becäna 4,98).^

Alle diese Angaben beziehen sich auf die ländliche Bevölkerung,

soweit es überhaupt möglich ist, zwischen städtischer und länd

licher Bevölkerung zu trennen.

Eine von Pausewang 1970 durchgeführte, bisher noch nicht veröffent

lichte Untersuchung in Städten und Dörfern Zentral-Äthiopiens hat
2

die folgenden Ergebnisse zur Haushultsgröße erbracht:

Stadt Däbrä Berhan 4,00 (OSO 2,82)^
Stadt Täbasse 4,82

Stadt Goräbila 3,60

Stadt Änkobär 3,76

Stadt Aleyu Amba 3,55

Dorf Bäreyu 4,09 (nördlich von Däbrä Berhan)»

2o Die statistische Stichprobenerhebung

des OSO 1969 - 1970

Die bisher umfassendste und in ihrer regionalen Streuung auf

schlußreichste Untersuchung über Haushaltsgrößen ist in der -

bisher noch nicht veröffentlichten - Zweiten Statistischen Stich

probenerhebung des OSO enthalten, die in den Jahren 1969 und 1970

durchgeführt wurde.^

1 Nach OSO (1968 a) 23, OSO (1967 a) 17, OSO (1966 a) 14. .
2 Dank des freundlichen Entgegenkommens Herrn Dr.S.Pausewangs,
Dept. of Sociology, HSIU, konnten Auszüge aus seinen Unterla
gen gemacht werden»

3 CSO (1968 b) 17, OSO (1971 a) 26,
4 Dank des freundlichen Entgegenkommens des CSO konnten Auszüge

aus den ausgefüllten Original-Pragebögen gemacht werden.
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a. Mittelwerte

Nach der CSO-Erhebung 1969/70 beträgt^die durchschnittliche Haus-
haltsgröße in den einzelnen Sample-Gemeinden zwischen 3,39'und
5,82 Personen.

Die geringsten durchschnittlichen Haushaltsgrößen finden sich in

den Däbrä Berhan benachbarten Gemeinden Tofit mit 3,59 (61 Perso-
' o

nen in 18 Haushalten), Angoläla mit 3,56 (114 Personen in 32 Haus
halten) und den beiden Tägulät-Dörfern Cecät und Säfed Amba mit

•  •

3,61 (65 Personen in 18 Haushalten), auf Verwaltungseinheit der
M/Ws Wägda und Zangera zusammengefaßt 3,47 Personen.

Zwar liegen die in den HSlU-DorfStudien für Cole und Angoläla an

gegebenen Werte mit 3,85 bzw. 3,9 ein wenig höher als die OSO-

Werte, in beiden Untersuchungen sind sie jedoch die geringsten

durchschnittlichen Haushaltsgrößen in Säwa.

Eine Erklärung dafür kann noch nicht gegeben werden. Ein Zusam

menhang mit der Nähe Däbrä Berhans und damit der guten Busverbin

dungen nach Addis Abäba allein ist nicht ausreichend, da andere

nicht weiter von Däbrä Berhan entfernt liegende Sample—Gemeinden
weit größere Haushaltsgrößen aufweisen. Möglicherweise begünstigt

jedoch die Nähe der Stadt in Verbindung mit der allgemeinen sozia
len und wirtschaftlichen Situation gerade dieser Gebiete die Ab

wanderung bestimmter Bevölkerungsteile.

Im Umland von Däbrä Berhan weisen die Däga-Gemeinden teilweise

sehr hohe durchschnittliche Haushaltsgrößen auf, so die beiden Ge

meinden von Milki und Komargäfiya 5,82 (64 Personen in 11 Haushal

ten) bzw. 4,98 (259 Personen in 52 Haushedten) im W/W von Päräs
Tefer (für Päräs Tefer insgesamt 5,13, d.h. 323 Personen in 63
Haushalten). Wie aus beiliegender Skizze ersichtlich, die später
zur Berechnung der regionalen Bevölkerungsdichte benutzt werden

soll,liegen in Tägulät und Bulga - mit Ausnahme des Wärädas Wä

rana - die mittleren Haushaltsgrößen zwischen 4,00 und 5,82 Per

sonen.



Tabelle 1 Hatishaltsgröße und -Zusammensetzung

a. b. c.
1 2 3

d.

4 5 6 7 >7
e. f. g. h. i.

1, Tora Mäsk/ 85 4,97 - 8,23 15,29 20,00 18,82 18,82 12,94 5,86 34 27 39 50,36 49,61

Färäs T.

2. Wärana 68 3,58 5,88 23,53 26,47 22,06 8,82 4,4.1 8,82 - 37 34 29 50,42 49,58

3. Sayadäber 68 5,12 - 8,82 11,76 22,o6 16,17 14,70 14,70 11,76 23 31 46 54,25 45,75

4. Enäwarl 58 4,44 5,17 17,24 17,24 17,24 15,51 8,62 8,62 10,34 36 33 31 47,14 52,86

5. Catu 91 5,00 2,19 6,59 13,19 17,58 18,68 16,48 15,38 9,88 27 18 55 ■53,33 46,67
•

6. Ankobär 26 4,23 3,84 11,54 7,69 34,61 23,08 11,54 3,84 3,84 27 19 54 53,20 46,80

7. Meti 38 3,74 7,89 23,68 26^31 10,53 18,42 2,63 5,26 5,26 26 32 42 50,00 50,00

8. Käyy Afär 32 3,69 3,12 25,00 25,00 18,75 18,75 16,24 3,12 - 28 38 34 49,15 50,85

9. Agärä M. 30 4^20 3,33 23,33 16,66 20,00 13,33 10,00 13,32 23 37 40 53,97 46,03

10. Kässäm 35 3,94 2,85 25,71 8,57 25,71 17,14 14,28 5,71 - 37 26 37 53,62 46,38

11. Öarso 68 5,03 2,94 11,76 11,76 10,29 27,94 13,23 10,29 11,76 26 19 55 55,50 44,50'

12. Lay-BSt 51 5,25 - ■ 11,76 17,65 9,80 19,61 15,69 7,84 17,65 35 2S 37 51,50 48,50

13. Bita-Bilew •22 3,48 13,63 36,36 9,09 18,18 9,09 - - 13,55 36 32 32 .47,50 52,50

14. Wärämo 28 4,53 - 7,14 17,86 25,00 17,86 28,57 3,57 - 40 25 35 50,39 49,61

'15. Därra 132 4,98 2,27 9,09 12,88 23,48 15,91 13,64 9,85 12,87 40 29 31 52,97 47,03

16. Bäräh 51 4,81 1,96 15,69 9,80 11,76 17,65 23,52 9,80 9,81 23 27 50 53,70 46,30

17. Mamameder 127 4,13 7,20 12,00 21,60 21,60 16,00 7,20 8,0Ö 6,40 30 28 42 52,00 48,00

18. Gerameder 77 4,66 2,59 10,39 9,09 31,17 19,48 14,29 10,39 2,56 38 26 36 46,70 52,30

19. Gämza 74 4,24 2,70 17,57 16,22 24,32 20,27 8,11 2,70 8,11 34 31 35 50,16 49,84

20. Eseye-Gola 37 3,54 8,11 18,12 27,02 18,92 13,51 10,81 2,70 - 43 24 33 48,85 51,15

21. Mängest 48 3,31 16., 66 14,58 31,25 16,66 6,25 6,25 6,25 2,08 23 29 48 52,40 47,60

22. Däbdäbo 39 3,52 7,69 12,83 33,33 20,51 17,95 5,13 2,56 - 31 26 43 52,48 47,52

23. Mafud 47 4,04 - 19,15 23,40 23,40 19,15 4,26 4,26 6,39 23 32 45 51,51 48,49



a. b. c.
1 2 3 4 5 6 7 >7

e. f. g« h. i.

24. Bati 49 3,84 4,08 23,73 18,37 12,24 18,37 8,16 8,16 2,04 22 39 39 54,25 45,75
25. Bässe Z. 58 3,89 5,17 12,07 25,86 29,31 10,34 12,07 3,45 1,72 17 24 59 59,73 40,27
26. Alada 49 3,79 2,04 22,44 22,44 24,48 12,24 12,24 2,04 2,04 20 41 39 53,00 47,00
27. Ruga 59 4,33 5,08 6,78 20,34 28,91 15,24 10,16 8,47 5,17 29 22 49 55,07 44,93
28. Gamma I 76 3,80 10,53 15,79 27,63 13,15 15,79 5,26 6,58 5,26 26 28 46 51,55 48,45
29. ^amma II 45 4,74 6,66 13,33 20,00 13,33 8,88 15.55 6,66 15,54 38 29 33 49,50 50,50
30. Lägähida 38 4,32 10,53 2,56 21 j06 13,16 18,42 18,42 5,26 7,89 26 21 53 55,10 44,90
31. Lägambo 93 4,27 - 18,28 19,35 29,03 12,90 7,53 3,23 9,66 19 40 41 54,52 45,48
32. Pito 56 4,61 1,78 7,14 19,64 25,00 23,21 10,71 5,35 7,12 32 29 39 51,71 48,29
33. Mäkdäla 51 4,57 3,92 19,61 15,69 11,76 11,76 21,57 5,88 9,80 20 39 41 54,00 46,00
34. Gemba 42 3,45 4,76 21,43 26,19 26,19 16,66 2,38 2,38 - 17 36 47 55,86 44,14
35. Sifa 203 3,89 4,92 19,70 18,23 23,15 18,23 7,88 4,92 3,.45 27 33 40 52,53 47,47

36. Bäbrä B. 161 4,02 25,8 28:, 3 19,3 11,5 5,0 5,0 2,6 2,5 50 43,22 56,78

H
■f"
Ul

a. Region
b. Anzahl der Sample-Haushalte (CSO 1969/70)
0. Mittlere Haushaltsgröße
d. Häufigkeitsverteilimg der Haushaltsgrößen (in 1 Person, 2 Personen, usw.
e« Anzahl der Haushalte mit mehr Prauen als Männer (in
f. ^za^ der Haushalte mit gleicher Anzahl Prauen wie Männer (in 96)
g. Anzahl der Haushalte mit mehr Männern als Prauen (in 96)
h. Anteil der Männer an der Sample—Bevölkerung (in ^)
1. Anteil der Prauen an der Sample-Bevölkerung un ^)
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In den einzelnen Regionen des Arbeitsgebietes ergdbt sich die
folgende Verteilung der mittleren Haushaltsgrößen: ̂ äwa Mida
(d.h. Abe<$cu, ^$atu und Sayadäber) 4,07'(1.028 Personen in 207
Haushalten), die Däga in unmittelbarer Nähe von Däbrä Berhan und
zwischen Däbrä Berhan und Ankobär (Basse Wäräda) 4,78 (598 Per
sonen in 125 Haushalten), die Wäyna Däga in der Umgebung Ankobärs
(d.h. Tära, Golla und Kobbo) 4,23 (203 Personen in 48 Haushal
ten), die Meda von Gerru 4,46 Personen (263 Personen in 59 Haus
halten); Wäyna Däga und Kella von Sälale (Wäräda ̂ rarsö) schließ
lich weisen mit 5,03 eine sehr hohe durchschnittliche Haushalts
größe auf (342 Personen in 68 Haushalten).

Die Richtigkeit dieser OSO-Angaben wird durch andere Quellen be
stätigt, so durch die schon angeführte Arbeit Weisleders, aus der
sich für die im I^W Kobbo (Ankobär Wäräda) gelegene Gemeinde Mäs-
ca eine mittlere Haushaltsgröße von 4,46 errechnen ließ, im Ver
gleich zu der OSO-Angabe von 4,23 für Ankobär Wäyna Däga.

Pür den Nordteil von Tägulät und Bulga beträgt die durchschnitt
liche Haushaltsgröße 4,63 Personen (2,153 Personen in 467 Haus
halten), für Gesamt-Tägulät und Bulga 4,47 (2.685 Personen in
601 Haushalten)•

Im allgemeinen entsteht nach den vorliegenden Daten der Eindruck,
daß - zumindest im Norden von Tägulät und Bulga - die Däga- und
Meda-Hegionen größere Haushalte aufweisen als die tiefergelegenen
Gebiete der Wäyna Däga und der Kolla.

Daß dieses im Norden von Tägulät und Bulga gewonnene Ergebnis je
doch nicht für den gesamten Norden von Säwa verallgemeinert wer
den darf, zeigen die Mänz betreffenden Angaben: für den hochge
legenen Ostteil Mamameders (Tekeme) ist die mittlere Haushalts
größe 3,99 (283 Personen in 72 Haushalten), für den tiefergele
genen Westteil von Mamameder (Angawa) hingegen 4,32 (242 Perso
nen in 56 Haushalten), für den Hordteil von Mänz, d.h. Gerameder
(m/W Gäbre'il) fast gleichlautend mit Nord-Tägulät und Bulga
4,66 (312 Personen in 67 Haushalten), ebenso wie für Gesi-Wärä-



147

da 4j84 (218 Personen in 45 Haushalten),

AS muß jedoch bemerkt werden, daß solche Stichprobenerhebungen nur
mit äußerster Vorsicht verallgemeinert werden dürfen, zeigt sich
doch sehr oft bei unmittelbar benachbarten Gemeinden ein großer
Unterschiede

War schon bei der Behandlung der Wäyna Däga von Sälale,, d.h. des
Wäräda Garso (Pecce) die große Haushaltsgröße aufgefallen, so wei
sen die Haushalte im benachbarten Lay-Bet in Märhabiti eine noch
höhere durchschnittliche Haushaitsgrüße auf, nä.mlich 5,25 (268
Personen in 51 Haushalten). Da über die sozialen Verhältnisse die
ser Kella-Provinz nichts bekannt ist, kann noch keine Erklärung
dafür gegeben werden.

Für die übrigen Gebiete können die mittleren Haushaltsgrüßen aus
der beiliegenden Tabelle und der Kartenskizze entnommen werden.

b. Häufigkeitsverteilung

Obwohl für die Behandlung der Besiedlungs- und Bevölkerungsdichte
mit Hilfe der Steuerlisten und der Luftbilder nicht benötigt, sei
doch auch auf die Häufigkeitsverteilung der Haushaltsgrößen in den
einzelnen Sample—Gemeinden und —Regionen hingewiesen.

Je nach Gemeinde überwiegen die Haushalte mit 2, 3, 4 oder 5 Ange
hörigen. In der Regel bilden die Haushalte mit 3 bis .5 Mitgliedern
mehr als die Hälfte aller Haushalte, Extrem große Haushalte von
acht und mehr Personen finden sich nur in wenigen Fällen, so in
Enäwari mit 11,35 5$, in Sayadäber mit 11,76 96, in Catu mit 9,88 9S
(in Wärana jedoch überhaupt nicht). Den Siebenpersonen-Haushalten
kommt teilweise bereits eine größere Bedeutung zu, so in Catu mit
15,3s 9S, in Sayadäber mit 14,70 und in Basso mit 12,94

1 Die Häufigkeitsverteilung der Haushaitsgroßen sowie andere Daten
zur Haushaltszusanimensetzung usw. lassen sich den beiliegenden
Tabellen entnehmen, vgl, Tab. 1
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5. Daten des Malaria Eradication Service

In Gebieten unterhalb von 2.000 m Höhe war der MES gezwungen, für

die Durchführung seiner Sprühkampagnen eigene Erhebungen anzustel
len, die die topographische Lage der einzelnen Ortschaft, die Hö
henlage, die Anzahl der Gehöfte, die Anzahl der Bewohner,u.a.m.
betrafen. Bei diesen Untersuchungen wurde davon ausgegangen, daß

eine Familie bzw. ein Haushalt einem Gehöft (bzw. Haus) ent
spricht.^ Obgleich Definitionen und Verfahren der Survey-Kartie-
rungen nicht sehr klar formuliert sind, können die Angaben des
MES für die Berechnung der Bevölkerungszahl hilfreich sein.

Nach den Angaben des MES betragen die durchschnittlichen Haushalts-
größeri in den einzelnen Regionen wie folgt:

Mengar: 4,73 (21.499 Personen in 4.546 "Häusern";
zum Vergleich OSO 1969/70: 4,37)

Yefat und Temuga; 3,54 (Nordteil des Sektors Robi
und Südteil des Sektors Kombolca, 155.548

Personen in 43«999 "Häusern", zum Vergleich

OSO 1969/70 Mafud und Käwät: 3,63, Däwe:
3,54, Pursi: 4,50)

Ankobär V/äräda: 3,38 (Südteil des Sektors Robi,
20.146 Personen in 5.957 "Häusern", zum

Vergleich OSO 1969/70: 4,23)
Sektor Kombolca-Bati: 3,54 (261.192 Personen in

73.805 "Häusern", zum Vergleich OSO 1969/70
Bati: 3,84, Däwi: 3,54)

Sektor Mäkanä Sälam: 3,92 (Südteil von Boräna,
79.702 Personen in 20.323 "Häusern)

Märhabite: 3,56 (47.069 Personen in 13.194 "Häusern).

1 MES (1970) 4, 10, 51, 132,
2 Da nach OSO <1966 b) 6 die Bevölkerungszahl von Marhabete
288.500 beträgt, leben nach dieser I4ES-Angabe 16,3 5» der Bevöl
kerung in Gebieten unterhalb von 2.000/2.100 m Höhe, d.h. auf
etwa 70 fo der Awrag^a-Fläche, während die restlichen 83,7 > der
Bevölkerung auf 30 ̂  der Awra^ga-Fläche leben (d.h. in Wäyna Dä-
ga- und Meda-Regionen oberhalb von 2.000/2.100 m Höhe. Mögli
cherweise ist die Bevölkerungszahl des OSO zu hoch. Vgl. auch
Mesfin (1969) 48 ff.
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Abgesehen von Mengar liegt das arithmetische Mittel der Personen

zahl pro Haushalt zwischen 5,38 und 3,9,2« Teilweise stimmen diese

Angaben mit denen des CSO überein, teilweise, wie im Pall von Mär-

habeti, scheinen sie ihnen zu widersprechen. Haushalte in den Ge
bieten des östlichen Hochlandsabfalls und im Tiefland sind kleiner

als Haushalte im Hochland.

III. Bevölkerungszahl und Bevölkerungsdichte

Eine Trennung von ländlicher und städtischer Bevölkerung kann in
1Äthiopien nur mit Schwierigkeit vorgenommen werden. Die tradi

tionelle Landwirtschaft bestimmt das gesamte V/irtschaftsleben

noch in solchem Ausmaß, daß auch die Bevölkerung der städtischen

Siedlungen enge Bindungen an Grund und Boden und ländliche Pro

duktion hat, sei es als in der Stadt residierender Landlord, als

in der Stadt arbeitender Menzer, der seine Täkafay-Rechte für

einige Zeit nicht ausübt, oder als am Rande der Stadt lebender

Bauer, der von dort aus seine Felder bestellt. Darüber hinaus

ist eine untere Begrenzung der Stadt sehr schwer vorzunehmen:

unsicher ist die Einordnung der vielen kleinen Märkte und Verwal-
2

tungs- und Schulorte.

Bevor wir versuchen, auf Grund der Auswertung der Steuerregister

und Luftbilder und eigener Geländebegehung Aussagen über die re

gionale Differenzieioing der Bevölkerungszahl und -dichte zu ma

chen, soll auf die bisherigen Bevölkerungsschätzungen hingewie

sen werden.

1 Anderer Ansicht ist Kuls (1963) 72.
2 Das CSO führt in "Towns in Ethiopia" (l968^b) selbst Orte wie
Säle (in Sälale) mit 317 Einwohnern und We9ale mit 418 Einwoh
nern (ebenfalls in Sälale) als "towns" auf. "Town" wird defi
niert wie folgt: "A town is an area in which 1. The building
and houses are continguously aligned, i.e. side by side in
rows; and there are 2. at least one public bar in which alco-
holic beverages are sold; 3. at least-one hotel, i.e. a house
in which a stranger can pay for a bed for a night; 4. at least
one permanent Shop selling different kinds of goods; and 5o at

. least one weekly market in the town. Not all five of the above
conditions have to be true to call a group of buildings a
town." (So II)
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1, Angaben des Centrai Statistical Office und anderer Quellen

Auf Grund der während der Jahre 1964 und 1965 durchgeführten

Stichprobenerhebung gab das 030 für das -Jahr 1966 die Gesamtbe

völkerung ^äwas mit 4.321.000 an; davon lebten 560.000 in Addis
Abäba, 168.000 in anderen Städten und SoOOO als Nomaden am

Awas; die ländliche Bevölkerung betrug also 3.585.000.

Hingegen wurde in einer anderen Veröffentlichung des OSO die

ländliche Bevölkerung Säwas für 1967 mit nur 3.115.400, die

städtische mit 854.900 (davon .644.200 in Addis Abäba), also zu-
2

sammen 3.970.300 angegeben. Im Statistischen Jahrbuch 1970 hat

das OSO jedoch wieder die Angaben von 4966 zugrunde gelegt und
>/

gibt die folgenden Zahlen an: Säwa hat 5.051.000 Einwohner, da

von sind 4.006.300 ländliche und 1.045.100 städtische Bevöl-
'JL

kerung (795.900 in Addis Abäba).

V  n . _

Im Säwa-Report macht das OSO detaillierte Angaben über die Be-
3 ̂  4

Völkerungszahl der einzelnen Awraggas :

^ara 61.400
+ 17.380^ (28,3 i>)

Mänz und Yefat 250.600
+
44.850 (17,9 9S)

Mänagäsa 272.200
+ 57.160 (21,0 ?^)

Märhabite 288.500
+
74.720 (25,9 ^)

Sälale 155.300
+

16.460 (10,6 ^)

Tägulät und Bulga 284.700
+
44.130 (15,5 p)

Yärär und Käräyu 271.100
+
33.610 (12,4 io)

V

Säwa 3.585.000
+
197.170 ( 5,5

1  OSO (1966 b) 6, 39.
2 OSO (1968 d) 26; (1966 c)20 für 1966: 3.747.100 Einwohner;

OSO (1968 b) 1.
3 OSO (1971 a) 26.
4 OSO (1966 b) 6, 36.
5 Standard Error.
6 Relative iJrror.
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In Wällo wurde Ende 1965 / Anfang 1966 ebenfalls ein Sample—Survey
durchgeführt. Danach hatte Wällo 2.157.500 Einwohner, .aufgeglie
dert in 2.061.800 ländliche und 95.500 städtische Bevölkerung.^
Die Bevölkerung verteilt sich folgendermaßen auf die einzelnen

Awraggas:

Boräna 264.800 + 64.500 (24,3 ?S)
Dässi Zuriya 179.200 22.700 (12,6
Kallu 126.600

+
21.780 (17,2

Wärrä Himäno 224.600
+

36.400 (16,2 5«)
Wärrä Ilu 137.400

+
55.940 (40,6 95)

Wällo 2.061.800
+

137.800 ( 6,7 9^)

In einer anderen Publikation hingegen nennt das OSO für 1967 für

Gesamt-Wällo als Bevölkerungszahl 3.119.700, davon 3.021,100
2

ländliche und 98.600 städtische. Nach der neuesten Ziffer des

CSO^ hat sich die Bevölkerungszahl bis 1970 auf 2,355.600 ver
mindert, davon 2.250.700 ländliche und 104.900 städtische; offen

sichtlich wurden die Angaben von 1965/66 zur Grundlage der

Schätzungen für 1970 genommen.

Schon für i960 hat Mesfin'' die Bevölkerungszahl Wällos auf
2.946.924 geschätzt, indem er die für die Wahlen von 1957 regi--
®'^^erten Wähler als Basis für seine Berechnungen verwandte,^

1  OSO (1967 b)1, 5.
2 OSO (1968 d) 26, OSO (1968 b) 1.
3 OSO (1971 a) 26.
4 Mesfin (1967) 15.
5 Begistered Voters waren in 1957, 1965 und 1969s
Säwa 396.582 698.000 ?
Wällo 416.543 504.000 ?
Äthiopien 3.531.541 7.468.959 5.249.000

Die regional unterschiedlichen Veränderungen in der Wähleranzahl
zwischen 1957 und 1965 gehen z.T. auf Gebietsumlegungen zurück.
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2. Steuerregister

In den lokalen Behörden des Finanzministeriums, dem "Gem^a-Bet"
der Wärädas, wurden die Listen der Einkommenssteuerpflichtigen

ausgewertet, wobei die Aktenauszüge zunächst auf Käbäle-Ebene,

die späteren Auswertungen auf der PV'W-Bbene vorgenommen wurden.
Es wäre zwar wünschenswert "gewesen, die Auswertung ebenfalls

auf der Basis der kleinsten Verwaltungseinheit, des Käbäle, vor-
• •

zunehmen, wofür die Daten an sich zur Verfügung standen, es war

andererseits aber nicht möglich, in einem so weiten Rahmen die

Käbäle-Grenzen abzugehen und "Gemeindegrenzenkarten" anzuferti-

gen. Amtliche Verwaltungskarten existieren nicht, weder für die
Gemeinden noch für die Landkreise (iV'Ws), und auch die eigens
angefertigten Karten der Wäräda- und M/W-Grenzen sind mit vie
len Fehlern behaftet. Daher sind die folgenden Berechnungen der

Bevölkerungsdichte je Verwaltimgseinheit des Vl/\l und des Wäräda
nur als ungefähre Schätzungen anzusehen,

Darüberhinaus sind die Angaben der Einkommenssteuer-Register in

folge der regional unterschiedlichen sozialen und sozio-demo-

graphischen Verhältnisse nur bei Kenntnis des allgemeinen sozia

len Hintergrundes, und auch dann nur mit höchster Vorsicht zu

verwenden, wobei der subjektiven Interpretation des Bearbeits

ein weiter Spielraum offensteht,

a, Tägulät und Bulga

Unter Benutzung der Steuerlisten zur Ermittlung der Bevölkerungs

zahl von Tägulät und Bulga - bei Ausschluß des vornehmlich von

Danakil-Viehhirten bewohnten Wäräda von Adal - ergibt sich eine

Einwohnerzahl von 311»825^0 Die Awragga-Fläche beträgt ungefähr
1 Bei der Berechnung wurde die folgende Formel verwandt: (4,47 +
reg.HHGr,) x No.EkStz, x 0,60/2 wobei 4,47 die mittlere Haus
haltsgröße von Tägulät und Bulga (GSO-Samples 1969/70), reg®
HHGr, die mittlere regionale Haushaltsgröße (CSO-Samples 1969/
70), No.EkStz, die Anzahl der Einkommenssteuerzahler der Steu
erregister und 0,60 der Anteil der tatsächlichen Gehöfte an den
EkStz, ist (zur Erklärung vgl, ),
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Tabelle 2

Tä^läl; & Bulga: Einwohnerzahl und Bevölkerungsdichte

1. 2. 3. 4. a. 5. 6. 7. 8. 9.

Angoläla
Abeccu
Tära
•

11.964
7.200
4.764

7.178
4.320
2.858

4,76
4,19

32.538
20.563
11.975

32.086
1.9.310
12.775

32.312
19.936
12.375

775
443
362

41,69
44,88
34,13

Ankobär
Adal

Qänno
Dibbi
Golla
^obbo
Korare

12.396

1.797
2.640
3.830
3.190

7.438

1.078
1.584
2.298
1.914

4,26
4,26
4,26
4,26

31.800

4.592
6.748
9.789
8.154

33.248

4.819
7.080
10.272
8.556

32.524

4.705
6.914
10.030
8.355

712

.218
162
181
150

38,94

20,59
42,54
55,24
55,70

Assagert
Bärähät

. Gädärra
Käyy A.
Ketem W.

10.412
2.828
4.320
2.639
•1.666

6.247'
1.697
2.592
1.583
1.000

3,74
3,69
3,69
3,74

25.892
6.347
9.964
5.841
3.740

27.924
7.586
11.586
7.076

' 4.470

26.908
6.961
10.775
6.458
4.105

1.500 17,93

Basso

Bakelo
Päräs T.
Tora M,
Wädära

8.984
2.324
2.028
2.676
1.941

5.390
'1.394
1.217
1.606
1.165

4,97
4,97
4,97
4,97

26.788
6.928
6.048
7.982
5.790

24.093
6.231
5.439
7.179
5.207

25.440
6.580
5.743
7.581
5.593

675
200

187
72
200

37,68
32,90
30,62
105,59
27,96

Kässäm
Märfeta
Meti .

8.387
4.762
3.625

5.032
2.857
2.175

4,20
3,94

20.568
11.999
8.569

22.493
12.771
9.722

21.530
12.385
9.146

1.100 19,57

Kembebit '
*Öatu
Gidda
Wäntu

18.252
4.374
8.091
5.787

10.951
2.624
4.855
3.472

5,00
5,00
5,00

54.755
13.120
24.275
17.360

48.951
11.729
21.701
15.520

51.853
12.424
22.988
16.440

1.225 42,33

Mo rät
Däy
^näwari
Gehur
Na Muti

Sayad.
Wayyu

30.298
4.306
4.983
4.493
3.406
7.352
5.758

18.179
2.584
2.989
2.696
2.047
4.411
3.455

5,03
4,46
4,46
5,12
5,12
5,12

89.106
12.997
13.331
12.024
10.481
22.584
17.689

81.260
11.550
13.361
12.051
9.150
19.717
15.444

85.183
12.274
13.346
12.038
9.816
21.151
16.566

1.356
287
181

275
244
231
187

64,28
42,76
73,80
43,74
40,27
91,03
80,00

Wäräna
Mogga
Wägda
Zangera

14.953
3.845
5.179
5.929

8.972
2.307
3.107
3,557

3;61
3,50
3,61

32.043
8.328
10.874
12.841

40.105
10.312
13.888
15.899

36.074
9.320
12.188
14.370

1.275
319
506
387

28,21
29,31
21,40
38,45

Tägulät
& Bulga

69.387 |3
C

13.490

CSO (19

310.160

71 a)
311.825

297.600

10.706

10.700

29,12

27,8_7

a. Mittlere lokale Haushaltsgröße (nach CSO 1969/70)
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^  Bevölkermigsdichte in
^  einzelnen Luftbildaussohnitten

Berechnet nach den Regletem der ländlichen Elnhonmtensteuerzahler

Abb.19 Bevölkerungsdichte im Awragga Tägulät und Bulga
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10,706 qkm - unter Ausschluß des Adal-Wäräda, der etwa 2,000 qkm
umfaßt - die mittlere Bevölkerungsdichte demzufolge 29,12 Einw./
qkm; sie liegt also, bei Anwendung dieser Methode, unter dem Sä-

wa—Mittelwert des OSO von 37»4 Einw,/qkm^, Dieser von uns ermit
telte Wert von 311,825 Einwohnern zeigt eine überraschende Über

einstimmung mit dem OSO-Wert von 1966: 284,700 - 44.130,

Die Berechniing der Verteilung der Bevölkerung auf die Verwaltungs
bezirke der einzelnen M/Ws und Wärädas, mithin auf verschiedene
Naturregionen, führt teilweise zu überraschenden Ergebnissen, die
in einigen Fällen der Auswertung der Luftbilder und auch den von

Buxton^ vorgelegten Zahlen zunächst zu widersprechen schienen.

Die anfängliche Erwartung war, die höchsten Bevölkerungsdichten
in den Wäyna Däga-Regionen von Tägulät, Morät und Ankobär zu fin
den. Das traf, legt man als Bezugsfläche die Verwaltungseinheiten
des yi/\l bzwo Wäräda zugrunde, nicht zu. Wie aus der beiliegenden
Tabelle ersichtlich, finden sich die höchsten Dichtewerte auf der

Schwarzboden-Meda von Serru, und zwar im VW Sayadäber mit 91
Einw,/qkm, im 10/ Wayyu mit 80 Einw,/qkm und im Vl/V Enäwari mit
73,8 Einw,/qkm.

Hingegen liegen hier in ̂ erru-Morät die Werte für die überwie
gend Wäyna Däga- und Kolla-Höhenstufen einnehmenden M/Ws von Ge-
hur und Däy mit 43 bzw, 42 Einw,/qkm niedriger als der Wäräda-

Mittelwert von 64,28 Einw,/qkm, wenn auch höher als der Awrag^a-
Mittelwert von 29,12 Einw./qkm,

Ähnlich niedrige Werte wurden für den Wäräda von Wärana (d.h, die
Wäyna Däga und Kolla von Tägulät) ermittelt: die mittlere Bevöl-

kerüngsdichte beträgt 28,21 Einw./qkm, im M/W Wägda sogar nur
21,40 Einw./qkm,

1 OSO (1966 b) 6; nach OSO (1971 a)26 beträgt die mittlere Bevöl
kerungsdichte in Säwa 59,3,

2 Vgl. Buxton (1949), Buxton (1950), Buxton (1970),
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Als Erklärung für die niedrigen mittleren Bevölkerungsdichten der

Wäyna Däga und Kella auf r0/-Basis bietet sich die Beobachtung
an, daß diese M/Ws weite Strecken tiefliegenden Kella-Landes ein-

schließen, die nicht dauernd besiedelt sind, sondern von höherge

legenen Wäyna Däga-Grebieten aus landwirtschaftlich genutzt wer

den. Das schließt nicht aus, daß es in Teilen dieser Vl/\ia zu sehr

dichter Besiedlung imd hoher Beyölkerungskonzentration kommt, wie

es aus der unterschiedlichen Bevölkerungsdichte der drei M/Ws des

Wäräda Wärana ersichtlich ist. Die beiden ̂ /Ws Moga und Wägda,
die größere Gebiete tiefgelegener Kolla-Täler des Mofär, Bäressa

und Caca einschließen, haben bedeutend niedrigere Mittelwerte

(29,31 Einw./qkm bzw. 21,40 Einw./qkm) als der M/W von Zangera,
dessen Gebiet weiter flußauf zwischen Bäressa und ̂ erät-Wänz
liegt (38,45 Einw./qkm). Wie weiter unten aus der Auswertung der
Luftbilder hervorgehen wird, finden sich in Tägulät neben den

menschenleeren Kolla-Tälern äußerst dichtbesiedelte Wäyna Däga-
1  •

Talterrassen.

Die hochgelegenen Däga-Teile von Basso-Wäräda haben Bevölkerungs

dichten, die dem Awra^ga-Mittelwert entsprechen oder doch nur we
nig darunter liegen (Färäs Tefer 30,62 Einw./qkm, Bäkelo 32,90

•  •

Einw./qkm)o Hingegen sind die Wäyna Däga-Teile der Escarpment-
Region, d.h. die I^^Ws von Kobbo (55,24 Einw./qkm), Korare (55,70
Einw./qkm) und Gdlla (42,54 Einw./qkm) in Ankobär Wäräda sowie
die IV'Ws vonPasilamba und Wäyramba in Mafud und der Wäräda von

Gämza relativ dicht besiedelt, wobei man bei den drei letztge

nannten bedenken muß, daß weite Teile der Verwaltungsbezirke aus

unbesiedeltem Kolla-Land bestehen. Das erklärt auch die im Ver-
. •

gleich zu den benachbarten M/Ws geringe Bevölkerungsdichte in

den M/Ws von Waylo (29,27 Einw./qkm) und Dibbi (20,59 Einw./qkm)
in Ankobär Wäräda.

Sehr geringe Bevölkerxingsdichten haben nach den Steuerregistern

die beiden Wärädas von Kässäm (19,57 Einw./qkm) und Assagert

1 Vgl. unten S. 194
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(17,93 Einw./qkm), was einmal auf weite Strecken unbesiedelten
Kolla-Talgebietes des Kässäm-Flusses und des östlichen Escarpment-
•

Vorlandes, zum anderen auf die relativ dünne Besiedlung der Däga
des Mägäzäz-Berges zurückgeführt werden kann.

Es heben sich also als relativ dicht besiedelte Gebiete einerseits

die Meda-Regionen von ̂ erru, andererseits die Gebiete des östli-
V  _

chen Escarpment heraus, gefolgt von Teilen der Säwa-Medao Relativ

dünn besiedelt sind - nach den Steuerregistern - die Talsysteme
V

von Gämma-Addabay und Kässäm und die Escarpment-Vorlander, sowie

Teile der Säwa-Meda und der mittleren Däga-Höhenlagen von Basso.

Dieses Ergebnis widerspricht teilweise dem bisherigen Bild der

Bevölkerungsverteilung und den Erwartungen aus anderen Quellen

wie Kirchenlisten und Luftbildern.^

b. Sälale

Es wurde auch versucht, auf Grund der Register der Einkommenssteu

erpflichtigen die CSO-Angaben für den Awragga von Sälali zu über
prüfen, Leider stehen uns für Sälale weniger Daten zur Verfügung

als für Tägulät und Bulga, vor allem was die mittleren Haushalts

größen angeht.

V

Auszüge aus den Steuerregistern der Wärädas von Garso, Ensarro,

Wecale, Kuyu und Wärrä Garso erlauben aufschlußreiche Aussagen
•  • ^

über die Bevölkerungsverteilung und -zahl in Sälale Awragga. Für
dTie beiden Wäräddas von Zegamäl (Däbrä Libanos) und Guläle (Ali-

dära) müssen wir Interpolationen aus den uns bekannten Daten der

umliegenden Wärädas vornehmen.

Als Gesamtbevölkerung haben wir für Sälale 184o109 Einwohner er

mittelt, ein Wert, der höher liegt, als'der CSO-Wert für 1966

1 Vor allem im Falle von Kässäm und Assagert kann eine unvollstän
dige Auswertung der Steuerregister nicht ausgeschlossen werden.
Ebenso ist es möglich, daß die Flächen verschiedener M/Ws un^
richtig begrenzt wurden, z.B". in Tora Mäsk und im südlichen Ger-
ruo
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Sälale: Einwohnerzahl und Bevölkerungsdichte

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

V

Oarso
Gerar
Dägäm

15.848
6.791
9.057

9.509
4.075
5.434

47.830
20.497
27.333

42.980
18.419
24.561

45.405
19.458
25.947

881
500
381

51,53
38,92
68,08

Ensarro

Yätnora
Wäbäri

10.230
7.125
3.105

6.138
4.275
1,863

27.744
19.323
8.421

775
450
325

35,66
42,94
22,83

Wecale
•

5.289 3.173 14.342 637 22,51

Kuyu 15.560 9.336 41.265 1.650 24,39

Wärrä Garso 10.931 6.559 28.991 1.150 25,21

Däbrä Lib. 7.640 200 38,20

Gulläle 18.722 575 32,56

Sälale 184.109 4.868 37,82

1. Wäräda
2. 10iräräda
3* Anzahl der Einkonmiensteuerzahler
4. Anzahl der Haushalte (=Nr. 3 x 0,6)
3. Einwohnerzahl bei Berücksichtigung der lokalen HaushaltsgröBe
6, Einwohnerzahl bei Berücksichtigung der mittleren Awragga-

w« c w« c Haushaltsgröße (nach OSO)
7. Einwohnerzahl (=

8, Flächengröße in qkm
9. Einwohner/qkm
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Abb. 20 Bevölkerungsdichte im Awragga Sälale
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(155.300 - 16.460), Aus beiliegender Tabelle geht hervor, daß
der am dichtesten besiedelte Wäräda der von Garso ist (51»53

Einw./qkm), und hier wiederum Dägäm der am dichtesten besiedelte
M/W (68,08 Einw./qkm), Es folgt Ensarro-Wäräda (35»66 Einw./qkm),

darin Yätnora als zweitdichtest besiedelter M/W von Sälali

(42,94 Einw./qkm). Die drei von Dägäm, Yätnora und Gerar,
die aneinandergrenzend die nördlichen Kolla-Gebiete von Sälale

einnehmen, sind die am dichtesten besiedelten Teile von Sälali,

mit Bevölkerungsdichten zwischen 38,92 Einw./qkm und 68,08 Einw,/

qkm. Damit liegen sie über dem Awragga-Mittelwert von 37»82

Einw./qkm.

Hingegen liegen die Bevölkerungsdichten der Däga-Bezirke unter

dem Awragga-Mittelwert; Wecali ist mit 22,51 Einw./qkm am dünn-
sten besiedelt, gefolgt vom benachbarten zum Wäräda von Ensarro

gehörenden M/W von Wäbäri mit 22,83 Einw./qkm, Kuyu Wäräda mit

24,39 Einw./qkm und Wärrä Garso-Wäräda mit 25,21 Einw./qkm.

Die Landtax-Register von Zegamäl Wäräda (M/W von Däbrä Libanos
und r^W von Däbrä Sege) und Gulläli Wäräda konnten nicht einge
sehen werden. Um dennoch zu einem Hinweis auf die Gesamtbevöl-

«w VV

kerungszahl von Sälale-Awragga zu kommen, wurde der Mittelwert

der Bevölkerungsdichte der umliegenden Wärädas eingesetzt und

mit der Fläche des Wäräda multipliziert. Auf diese Weise erhiel

ten wir für Zegamäl eine Bevölkerungsdichte von 38,20 Einw./
qkm, für Gulläle von 32,56 Einw./qkm und für den Awra^ga von

_  1
Sälale eine Einwohnerzahl von 184.109.

IV. Die Siedlungstypen und ihre geographische Differenzierung

Bisherige geographische Untersuchungen der Siedlungsverhältnis-

se in Äthiopien haben darauf hingewiesen, daß die Amharen wie

1 Die Steuerregister entstammen den Jahren 1967 und 1968; die CSO-
Erhebungen wurden in Säwa 1964, in Wällo 1965/66 vorgenommen. In
seiner letzten Veröffentlichung hat das OSO diese Angaben auf
den Jeuiuar 1967 umgerechnet, OSO (1971 b). Diese Bevölkerungs
angaben werden unten bei der Berechnung der Kirchendichte ver
wandt werden, vgl. S« 215
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auch die Tigre zumeist in weilerartigen Siedlungen leben. Kuls^
hat für Goggam das Vorkommen von "Sohwarmsiedlungen" aufgezeigt,
d.h. einer irgendwie schwärm- oder linienhaften Anordnung von
Einzelgehöften, die sich zu "recht lockeren Gruppensiedliuigen"
zusammenschließen, vom Nachbarschwarm durch weniger dicht oder
unbesiedelten Raum getrennt.

2
Simeons spricht von "agricultural hamlets of perhaps ten to
twenty houses", d.h. von Weilern, ohne ^jedoch auf eine weitere
regionale Differenzierung im Hochland von Bägemder einzugehen.

Stiehler , dem lediglich die Reiseberichte und Landesbeschrei
bungen bis zum Jahre 1943 zur Verfügung standen, gab ein einer
in der "Erdkunde" 1948 veröffentlichten Karte erstaunlich detail

lierte Hinweise auf die Verbreitung von Einzelhöfen und mehrge-
höftigen Siedlungen. In dem Gebiet von Nord-Säwa und Süd-Wällo
vermerkt er das Überwiegen von mehrgehüftigen Siedlungen; in be
stimmten Gebieten herrschen nach seiner Karte jedoch Einzelhöfe
vor (in GebieteAi die an Hand der unveröffentlichten Original
kart e^ vor allem mit Hoch-Tägulät, Mänz - in der "Erdkunde"-
Karte irrtümlich auf Grund der damaligen fehlerhaften topo
graphischen Kenntnisse westlich des Wändet in Gamma eingetragen —
Sälale und Ost-Wällo zu identifizieren sind). Da nach Stiehlers
eigenem Eingestsuidnis der Wortgebrauch bei den einzelnen Autoren
recht unterschiedlich sein kann,^ sind Stiehlers Ergebnisse je
doch zum Teil unrichtig.

l' Kuls (1963) 27.
2;Simoons (i960) 57.
f Stiehler (1943), Stiehler (1948).
"4 Dib Originalkarten und Kartenentwürfe im Maßstab 1 : 1.000.000

befinden sich im Geographischen Institut der Universität Bonn.
5 Vgl. Stiehler (1943) 383 f., 387 f., 400. "Village" kann z.B.
als Name einer Region oder eines rechtlichen Verbandes durch-
ateä Einzelhöfe bezeichnen.
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Hövermanns^ Reiseeindrücke aus Tegre, verbunden mit seiner Durch
arbeitung der ihm bekannten Literatur über Landbesitzverhältnis
se in Äthiopien, vermitteln einen ersten Einblick in die Sied
lungsverhältnisse im Norden Äthiopiens (Tegre und Srtera), sagen
jedoch über die Wohnstätten weniger aus als über die Peldflur.
Vor allem durch die Arbeiten Levines^ scheint in weiten Kreisen
der Eindruck entstanden zu sein, der vorherrschende Siedlungstyp

im amharenbewohnten Gebiet Zentral-Äthiopiens sei der Einzelhof.

Entgegen neuen Arbeiten, die große geschlossene Ortschaften im
Amharen-Gebiet von Säwa nicht kennen, im Gegensatz aber auch zur

älteren Arbeit Stiehlers, nach dessen Thesen gerade im Bereich

der hier erstmals beschriebenen Dorfsiedlungen "Ensete-Einzel-

höfe" vorherrschen müßten, sei auf die Verbreitung der geschlos
senen Großsiedlung in Zentral-Äthiopien hingewiesen, und es soll,
soweit bei unserer lückenhaften Kenntnis möglich, versucht wer

den, Erklärungen für die Modifikationen in der regionalen Ver
breitung dieser und anderer Siedlungstypen zu geben.

Im Vergleich zur - nach Generationen wissenschaftlicher Arbeit -
umfassenden Kenntnis Mitteleuropas haben wir in die zentral

äthiopischen Verhältnisse heute nur so wenig Einblick, daß es
nicht - wie in Mitteleuropa - möglich ist, sich für eine Typi
sierung und Analyse der regionalen Verbreitung der äthiopischen
Siedllingen des Konzepts der rechtlichen Dorfgemeinde bzw. der
Gemarkung und der Zuordnung von Peldflur zur bewohnten Ort
schaft zu bedienen. Geländebegehungen und Auswertung von Luft-

1 Hövermann (1957), Hövermann (1958).
2 Levine (1967) 56 f.: "At times hamlets will be formed by the
clustering of households of a number of married brothers or
other kin ... But the nucleated village, contrary to erroneous
impressiQns conveyed by much of the literature on Ethiopia, is
not a normal ecological unit in Amhara society."

5 Vgl. Horvath (1966) 32 "... the traditional ... settlement
coraplex contained isolated farmsteads, small agglomerations
of farmsteads ..."
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bildern lassen lediglich die Berücksichtigung der Lage und des
Grundrisses der Ortschaften zu. Wird daher im folgenden von
"Dorf" oder "Einzelhof" gesprochen, dann nur im Sinne einer rein

physiognomisehen Beschreibung , ohne daß in der Regel Aussagen
über die Zuordnung der Flur oder den rechtlichen Bestand einer

Gemeinde oder Gemarkung oder eines Steuerbezirkes (Käbäle) da-
mit verbunden sind.

In einigen Fällen sind die Gemarkungs— (Käbäle-) Grenzen und

die Zuordnung der Flur zu den Gehöften bekannt, es können jedoch
nicht, oder doch nur mit Einschränkungen, auf Grund dieser weni
ger Gemeinden verallgemeinernde Schlüsse auf weitere Gebiete ge
zogen werden,

1• Geschlossene DorfSiedlung

Geschlossene dorfartige Siedlungen haben sich in Zentral-Äthio-
pien herausgebildet an den Grenzen des jeweiligen Wohnraumes
einer bestimmten Bevölkerungsgruppe, Es ist eine geographische,
d,h. räumliche Grenzsituation, die eine Siedlungs- und Bevöl

kerungskonzentration entlang bestimmter Grenzsäume oder an be
stimmten Punkten begünstigt.

Die Grenzen des dauernd von einer Gruppe der Bevölkerung besie
delten Raumes können beeinflußt werden von "natürlichen", den

physisch-geographischen, d,h, mehr oder weniger dem unmittel
baren Einfluß des Menschen entzogenen Faktoren, sowie von

historisch—ökonomisch-anthropogeographisohen Faktoren, Beide
Faktorengruppen lassen sich jedoch im konkreten Fall nicht tren

nen, da ihre frühere wechselseitige Beeinflussung den Zustand
einer jeden der beiden Faktorengruppen und damit der Landschaft

im jeweiligen Augenblick bestimmt.

1  Im Gegensatz zu Hövermann (1957) 223, der mehr als die Form
der Wohnplätze die Fluren bzw. das Parzeilengefüge berück
sichtigt,

2 Vgl, den in der Einleitung zitierten Satz von Webb, S. 20
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Die Gebiete geschlossener Dorfbesiedlung (Abb.21)

1. Mengar

2. Mätäkläya

3. Cänno

4* Rasa Grubba

5. Aufgelassene Siedlungen nordöstlich Rasa Gubbas

6. Goze

7. Gedern

8. Pursi

9. Efrata

10. Gämza

11. Ansokiya

12. Artuma

13. Reke/Däwe

14. Gerado

15. öarso/ZägamSl
16. Därra

17. Wägeddi

18. Värämo

19. Kälala

20. Midda

21. Märhabete (Kora)

22. Ensarro/Tätnora

23. Morät/Däy

24. Lam Wasa

25. Däbeb

26. Aheyafeg
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Im besonderen Fall von Zentral-Äthiopien handelt es sich bei

den physisch-geographischen, den "natürlichen" Paktoren, nament

lich um das Vorkommen der Malaria, das wiederum vor allem durch
1

die Höhenlage eines Gebietes vorgezeichnet ist.

Die historisch-anthropogeographischen Paktoren, die eine ge

schlossene, dichte Siedlungsweise begünstigen, sind vor allem

die kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen verschiedenen

Gruppen, die Siedlungen"in Rückzugsgebieten und in Schutzlagen

entstehen ließen. Die Amharen und die Argobba sind in Zentral-

Äthiopien von den dort eindringenden Galla in bestimmte geo

graphische lind topographische Lagen zurückgedrängt worden, die

Amharen in niedriggelegene V/äyna Däga- und Kolla-Talgebiete

und auf deren Amben, die Argobba auf schwer zugängliche kleine

Bergkuppen der östlichen Bruchstufenhügelländer.

So lebten die Amharen für Jahrhunderte in der Zange zwischen

der Malaria der Kolla-Täler und den Galla der Däga-Plateaus,

ohne eine Möglichkeit des Ausweichens, sehen wir von kriegeri

scher Rücksiedliing ab. Durch die Rückeroberung der Hochländer

von Mittel- und Süd-Säwa eröffneten sich die Amharen diese Mög

lichkeit. Dennoch hat sich bis heute die überkommene, vor allem

durch die Malariaverbreitung beeinflußte geschlossene Siedlungs

weise in gewissen Gebieten erhalten.

Die geschlossenen Großdörfer dieser bisher unbekannten, da

schwer zugänglichen Kella- und Wäyna Däga-Regionen Nord-Säwas

und Süd-Wällos, die von Amharen und einigen Galla-Gruppen be

wohnt werden, sollen nun in ihrer Verbreitung erstmals vorge

stellt und beschrieben werden.

1 Dabei wird die psychologische Einstellung und die physiologi
sche Resüction der verschiedenen Bevölkerungsgruppen gegenüber
der Malaria als im jeweiligen Zeitpunkt festliegend vorausge
setzt, ohne daß nach den Gründen für dieses Verhalten gefragt
wird.
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(A) Geschlossene DorfSiedlungen im Gämma-Addabay-Gebiet

Wie schon bei der Behandlung der historischen Entwicklung ̂ äwas
gezeigt, gliedern sich die seit dem Mittelalter kontinuierlich

von Amharen bewohnten Gebiete in zwei deutlich unterscheidbare

Naturregionen: Die Däga-Gebiete und die Wäyna Däga-Gebiete.

Entlang der Mittelläufe von Gämma-Addabay und Wäncet handelt es

sich um die in der Wäyna Däga gelegenen alten Amharen-Territo-

rien von Morät und Märhabeti und um einige kleinere, möglicher
weise früh rückbesiedelte, angrenzende Regionen. Im einzelnen

sind es: zwischen Gengäro-Wäha und Wabi Morät, nördlich des

Wabi Lam-Wa^a, zwischen 6aca-Pluß und dem (»erru-Hochland Däbeb,
Vd ®zwischen Gengäro und Zega V/ädeb Ensarro (Yätnora), sowie west

lich vom Zega Wädeb bis zum Enderes-Pluß Gerar-Gino und Dägäm.

Im eigentlichen Märhabeti (Kora) sind es Tacc-Bet und Lay-Bet,
sodann nördlich des Gämma-Addabay/V/äncet Teile von Midda (d.h.

Amälsa, Märanna) und Wärämo, deren beider siedlurigshistorische
Stellung unsicher ist, sowie Därra, das jedoch nicht von Amha

ren, sondern von Galla bewohnt ist.

In all diesen Gebieten liegt im allgemeinen die Untergrenze des

dauernd bewohnten Landes um die 2.000 m Höhenlinie; wo diese

Höhengrenze unterschritten wird, bevorzugen die Gehöftagglome-

rationen eine topographische Lage am Hang oder auf den Höhen von

Hjgeln, wie z.Bo die isolierten Siedlungen von Enägwal in Gerar

(1.926 m), Lelissa in Dägäm (2,000 m) und Bäressa in Ensarro

(1.756 m), oder entlang von Däga-Hochlandsspornen, wie Yedeno

(Ensarro) oder Addisge (Gerar-Gino),

Als Beispiele für die Ortschaften dieser Hegionen seien drei

Siedlungsgruppen vorgestellt: zunächst das Zentrum von Morät

als besonders klare Ausprägung des Siedlungstyps des geschlosse

nen, in seiner Lage und Kompaktheit durch die Malaria bestimmten

Großdorfes, sodann LSlissa in Dägäm als Beispiel fUr die Bevor

zugung topographischer Hügellage in Bereichen unterhalb der Ma

laria-Höhengrenze, und schließlich der zum lockeren Großdorf
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und zur Reihensiedlung überleitende Amben-Typ der geschlossenen

Siedlung an Hand der Amba von Kollas-Meda in Lay-Bet.

a. Morät-Typ

Die Wäyna Däga-Verebnung schiebt sich halbinseiförmig zwischen

den breiten Talflächen des Sämma und des Gengäro-Bärsäna nach
Westen vor, in Nord und Süd von steilen Abfällen begrenzt, im

1
Westen im "Kap" von Gan Maryam endend» Vor allem im Westen des

Gebietes finden sich sehr große geschlossene Siedlungen, da

hier die bewohnbare, in der Hegel von Malarianicht heimgesuchte

Wäyna Däga-Fläche sehr klein ist. Die größte Geschlossenheit er

reichen die Dörfer von Gan Maryam und Didäna im Westen, während

beim Aufstieg nach Osten neben geschlossenen Dorfsiedlungen auch

V/eiler und sogar Einzelhöfe in Streulage anzutreffen sind.

Die geschlossenen Dorfsiedlungen von Gan Maryam und Didäna um

faßten 1957 29, 83 und 65 (zusammen 177) Gehöfte^ in drei
Gruppen, wovon zwei Gruppen zusammengefaßt werden können zu

einer Siedlung von 112 Gehöften. Bei einer mittleren Gehöft-
•z

größe ( = Haushaltsgrüße) von 5,03 ergibt das eine Bevölke
rungszahl von 146 + 417 + 327 = 890 Personen. Für den gesamten

westlichen Bereich von Wäyna Däga-Morät wurden nach den

Luftbildern des Jahres 1957^ 534 Gehöfte ausgezählt, was eine
Bevölkerungszahl von 2.686 ergibt. Legt man als Bezugsfläche zur

Errechnung der mittleren Bevölkerungsdichte nur die tatsächlich

bewohnten Gebiete oberhalb der 2.000 m Höhenlinie zugrunde (18

qkm), so beträgt die mittlere Bevölkerungsdichte 149 Einw./qkm;^
1  Zu den geologischen Verhältnissen im Sämma-Addabay-Gebiet
s.o.S. 42

2 Ausgezählt nach dem Luftbild 1 ; 20.000 der IHA No. AA 18/6757.
3 OSO Sample 1970 Gerar Garso>
4 Luftbilder der IHA Nr. AA 18/6757, AA 19/6202, AA 20/3082.
5 In einzelnen Teilen der Wäyna Däga konnten sogar noch höhere

Bevölkerungsdichten ermittelt werden, z.B. für das Gebiet von
Gan Marj'am oberhalb 2.000 m: 244 Einw./qkm; für die obere Ter
rassenleiste von Ensarro: 205 Einw./qkm.
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setzt man jedoch die Bevölkerung ins Verhältnis zur gesamten
Fläche (127 qkm, landwirtschaftliche Nutzfläche^ plus Wohnfläche),
so beträgt die mittlere Bevölkerungsdichte nur 21,12 Einw./qkmo

Der aus den Luftbildern des Jahres 1957 ersichtliche Gehöft- und

damit Bevölkerungsbestand hat sich seither vergrößert. In einer
Gehöftgruppe südlich des alten Residenzhügels von Yäwälo Mika'el
hat sich die Gehöftzahl von 1957 bis 1969 um etwa 35 9^ (von 22
auf 30) erhöht, wobei jedoch die Anzahl der Häuser nur um 27 ̂
(von 30 auf 38) stieg, ein möglicher Hinweis auf Verkleinerung
'des einzelnen Gehöftes,' Wenn auch dieser Auswertung von Luft
bildern und Fotos ein großes Maß an Ungenauigkeit innewohnt,

so glauben wir doch - auf Grund persönlicher Eindrücke und Un
terhaltungen mit Bauern dieses Gebietes - zur Annahme berechtigt,
daß heute in den Wäyna Däga-Gebieten Nord-§äwas Bevölkerungsdruck
und LandVerknappung herrscht. Die Auswanderung im Rahmen der Bin-
nenkolbnisation zunächst Süd-Säwas und heute der gesamten äthio
pischen Südgebiete hat jedoch seit dem Beginn des 19. Jahrhun
derts eine allzu große Zunahme der Bevölkerung verhindern können.
Obwohl keine Daten für die gegenwärtigen Bevölkerungsverlagerun

gen vorliegen, scheint es auch heute noch eine ansehnliche Aus
wanderungsbewegung in den Süden und nach Addis Abäba zu geben,
wie die Existenz des vor allem von Morät-Leuten bewohnten Kol-

länna-Säfär im Stadtteil Käbänna beweist.

1 Die LNF schließt auch extensiv genutzte Buschweide ein.
2 In Bäressa im benachbarten Yätnora beträgt die Bevölkerungs
dichte 20,6 Einwo/qkm.

3 Veränderungen in Gehöft- und Hauszahl:

1969

1958 Gehöft
besteht

noch
nicht

Gehöft mit
1 Haus

Gehöft mit
1 Haus

Gehöft mit
2 Häusern

yK

Gehöft mit
2 Häusern
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Ziehen wir die Landsteuerregister von 1968 als Quelle zu Rate,
so können wir auf Grund von etwa 4.306 (Einkommen-) Steuereinhei
ten im rv'W Däy eine Bevölkeiungszahl von 12,274 und eine Bevöl
kerungsdichte von 42,72 Einw./qkm errechnen. Für West-Morät er

gäbe sich bei etwa 1.000 Steuereinheiten^ und einer Haushalts
größe von 5,03 unter Berücksichtigung des Register-Verlusts von
40 5^ (s.u.So 264) eine Bevölkerungszahl von etwa 3,000 Personen,
eine Zahl, die zwischen der aus den Luftbildern von 1957 errech

neten von 2.686 und der auf Grund der Zunahme der Gehöfte für
p

1969 angenommen von 3,490 liegt.

Wie schon gezeigt, setzen sich die einzelnen geschlossenen Sied

lungen aus einer Anzahl von Gehöften (zwischen 3 und 83) zusam

men. Sehr oft kann einer jeden größeren geschlossenen Siedlung

eine eigene Kirche zugeordnet werden, in der Regel betreut eine

Kirche jedoch mehrere dieser Ortschaften. Auch die Verwaltungs
gliederung des "Mälkäfmennät" oder "Atbiya Danna" übergreift

zumeist mehrere physiognomisch unterscheidbare Siedlungen, Je

de dieser geschlossenen Siedlungen verfügt über zwei oder drei

Wasserstellen.

Die Gehöfte umfassen zumeist ein bis zwei Rundhäuser, die - an

ders als die Steinhäuser der Däga und Meda - aus leichtem Holz-

Material erbaut sind,-^ Gewöhnlich wird das Gehöft zusammen mit

einer kleinen Garten-Peldparzelle von einer Hecke aus Euphor-

biaceen umgeben; das Garten-Peld ist mit Gemüse, Hirse oder Mais

bepflanzt. Diese die geschlossene Siedlungsweise etwas auf

lockernden Garten-Pelder sind charakteristisch für die Wäyna

Däga-Gebiete westlich von ̂ ehur; hingegen bieten die Dörfer öst-
V

lieh von Gehur, in Däbeb, ein noch geschlosseneres, dichter be

bautes Bild, da hier die umzäunten Gartenparzellen zumeist feh

len.

1 Nach dem Register der Einkommenssteuerpflichtigen des M/W Däy,
Nummern 232 bis 1293 für die Käbäle Entära, Didäna, Däbäy, De-
mäto und Gan.

2 Schätzungen des Ministry of Interior für ungefähr 1963/64 geben
für den M/W Däy eine Bevölkerungszahl von 11.500 an (nach un
veröffentlichten Unterlagen des OSO).

3 Aus der Däga ist nur wenig Holz zu finden, in der Kella gibt es
hingegen viel Gebüsch und kleine Bäumchen.
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Bei dem Morät-Typ der geschlossenen Grroßdorf-Siedlungsweise

tritt dem Einfluß der Malaria eine physisch-geographische Beson

derheit des Baumes verstärkend zur Seite und bewirkt die Be

schränkung der besiedelten Fläche auf die Gebiete oberhalb der

2.000 m Höhenlinie. Gerade hier verläuft nämlich eine stark aus

geprägte morphologische Stufe, ein Steilabfall von etwa 400 m
Höhe, der die Wäyna Däga-Verebnungen von den Kolla-Talflächen

trennt. Dieser nur durch äußerst schmale Terrassenleisten un

terbrochene Steilabfall ist heute in Morät unbesiedelt; in der
1

Vergangenheit haben sich jedoch auch hier Siedlungen befunden,

wie sie auch heute noch im benachbarten Ensarro in ähnlicher

topographischer Lage anzutreffen sind. In Morät bildet heute

die Oberkante dieser Steilstufe die Untergrenze der dauernden

Besiedlung. Zwischen dem Fuß der Steilstufe und den Flüssen be

findet sich der Großteil der Feldflur der V/äyna Däga-Dörfer.

Dorthin steigen die Wäyna Däga-Bewohner von ihren Dörfern hinun

ter, um die Felder zu bestellen und das Vieh weiden zu lassen,
die weiten, beschwerlichen Wege beeinflussen den Moräte, Zweit
siedlungen anzulegen (Gog|o), kleine auf den Feldern verstreute
Feldhütten, in denen Männer und Hirtenjungen während ihres Tief

landsaufenthaltes wohnen. Gewöhnlich verbringen die Männer die

Zeit der Feldarbeiten (Pflügen, Säen, Ernten) in der Kella, um

am Wochenende oder an wichtigen Heiligenfesten zum Gottesdienst

in die Dörfer hinaufzusteigen. Ein Großteil des Viehs (außer
den Milchkühen) befindet sich unter Obhut der Hirtenjungen (die
während der Reifezeit des Getreides gleichzeitig als Feldwächter

eingesetzt werden) ganzjährig auf den Kolla-V/eiden, wo das Was
ser der nahen Flüsse zur Verfügung steht und die Ochsen zum

Pflügen gebraucht werden. Falls Ochsen aus den wenigen Feldern

1 Alte italienische Luftbilder (Volo del 3.6.1937 A. Embertera-
Ficce No. 1, No. 7, No. 32; Volo del 26.5.1937, No. 18, No.22)
zeigen, daß auch zu jener Zeit schon Großdörfer auf der Wäyna
Däga-Verebnung bestanden. Zugleich gab es auch auf den oberen
Terrassenleisten der Steilstufe kleinere geschlossene Siedlun
gen; in der Kolla befanden sich jedoch auch damals keine Sied
lungen.

2 Vgl. Beke (1842 b) 253: Das Vieh von Därra weidet am 24.12.1841
am Abbay-Ufer. Snailham (1971) 18 teilt eine ähnliche Beobach
tung mit.
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der Wäyna Däga benötigt werden, treibt man sie die gefährlichen

Wege den Steilabfall zu den Dörfern hinauf. So spielt sich der

größte Teil der wirtschaftlichen Betätigimg der Morät-Leute in

der Kella ab, während ihre Dauer-Wohnstätten in der Wäyna Däga

liegen.

Diese Wäyna Däga-Regionen sind nicht erst seit den Muslim-Kriegen

des l6o Jahrhunderts oder dem Galla-Einfall des 17. Jahrhunderts

als Rückzugsgebiete bewohnt. Alte Kirchen wie Gan Maryam, und

Yäwälo Mika'el, die im Mittelalter (Zär'a Ya'kob) gegründet wor
den sind, weisen auf eine Besiedlung schon zu Jener Zeit hin.

Es ist Jedoch anzunehmen, daß sich die Bevölkerungszahl durch

den Rückzug der Däga-Bewohner in die Talsysteme im Verlauf der

Galla-Bedrohung vergrößert hat.

bo Dägäm-Typ

Als Beispiel des zweiten Typs der geschlossenen Wäyna Däga/Kolla-
^  o

Großdorfsiedlung sei hier Lelissa im IV'W von Dägäm (Sälale)vor-
gestellt, das sich am Hange eines die 2.000 m Höhenlinie um ein

geringes überragenden Hügels erhebt. Anders als beim Morät-Typ

ist hier die scharfe physisch-geographisch bedingte Trennung von

Wohn- und Ortschaft liegen oberhalb des auch hier ausgebildeten -

zu den Flüssen Enderes und Burka hinunterführenden - Steilabfalls

in einer Höhenlage zwischen 1.800 m und 1.950 m. Wenn im Fall

von Lelissa, der Hauptsiedlung der Region, das Bestreben, vor der

Malaria durch die Lage am höchsten Punkt des Gebietes geschützt

zu sein, eine Erklärung für die Wahl der topographischen Lage

und die Geschlossenheit der Ortschaft geben kann, so trifft das

für die benachbarten Siedlungen von Abalo, Dere und Agamsa nicht

zu, liegen diese doch inmitten der Feldmark in etwa 1.900 m Höhe.

Jedoch finden sich - wie in Morät - auch in Dägäm unterhalb des

Steilabfalls keine Dauersiedlungen. Das Gebiet von Lelissa ist

von einer gallasprachigen Bevölkenmg bewohnt; die Sprachgrenze

gegen die Amharen verläuft nahebei im Osten am Gudädo-Fluß. Nach

Ausweis der Kirchenlisten ist die Kirche Lelissa Maryam zur Zeit

des Ras Dange im Jahre 1869 Ä.K. (Sälali und Märhabete Nr. 17),
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Agamsa Mika'il (Nr. 24) ebenfalls unter Ras Darge 1875 Ä.K. ge
gründet worden. Das Gebiet wird also kurz zuvor fest unter die

y/

Herrschaft Säwas gekommen sein, nachdem es schon zu Sahlä Sel-
1

lases Zeit Ankobär tributpflichtig gewesen war. Die Ortschaft

Lelissa ist jedoch älter als die amharische Besetzung des Lan-
2

des und die Kirchengründungen,

Die sehr große geschlossene Siedlung Lelissa besteht aus 140

Gehöften, Abaio aus 73 Gehöften und eine dritte Siedlung süd
lich von Abalo aus 54 Gehöften. Die Bevölkerungsdichte im Be-

reich südlich des Enderes beträgt 116 Einw./qkm.

Diese Beispiele, wie auch die Verbreitung der geschlossenen

Dorfsiedlungsweise im Bereich von Därra nördlich des Addabay

zeigen, daß diese Siedlungsform nicht von der Zugehörigkeit der

Bewohner zu einer bestimmten Bevölkerungsgruppe abhängt: Därra

und Dägäm sind von Galla besiedelt, Morät, Zegamäl und Ensarro

von Amharen.

Es scheint folglich, daß mehr als die historisch-ökonomiseh

en thropogeographischen Paktoren die physisch-geographischen,
die "natürlichen" Paktoren die Siedlungsweise bestimmt haben,

indem das Malaria-Vorkommen - dem Galla wie Amharen gleicher

maßen ausgesetzt sind - in den niedriggelegenen Gebieten der

anbautreibenden Bevölkerung die Auswahl eines hochgelegenen

Platzes für die Anlage der Ortschaft vorschrieb. Den Medizinern

muß die Präge gestellt werden, inwieweit die Verbreitung der

Malaria durch den Menschen beeinflußt wird. Einige Anzeichen,

nämlich bauliche tJberreste und mündliche %erlieferung, deuten

darauf hin, daß früher Siedlungen im heute unbewohnten malaria

befallenen Gebiet bestanden haben, daß also entweder die Malaria

1 Vgl. Beke (1842 b) 249.
2 Vgl. Beke (1342 b) 251, Stiehler (1943) 429.
3 Nach dem Luftbild 1 : 24.000 der IHA Nr. AA 7/8337. Lelissa
hat also ungefähr 700 Einwohner; die in Lage und Geschlossen
heit ähnliche Siedlung von Enägwal in Gerar-Gino (nördlich von
Pecce) hat laut MES, Pecce-Pile (1967) Nr. 16 A und B 1.612
Einwohner.
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nicht so weit in die Höhe hinaufreichte oder daß die Bevölkerung

"mit der Malaria gelebt hat" oder weniger empfindlich war. Es

bleibt zu untersuchen, ob nicht eine Verschiebung der Malaria-

Höhengrenze erfolgt ist.

Aber daß auch die historischen Ereignisse einen bestimmenden Ein

fluß auf die Art und Lage der Siedlungen ausgeübt haben, ist vor'
allem in Gerar Garso deutlich zu beobachten. Eingeengt in der

Zange zwischen den Galla der Däga-Ebenen und der Malaria der

Kolla-Täler zieht sich am Puß der obersten Steilstufe, welche

die Begrenzung.zum Bäga-Hochplateau von Sälale bildet (teilwei
se sogar auf der steilen Schuttschleppe der Wand), eine lange
Kette von großen Amharen-Dörfern hin, angefangen von§ärär im
Osten über Abaro, Färäs Amba und Wädässo bis Addisge im Westen,

deren Gründung, d.h. Re-Amharisierung schon früh in der Mitte

des 18. Jahrhunderts, noch vor der Expansion Yefats nach Westen,

erfolgte. Nach den Kirchenlisten wurden Abaro Mika'el und Be-

leclec Gäbrä Mänfäs Keddus 1753 Ä.K. durch Ato Tedu, Angorca

Seiasse 1757 Ä.K. durch Ato Tedu, Färäs Amba Mika'el 1757 A.K.

durch Wäyzäro Getenäs und ^ärär Sellase 1753 Ä.K. durch die Be-
9

völkerung ("hezb") gegründet, während die Gründung der Dägä-Ta-
1

bots viel, später erfolgt ist.

Eine ähnliche Bandlage von Siedlungen läßt sich in Ensarro/
Yätnora beobachten, wo sich eine Doppelreihe vori geschlossenen

Großsiedlungen zum einen auf der oberen Terrasse in etwa

2.100 - 2.200 m Höhe an der Oberkante" des unteren Steiläbfalls,

zum anderen in der Mitte oder auch am Fuße des unteren Steil

abfalls in einer Höhe von 1.800 - 1.900 m Höhe hinzieht.

1 Unmittelbar am Rande der Däga, d.h. nicht weiter als etwa 5
km von den Wäyna Däga-Siedlungen entfenit, aber durch den
Steilabfall von ihnen getrennt, wurden um.die Mitte des 19.
Jahrhunderts als Ortschaften und Kirchen gegründet: Aratä
Maryara 1847 Ä.K., Fe&6e Gänäta Giyorgis 1859 Ä.K. und Sen-
fcurt Mika'el 1867 Ä.K. durch Ras Darge. .Es ist auffallend,
daß der im untersten Teil der V/äyna Däga gelegene Tabot von
Enägwal ebenfalls der zweiten Kirchengründungsperiode ange
hört (1858 Ä.K.)o
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Wir sehen in diesen wenigen Beispielen eine Bestätigung der An
sicht, daß die geschlossene Siedlimgsweise in den Wäyna Däga-
Gebieten auch eine Schutzfunktion erfüllt, einmal gegen die
Galla (d.h. die Hochlandsbevölkerung), zum anderen, und das
möglicheiveise in der Gegenwart in noch größerem Ausmaße, ge
gen die Sefta-Banditen der Kella. Auch heute sind die Kolla-
Regionen - im Gegensatz zur verkehrserschlossenen, baumlosen,
durchgängigen Däga - infolge ihrer Verkehrsfeindlichkeit und

infolge der guten Versteckmöglichkeiten im Busch der bevor

zugte Aufenthaltsplatz von Banditen, für die Morät und Mär-

habiti berüchtigt sind. Einzelne Gehöfte sind den itberfällen
der §efta wehrlos ausgeliefert, wie eigene Beobachtungen und
Erfahrungen gezeigt haben. Aber die aufgelockerte Einzelhof
siedlung im malariafreien höhergelegenen Teil der Wäyna Däga
von Morät, der nicht weniger von Bsuiditen heimgesucht wird,
läßt den Schluß zu, daß allein das Bedürfnis nach Schutz die

Bauern nicht veranlassen kann, sich in geschlossenen Großdör
fern anzusiedeln. Ist jedoch durch die Malaria—Bedrohung, eine
Siedlung im malariafreien Teil der Gemarkung geraten, so tritt
im Empfinden der Bevölkerung das Schutzmotiv bei der Siedlungs
anlage und -fortführung hinzu.

c, Meda-Typ

Einen dritten Typ der geschlossenen Siedlungsweise im Gebiet

des öämma-Addabay/Wäncet bilden die Dörfer auf den Amben, Die-
ser Typ des kompakten Dorfes leitet schon zum weiter unten be

handelten Typ des lockeren Großdorfes und der Reihensiedlung
über, wie wir ihn oft am Rande der Amba—Meda und auf den Hü—

gelrücken der in der Regenzeit überschwemmten Däga-Plächen
finden.

Als besonders gutes Beispiel bietet sich die große Meda der

Amba von Kollas im Ostteil von Lay-Bet an. Die Siedlungen zie

hen sich am Rande der Meda entlang, d.h. an der Oberkante des

Amben-Steilabfalls, und unterhalb des ersten Steilabfalls auf

der obersten Terrassenleiste, etwa 100 m bis 250 m unterhalb
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der Meda-Pläche. Von hier aus sind die auf-der Mida \md die am
Hang in der Wäyna Däga und Kella gelegenen Felder gleicherweise
gut zu erreichen. Die Fläche der Meda selbst ist im allgemeinen
unbesiedelt; allenfalls ziehen sich Siedlungen an kleinen Stu
fen auf der Mida oder an Hängen kleiner Tälchen entlang. Die
tiefgründigen dunklen Böden der Meda werden gemieden^ zum einen
wegen der Schwierigkeit, auf dem während der Regenzeit unpassier
baren Schlamm-Lehm Gebäude zu errichten^ zum anderen, da das
hier ackerbaulich genutzte Land für Dcrfanlagen zu wertvoll ist.

Eine Skizze der Kcllas-Meda soll die charakterische Verteilung
und Konfiguration der Siedlungen zeigen. Auf der etwa 14,5 qkm
großen Fläche der Meda und der unmittelbar darunter liegenden
obersten Terrassenleiste konnten 519 + 146 = 465 Gehöfte aus

gezählt werden, was bei einer mittleren Gehöftgröße von 5,25^
eine Bevölkerung von 2.441 und eine Bevölkerungsdichte von
168 Einw./qkm ergibt. Nehmen wir hingegen die gesamte LNF die
ser Dörfer als Bezugsfläche, einschließlich der Buschweide

der Kella, so ergibt sich bei einer Fläche von ungefähr 48 qkm
eine Bevölkerungsdichte von 50,7 Einw./qkm.'

Auf der Meda (2.700 m Höhe), vor allem an ihrem Rand, liegen
sechs Siedlxmgsgruppen mehr oder weniger dichter Geschlossen
heit, von denen die einzelnen je 150, 41, 40, 35, 16 und 15
Gehöfte umfassen, auf der obersten die Amba umgebenden Ter—
rassenleiste vier größere Siedlungen mit 55, 47, 15 und 10 Ge
höften sowie in StreiQage weitere 24 + 25 = 47 Gehöfte. Die

zu den Flüssen Wändet und Gämma (1.500 m Höhe) hinabführenden
Hänge sind ohne Dauerbesiedlung; hier finden sich - im Luft

bild nicht erkennbar - die Feldhütten der Amben—Bewohner. Die

Amba von Kollas ist seit alters von Amharen besiedelt, die

Siedlungskontinuität wurde auch während der Islam- und Galla-

1 Straßenbau auf der Meda-Fläche ist mit großen Schwierigkei
ten verbunden, da der Untergrund immer wieder nachgibt
(Straße von Enäwari nach_Gehur).

2 OSO Sample 1969/70 Lay-Bet.
5 Nach den Luftbildern 1 : 20 000 der IHA Nr. 25/7468 und

25/7470.
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1

Ähnliche Siedlungsformen wie auf der Amba von Kolla^ finden
sich auf nahezu allen Meda—Plächen mit dunklen Böden. Oftmals

nehmen hier - wie später am Beispiel einiger Siedlungen der
großen Meda von Gerru gezeigt werden soll^ — die Gehöfte und
Gehöftgruppen eine gereihte Lage an.

Es muß jedoch bemerkt werden, daß man nicht auf allen Amben
große, mehrgehöftige Siedlungen antrifft. Auf kleineren Amben
oder bei anderen als "Tekur Afär" Böden kommen auch Einzelhö
fe in Streulage vor, wie auf der Amba von Midda-Märänna, von
Tamo-Kora in Lay-Bet oder im Inneren der Ambenfläche von Därra.
Sobald die Wirtschaftsfläche ausschließlich auf der Amba liegt,
scheint sich Einzelhof-Streusiedlung herauszubilden. Im allge
meinen übei?wiegen jedoch im Bereich des Unter- und Mittellaufs
des ̂ rämma-Addabay sowohl auf den Amben eis auch auf den Wäyna
Däga—Terrassen vielgehöftige gssehlossenen Siedlungen, die den
dichtestens Grad der Geschlossenheit und die höchste Anzahl von
Gehöften in den Dörfern von Däbeb, Morät, Ensarro, Gerar-Gino
und Dägäm südlich des Flusses und in Därra und Märhabete nörd
lich des Flusses erreichen.

Ein Gebiet ähnlicher geschlossener Großdörfer findet sich wei
ter nördlich auf der Wäyna Däga-Terrasse von Demi (Demi östlich
des Walaka-Flusses) in Boräna (Wäräda von Kälala), die von ei
ner doppelsprachigen (Galla und Amhara) Bevölkerung bewohnt ist.
Ebenso befindet sich ein Gebiet kleinerer, geschlossener Dörfer
auf der Mida von Bonäya-Sakäta im südlichen Boräna (Wäräda .von
Wägeddi) .
1 Es kann jedoch nicht ausgeschlossen werden, daß infolge krie
gerischer Ereignisse Neu-Ansiedlungen und Bevölker^gsveria
gerungen innerhalb der Amharen-Bevölkerung stattgefunden ha
ben. Kollaä war eine der wichtigsten Festungen Sawas. Vgl.
Adami'(1939) 24, Cecchi I (1886) 194: "La montagna 8 abitata
da poca gente, la quäle vive a repubblica, e Menilek non 8
riuscito accusa a sottometterla ..."
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Wir sehen, wie bei bestimmten natürlichen und wirtschaftlichen

Voraussetzungen, die eine Eingrenzung der bewohnbaren Fläche im

Gefolge haben, die Siedlungen zu einer größeren Geschlossenheit

tendieren. Die Faktoren, die die anbautreibende Bevölkerung in

geschlossenen Großsiedlungen zusammenwohnen lassen, sind vor al

lem die ReliefVerhältnisse \md damit im Zusammenhang die Ver

breitung der Malaria sowie das Vorkommen bestimmter Bodentypen.

(B) am östlichen Hochlandsabfall und im Vorland

Eine zweite Region vorherrschend geschlossener mehrgehöftiger

Siedlungen, die sich deutlich vom Gebiet überwiegender Streu

siedlungsweise abhebt, zieht sich entlang dem östlichen Hoch

landsabfall und seinem Vorland hin. Die drei hier lebenden Be

völkerungsgruppen der Amharen, Argobba und Galla sind gleicher

weise an ihrem Vorkommen beteiligt. Jedoch kommen hier neben

den geschlossenen Dorf- und Weilersiedlungen auch Einzelhöfen,

untermischt mit Weilern, in Streu- und Schwarmlage, eine große

Bedeutung zu. Gebiete höchster Siedlungskonzentration und Be

völkerungsdichte finden sich im Bereich sowohl der Einzelhof-

Weiler-Streusiedlung als auch der geschlossenen Dorfsiedlung.

Mehrgehöftige, geschlossene Siedlungen herrschen in den folgen

den Regionen bzw. bei folgenden Bevölkerungsgruppen vor:

1. Gämza-Ansokiya,

2. Argobba,

3. Wärrä Kallu,

4. Artuma, Fursi und Temuga,
9  O

5. Rasa-Gubba,

6. Men^ar.

Auf Grund mangelnder Landeskenntnis ist es nicht möglich, auch

die geschlossenen Siedlungen nördlich von KombolSa zu behandeln,

■JW.Q lep in der Wäyna Däga von Ambasäl und Yäg|u sehr große Dörfer
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a» Gämza und Ansoklya

Es sind vor allem die beiden seit alters von Amharen besiedelten

Territorien von Gämza und Ansokiya, in denen ein Großteil der Be-

völkerung geschlossene Großdörfer bewohnt. Sehen wir von der Ort

schaft Hägäti als Markt und Sitz einer Verwaltiuigsbehörde ab, so
finden wir im südlichen Gämza die Dörfer Abälamba, Wanza xmd Wu-

bit. Abälamba, am Pluß ixara gelegen, ist möglicherweise eine
Gründung erst des vergangenen Jahrhunderts^ bei Wanza und Wubit
handelt es sich jedoch um sehr alte Dörfer, deren Akene - wie

allgemein im Mänz-Bereich - vor etwa 10 bis 12 Generationen ein

gewandert sein soll.

Diese beiden Siedlungen, wie auch die Mehrzahl der übrigen, so

vor allem das für mittel-äthiopische Verhältnisse riesige Markt

dorf Afeso-Ansokiya, nehmen für ihre Lage den Vorteil einer Ter-
rassenverebnung wahr, die sich in etwas mehr als 2.000 m Höhe

am unteren Ende der östlichen Bruchstufe des Hochlandes entlang

zieht und die Alluvialebenen des Sara- und Borkänna-Grabens um
etwa 400 m bis 600 m überragt. Dort unten, in der in etwa
1,400/1.450 m Höhe gelegenen Ebene befindet sich der Großteil
der von den Bewohnern der Wäyna Däga bestellten Felder.

Und wieder wird der Zusammenhang zwischen Siedlungsweise und

Malaria sehr deutlich: nur dort, wo wirklich Kolla-Pelder zur
landwirtschaftlichen Nutzfläche der Wäyna Däga-Bewohner gehören,

ist es zur Bildung von geschlossenen Großdörfern gekommen, wo
bei die Bedrohung durch die in der Ebene und im jenseitigen
Bergland von Art\ima und Däwe-Reke lebenden Galla verstärkend
hinzutrat. Nur am östlichen. Rand der Terrassenverebnung finden

sich die Großdörfer; steigt man hingegen in den Regionen von
Gämza und Ansokiya in westlicher Richtung den Hochlandsabfall

1 Mündliche Mitteilung Dr. E. Hecht 1970.
2 Schon Lusana (1939) 494 berichtet: "Ugualmente scendono in fondo

valle gli abitanti dei monti vicini, per mettere a coltura la
fertile pianura, ehe si ricopre per quel periodo di una miriade
di miseri tucul, ehe hanno piü la sembrianza di alveari ehe di
abitazioni."
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lldnaufi 80 werden die geschlossenen Dörfer zimächst von lockeren

öroßdörfern und noch irgendwie zueinandergeordneten größeren Ge
höftsgruppen abgelöst, die* schließlich in noch größerer Höhe
ganz einer Streusiedlungsweise Platz machen.

In Ansokiya, wo auf Grund des Reliefs - die besiedelte untere

Terrassenleiste ist sehr schmal und kurz und wird in ihrem

Rücken von einer steilen Wand begrenzt - nur wenig Raum für die
Anlage der Ortschaften zur Verfügung steht, jedoch die in der
Kolla, am Borkänna-Pluß gelegene Peldflur sehr ausgedehnt ist
(vor allem seit in jüngster Zeit unter Einflußnahme der dorti
gen Großgrundbesitzer aus der Familie des Ras Wäldä großräumige
Urbarmachungen vorgenommen worden sind), ist es zum Zusammen

wachsen einzelner Siedlungszellen zu dem Riesendorf von Afeso

gekommen.

Die zuvor geäußerte These wird hier abermals bestätigt: an der

Grenze des Siedlungsraumes einer Bevölkerungsgruppe, vorgezeich

net durch eine Kombination von Malaria-Vorkommen und Bedrohung
durch feindliche Bevölkerungsteile, besteht die Tendenz zum Zu

sammensiedeln.

Jedoch wirkt sich der zweite Paktor, das Schutzmotiv allein

bei den Amharen nicht zugunsten einer geschlossenen Siedlungs

weise aus, wie später an Beispielen aus den unmittelbar benach

barten Provinzen von Efrata, Gedem und Yefat gezeigt werden

kann.

b. Argobba

Auch im Vorland des Escarpment, im Hügelland von Yefat und Däwe-

Ani^arro sowie im Hügelland von Temuga (Pursi, Artuma, Gile, usw.)
sind größere und kleinere geschlossene Siedlungen weit verbreitet,

bei deren Anlage wiederum das Bestreben, durch Zusammensiedeln

auf Berg- und Hügelkuppen Schutz sowohl vor Malaria als auch vor

menschlichen Feinden zu finden, eine Rolle spielt.
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Einige dieser geschlossenen Siedlungen, imd zwar die kompaktesten;,
sind von der Restgruppe der Argobba bewohnt. Zunächst liegt ober

halb des Borkänna-Flusses auf einer steilen Bergkuppe die durch

ihre rechteckigen, flachtgedeckten Gebäude für mittel-äthiopische

Verhältnisse fast stadtartig wirkende Siedlung.Sonki, sodann wei
ter im Süden in der Gegend von ̂ äwa-Robi eine Gruppe von einigen
kleineren Siedlungen im Umkreis um die große befestigte, geschlos

sene Bergsiedlung von Goze-Medina (Moschee), Nach den Daten des

MES hatte Senke (1.880 m Höhe) im Jahre 1967 eine Gebäudezahl von
1

165 und eine Bevölkerung von 631.

Die Argobba-Ortschaft Cänno im südlichen Yefat (nördlich von An-

kobär) macht ebenfalls einen städtischen Eindruck, Heute Sitz

eines H/W-Gouvemeurs und Marktflecken, war sie im vergangenen
Jsüirhundert und früher ein wichtiger Handelsplatz an der Kara-

V  2
wanenstraße nach Harär und Tagura, ebenso wie die benachbarte

geschlossene Siedlung Parre, Ist es für die Argobba nicht auszu

schließen, neben Malaria und Schutzmotiv zur Erklärung der An

lage von geschlossenen Siedlungen eine städtische, jedenfalls

weiter fortgeschrittene bauliche Tradition der Muslim-Bevölke

rung, die Verbindung nach Harär und zur Küste des Roten Meeres
1

hatte, heranziehen , so kann ein solcher Einfluß bei den nicht

selten ebenfalls geschlossenen Dorfsiedlungen der Galla und

Amhara auf den Bergkuppen oder auf höhergelegenen Ebenen von

Yefat und Temuga nicht angenommen werden,

c, Wärrä Kallu
•

Die "Galla" von Wärrä Kallo, die heute amharisch sprechen, sie

deln am Rande von Talbecken ebenfalls in geschlossenen, jedoch

durch Hausgärten und Gartenfelder mehr aufgelockerten Dörfern,

Echte Einzelhöfe finden sich selten, bisweilen sind kleinere

weilerartige Gehöftgruppen zwischen die Kleindörfer eingestreut,

1 MES, Kombolöa-Piles Nr, 520, Die Höhendifferenz zum Borkänna
beträgt ungefähr 500 m (Borkänna-Brücke 1,404 m Höhe),

2 Vgl. Abir (1968) 62 f,
3 Vgl. Traversi (1893)i der die alte Ruinenstätte von Wär^-Amba

und Ali-Genb beschreibt. Beide konnten auf dem Luftbild 1 :
50.000 des MGI Nr, 18.636 (24,10,1965) wieder aufgefunden wer
den.
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Eine Region ähnlicher SiedlungsStruktur zieht sich im breiten

Vorlandsgürtel auch nördlich von KombolJ^a-Bati im Bereich der

beiden Seen von Ardibbo und Hayk hin» um ihre Portsetzung im
Escarpment- und Vorlandsgebiet von Wecale (Ambasäl) und Yäg^
zu finden.

Die "Galla" von Wärrä Kallu, vermutlich sprachlich amharisierte

ehemalige Argobba-Muslime, die zeitweise unter Galla-Herrschaft

gestanden haben, gründen ihre Wirtschaft nicht allein auf Anbau,
sondern die Weberei spielt bei ihnen eine große Rolle« Inwieweit

sich diese Betätigung wie auch der bedeutende Pernhandel des ver

gangenen Jahrhunderts (Märkte von Däwe, Ayn Amba, usw.) auf So

zialstruktur und damit auf Siedlungsweise ausgewirkt haben, wis

sen wir nicht«

d« Galla von Yefat und Temuga

Im gesamten Galla-Gebiet von Däwe/Esäye-Gola über Artuma, Gili,
Pursi und Timuga bis nach Rasa-Gubba finden wir eine Mischsied

lung von Weilern und geschlossenen Dörfern, wobei die /eiler

überwiegen. Die geschlossenen Dörfer erreichen in der Regel

nicht die Größe der Siedlungen im benachbarten Gämza-Ansokiya.

Es läßt sich aber auch hier beobachten, daß Siedlungen mit

größerer anbaumäßig genutzter Plur dazu tendieren, in geschlos

sener PormT auf Bergkuppen und an Berghängen zu liegen, während

die Siedlungen mehr viehwirtschaftlich tätiger Gruppen weiler

artigen Charakter annehmen« Ob bei den auch vorkommenden be

festigten, stadtähnlich wirkenden Großsiedlungen der Einfluß

muslimischer Händler aus Harär oder die Vererbung aus einer

früheren Argobba-Zeit eine größere Rolle spielt, muß dahin ge

stellt bleiben. Bei einigen der größeren Siedlungen mag es sich

auch um jüngere amharische Verwal.tungs- und Marktgründungen

handeln« In der Regel fehlen in den großen geschlossenen Sied

lungen dieser Galla-Gebiete die aus den Amharen-Siedlungen von

Morät usw. und Gämza-Ansokiya bekannten Hausgärten und Hoffel

der, so daß trotz geringerer Gebäudezahl ein geschlossener Ein

druck entsteht«
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e o Rasa-Gubba

Wäre es möglich gewesen, etwas Uber das Alter der Besiedlung

der höher gelegenen Ebene von Rasa-Gubba in Erfahrung zu* brin

gen, so könnte sicher auch mehr über Alter und Bedingungen der

geschlossenen DorfSiedlungen im gesamten Vorland von Kombolca

bis zum Kässäm gesagt werden«

Rasa-Gubba wird von einer Tuffhochflache in etwa 1.500/1.560 m

Höhe gebildet, die das im Osten gelegene Adal-Tiefland in ei

ner Steilstufe überragt und vom weiter im Westen gelegene Hü

gelland von Waylo durch das Tal des Zalo getrennt wird. Die

heute amharisch sprechende Bevölkerung scheint jedoch, wie aus

ihrer Islam-Zugehörigkeit geschlossen werden kann, nicht aus

dem christlichen Amharen-Gebiet, d.h. Mänz im weiteren Sinn,

eingewandert zu sein. Es handelt sich um Muslime, die die am-

harische Sprache übernommen haben, vermutlich um ehemalige Ar-

gobba oder um argobba-beeinflußte Galla.

In Rasa-Gubba gibt es etwa elf größere geschlossene Siedlungen,

in denen die Gehöfte sich einander berühren und kaum Platz las

sen für Gartenland, sowie etwa 20 kleinere Gehöftgruppen. Die

kompaktesten Siedlungen ziehen sich in einer Reihe am Ostrand

entlang und üben so eine Schutzfunktion für das "Ackerland und
die übrigen Siedlungen im Westen gegen die Adal- und Galla-
Hirtenstämme des Ostens aus.

Überreste großer Peldkomplexe und sehr großer geschlossener

Siedlungen finden sich 30 km nordöstlich von Rasa-Gubba, süd

lich des Zusammenflusses von Robi und Jjäweha. Das Alter dieser
Plur- und Ortswüstungen konnte nicht ermittelt werden. Heute

wird dieses Gebiet von Adal- und Galla-Hirten nur weidewirt

schaftlich genutzt.

1 Luftbild des MGI Nr. 18.272. Gerade in diesem Gebiet ist auf
der Karte von Combes und Tamisier (1838) der Name "Bali" ein
getragen!
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Ein Gebiet ähnlicher Siedlungs- und Elurstruktur wie in Rasa-
Gubba findet sich im Bezirk von Mätäkläya südöstlich von Aleyu
Amba. Von der Gehöftzahl sind hier*die geschlossenen Siedlungen
jedoch eher zu den Weilern als zu den Dörfern zu rechnen*

f o Mengar

Ein letztes Vorkommen größerer geschlossener Siedlungen am Ost
rand des Hochlandes findet sich in dem Rasa-Gubba sehr ähnlichen

Natur- und Wirtschaftsräum der Tuff-Ebenen von Mengar südlich
des Kässäm. Das sehr dicht besiedelte Gebiet weist fast nur

größere geschlossene Siedlungen auf, wenn auch hier nicht ein
solcher Grad der Kompaktheit erreicht wird wie im Gämma-Addabay-
Gebiet oder in Gämza-Ansokiya. Im durch die Bodenverhältnisse

für. Anbau äußerst begünstigten, jedoch durch die Schwierigkeit
der Wasserversorgung für Viehhaltung und Siedlung benachteilig
ten Mengar ziehen sich die Dörfer gereiht entlang bestimmter Re
lieferscheinungen hin; entweder auf den Höhen der kleinen Bruch

bzw* Schichtstufen, was wieder mit dem Schutz vor Malaria zusam

menhängen mag, oder an deren Fuß.

In den Gemeinden Bollo Sellase und Bollo Giyorgis liegen 436

Gehöfte auf 23 qkm, was bei einer mittleren Haushaltsgröße von

4,37^ eine Bevölkerungsdichte von 82,83 Einw./qkm ergibt, die
für ein Getreideanbaugebiet als relativ hoch anzusehen ist* Die

Ebenen von Mengar nehmen Höhenlagen zwischen 1*700 m und 2,100 m
ein, liegen also an sich im Malariabereich* Von den noch .tiefer

gelegenen Regionen des Kässäm-Tales im Norden und der Tiefebene

von Mälkagelo im Osten (1,123 m) werden sie durch äußerst stei

le Bruch- und Erosionsstufen getrennt*

2
Nach den Daten des MES für das 275 qkm große Gebiet zwischen

1*600 m und 2.000 m Höhenlage im Norden des Sektors Moggo be-

1  OSO 1970, Sample Mengar; Luftbild der IHA Nr, PF 24/2465 (Maß
stab etwa 1 : 22.000),

2 MES, Moggo-Files (1965) Locations Nr, 200-249, 259-267.
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trägt die Bevölkerungszahl zumindest 21.499 Personen (in 4o546

"houses"), die mittlere Bevölkerungsdichte ist folglich 78,1
Einw./qkm.

Soweit die Gebiete des Vorkommens geschlossener Großdorfsiedlung

in Zentral-Äthiopien. Die Angaben beruhen auf eigener Landes

kenntnis, d.h. der Begehung dieser Gebiete, sowie auf der Aus

wertung von Luftbildern. Beides konnte für den Nordwesten: von

Zentral-Wällo nur sehr mangelhaft durchgeführt werden, und es

soll daher nicht völlig ausgeschlossen werden, daß auch im Be

reich von Amhara Sayent und Tänta/Mäkdäla größere geschlossene
Siedlungen vorkommen.

2. Streu- und Schwarmsiedlung

Von den geschlossenen Dorfsiedlungen möchten wir, das Vorbild

Stiehlers abwandelnd, \mter Berücksichtigung der Gehöftzahl und

-anordnung Einzelgehöfte, kleine Gehöftgruppen, Weiler, Reihen

siedlungen und lockere Großdörfer abtrennen. Als kleine Gehöft

gruppen sollen zwei bis vier Gehöfte gelten, deren Hofmauern

oder doch zumindest Gartenfelder einander berühren, als Weiler

kleine Gruppensiedlungen von fünf bis elf Gehöften, während wir

größere Gehöftgruppen dem "Dorf" zurechnen und bei 12 bis 25

Gehöften als "Dorf", bei mehr als 25 Gehöften als "Großdorf"

bezeichnen wollen. Lockergebaute Großdörfer werden von den eben

behandelten kompakten Dörfern unterschieden.

Simeons (i960) hat wenig über die Perm der Ortschaften gesagt;

Kuls äußert sich schon mehr darüber, ohne jedoch im Detail auf

die regionale Differenzienwig im Vorkommen der einzelnen Sied
lungsformen einzugehen; auch Brocke (1956) vmd Alula (1969) er
schöpfen sich in allgemeinen Bemerkungen über das gesamte von
ihnen behandelte Gebiet. Hövermanns (1957) Kenntnisse beschrän

ken sich auf die Regionen in unmittelbarer Nähe der Hauptstraßen
Tegres und Erteras, er versucht jedoch, eine Typisierung der
Siedlungen vorzvmehmen imd Hinweise auf regionale Differenzie-
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rungen im Sledlungsblld zu geben.

Stiehlers Arbeit krankt in ihrem Kapitel über die Siedlungsformen

daran, daß er gänzlich auf Reiseberichte angewiesen war; imd wie

er selbst zugibt, sind diese insofern unzureichend, als ziun einen

doch immer wieder die gleichen Reiserouten verfolgt wurden und

zum anderen die quantitative Beschreibung der einzelnen Autoren

sehr mangelhaft ist.

a. Streulage von Einzelhöfen

Der Siedlungstyp des Einzelhofes in Streulage ist nur in wenigen

Regionen anzutreffen. Zumeist bilden stattdessen zwei oder drei

Gehöfte kleine Gehöftgruppen. In einigen Däga-Ebenen jedoch be

stimmen gleichmäßig verteilte Einzelhöfe das Bild der Siedlun

gen. Wo das Terrain eine gleichmäßige Verteilung der Gehöfte er

laubt, tendieren im allgemeinen die Gehöfte der amharisch besie

delten Däga dazu, in etwa gleichmäßigen Abständen die Ebenen zu

bedecken. Das Ideal des Bauern ist, das Gehöft inmitten seiner

Felder anzulegen, lun die Arbeitswege möglichst kurz zu halten

und die Felder besser bewachen zu können, abgesehen von mögli-

chen sozial-psychologischen Erklärungen. Da seine Felder jedoch

zumeist über einen Teil der Gemarkung verstreut liegen, sucht der

Bauer sein Gehöft wenigstens auf dem Hauptfeld und in der Nähe
2

der wichtigsten Parzellen zu erbauen.

Als Beispiel für regellos in etwa gleichmäßigen Abständen vonein

ander liegende Gehöfte der Däga sei auf den Bereich von Kum-Dängay/
Motatit in der Hoch-Däga von Ankobär (3.100 m Höhe) hingewiesen.

Hier zwingt das relativ ebene Terrain nicht zu einer irgendwie

angeordneten Anlage der Gehöfte. In diesem reinen Streusiedlungs-
1 Es wurde z.B. auf Charakterzüge des Amharen hingewiesen, wie
stark ausgeprägte Individualität, oder auf die Entfernung des
Nachbatgehöfts entsprechend der Rufweite oder der Schußweite.

2 Hövermanns (1957) 234 Feststellung "Einzelhöfe mit Großblock
flur (Einöden)" in Hoch-Tägulät ist unrichtig. Es handelt sich
um Einzelhöfe mit Gemengelage.

3 Luftbild des WRD 1:50,000 Nr. 1289 und 1291, und 1:20.000 (d.h.
1:18.500) der IHA Nr. 41/6371. Zum Anbau s.u.S.
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bereich konnte eine Bevölkerungsdichte von 66,74 Binw./qkm er
mittelt werden.

Ein Teil der Gemeinde Alobärät (2,800 m Höhe) im südlichen Wägda,
etwa 5 km südlich der Stadt Däbrä Berhan, soll als zweites Bei-

1
spiel dienen. Hier nehmen 78 lecker, regellos hingestreute Ge

höfte - allerdings zusammen mit einem Sippenweiler von 12 Ge

höften - eine Fläche von 19,4 qkm ein; die mittlere Gehöftdich

te beträgt folglich 4,64, was bei einer mittleren Haushaltsgröße

von 4,41 eine mittlere Bevölkerungsdichte von nur 20,46 Einw,/
qkm ergibt.

b. Mischstreusiedlung von Einzelhöfen und Gehöftgruppen

Der bei weitem häufigste Typ der Siedlungen im zentralen Hoch

land von Mänz und Tägulät ist der einer Mischung von Einzelhöfen

und kleinen Gehöftgruppen (oder auch Weilern) in Streulage. Die

sanften Riedel und Ebenen der Mänz-Däga erlauben eine relativ

gleichmäßige Verteilung der Wohnstätten über die gesamte Fläche,

ohne es zur irgendwelchen deutlich erkennbaren Schwerpunkten

der Besiedlung kommen zu lassen« Im Norden von Mänz, in Gera-

meder, tritt als Besonderheit hinzu, daß zumeist neben einem

heute bewohnten Gehöft ein aufgelassenes liegt. Als die Italie

ner im Verlauf einer Strafaktion fast alle Gebäude in Gerame-

der zerbombt hatten , erbauten die nach ihrer Flucht aus d"er

Kella und aus dem im Westen benachbarten ^amma (Wällo) zurück-
•

kehrenden Amharen neue Gehöfte neben den alten. Was daher im

Luftbild als Doppelhof erscheint, ist hier gewöhnlich ein ein

zelnes Gehöft.

Die Gestaltung der Siedlungen in einem Teil Mamameders (Süd-
Mänz) in der Umgebung der Stadt Molale ist aus beiliegender

1 Zum Anbau s.u.S, 303
2 OSO Sample 1969/70 Wägda und Färäs Tefer,
3 Vgl. Adami (1939) 69 "Kadambd, primä ben coltivata e popola-

tissima, ma oggi incolte e povera di vite «,."
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Skizze^ ersichtlich; hier auf der Hochebene von 2o900/3.000 m
Höhe bedecken etwa 250 Gehöfte vorwiegend als Einzelhöfe und
kleine Gehöftgruppen eine Fläche von 17,4 qkm, was eine Gehöft-^
dichte von 16,1 und bei einer mittleren Haushaltsgröße von 4,37
eine relativ hohe Bevölkerungsdichte von 70,36 Einw./qkm ergibt
(nicht eingerechnet die Stadt Molali).

Tägulät ist ein sehr gutes Beispiel der Streusiedlungsweise im
Bereich der Wäyna Däga-Täler des Abbay-Systems. Wie aus der Skiz
ze des Gebietes von Zändägur Giyorgis^ ersichtlich ist, ziehen
sich auf den Terrassenleisten lange Bänder von Gehöften hin, die
jedoch selbst trotz ihrer an das Relief angepaßten Lage noch so
gleichmäßig gestreut liegen, daß man sie nicht als linienhaft
angeordnet bezeichnen kann. Und obgleich es an einigen Stellen
zu Siedlungsverdichtungen kommt, liegen die Gehöfte noqh nie
nahe genug beeinander und vor allem nicht in größerer Anzahl,
um Weiler genannt werden zu können. Selbst Zusammenfassungen von
Gehöften infolge der Wasserverhältnisse - wie kleinerer Bewäs
serungsgräben, Wasserstellen — durch Terrassen— oder Spornlage
und die Gehöftlosigkeit bestimmter Peldkomplexe lassen keine
dichteren größeren Ortschaften entstehen. Ungeregelte Streusied
lung von Einzelhöfen und kleinen Gehöftgruppen überwiegt. Dabei
werden relativ hohe Besiedlungsdichten erreicht. In Zändägur
liegen auf einer Fläche von etwa 22 qkm in Höhenlagen zwischen
2.200 m und 2.700 m etwa 306 Gehöfte, was eine mittlere Gehöft
dichte von 13,9 und bei einer Haushaltsgröße von 3,9 eine Be
völkerungsdichte von 54,21 Einw./qkm ergibt. Dabei muß jedoch be
rücksichtigt werden, daß die imteren Hänge der Täler siedlimgs-
leer sind.

■f iufibild 1:20.00,0 (d.h. 1:19.000) der IHA Nr. AA 40/7103;
vgl. Abb. 28

2 OSO Sample 1969 Mänz und Gese. „3 Luftbild 1:20.000 (d.h. 1:23.000) der IHA, Nr. AA 35/6443;
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Hingewiesen sei in diesem Zusammenhang auf die Angaben Buxtons^
der beschreibt, wie die Besiedlung im Bereich der Talschluch
ten - verglichen mit den benachbarten Däga-Hochflachen - eine

große Verdichtung erfährt. Während seinen Untersuchungen 1946/
48 ermittelte er die folgenden Bevölkerungsdichten: a) am Rande
des Däga-Plateaus und auf Amben 92,6 Einw./qkm, b) in den Tal

schluchten 63,2 Einw./qkm, c) auf dem Däga-Plateau 45,3 Einw./
qkm und im gesamten Bereich seiner Skizze, der Umgebung vcn
Däbrä Berhan, 58,4 Einw./qkm.

c. Schwarmsiedlungen

In Schwärmen angeordnete Einzelhöfe und kleine Gehöftgruppen

bestimmen vor allem dort das Siedlungsbild, wo Reliefbesonder-

heiten es nicht mehr möglich machen, die Gehöfte verstreut über

die gesamte Peldflur anzulegen. Das ist vor allem der Fall auf

den Riedeln und in den Kerbtälem der Hoch—Däga. Besonders gut

kommt diese Siedlungsweise in Tora Mäsk zum Ausdruck, wo die

im Südosten in gleichmäßigen Abständen über die Hochfläche von

Motatit verstreuten Gehöfte abgelöst werden von auf den Riedel-
•  •

rücken von Eslam Amba/Kurä Maryam konzentrierten Gehöften. Die
O

Gehöfte rücken hier teilweise eng zusammen, ohne daß sich Je

doch ihr Hofland unmittelbar berührt. In Jedem Fall liegen

zwischen den Gehöften und kleinen Gehöftgruppen nichteinge

zäunte Felder.

Die Bevölkerungsdichte in diesem Streu- und Schwarmsiedlungs-

gebiet von Motatit - Eslam Amba - Tora Mäsk ist relativ hoch.
o  0 ly

Bei einer Ausschnittskartierung wurden auf einer Fläche von

17,2 qkm etwa 285 Gehöfte ermittelt, was eine mittlere Gehöft

dichte von 16,75 und eine mittlere Bevölkerungsdichte von

75,22 Einw./qkm ergibt.

1 Buxton (1949) 164.
2 Luftbilder 1:20.000 (d.h. 1:18.500) der IHA Nr, 40/7132 und
41/6371.
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In der Regel läßt sich im Bereich der Streu- bzw. Schwarmsied-
lung keine klare regionale Trennung zwischen Einzelhöfen, klei
nen Grehöftgruppen und kleinen Weilern vornehmen. Wenn auch sehr
oft in einem G-ebiet die Einzelhöfe, in einem anderen kleine Ge

höftgruppen oder Weiler überwiegen, so bestimmen sie doch nie
ausschließlich das Bild der Siedlungen der {jeweiligen Region.

Wir sehen aber auch, daß die Bevölkerungsdichte nicht vom Auf

treten von geschlossenen Borfsiedlungen und von aufgelöster
Streusiedlung abhängig ist, und umgekehrt. Bei beiden finden

sich äußerst dicht besiedelte Gebiete, wie am Beispiel von Le-

lissa (116 Einw./qkm) einerseits und Mamameder (70 Einw./qkm)
andererseits gezeigt»

3. Die zwischen Einzelhof und geschlossenem Großdorf stehenden
Siedlungen

a. Weiler und Kleindörfer

Als Weiler werden Gruppensiedlungen von etwa fünf bis elf Ge

höften bezeichnet, die eine physiognomische Einheit bilden, also
entweder mit der Hofmauer oder doch mit Garten— oder Hofland ein

ander berühren, und die deutlich durch ihre lockere oder dichte
Bebauung gegen andere Siedlungen (Einzelhöfe und Schwärme) abge
setzt sind. Als Kleindörfer bezeichnen wir dichte Gehöftgruppen

von 12 bis 20 Gehöften.

Weiler sind nicht selten inmitten von Einzelhöfen zu finden, wie

aus den Skizzen von Tora Mäsk und Alobärät deutlich hervorgeht«

In anderen Gebieten treten hingegen Einzelhöfe hinter Weilern

an Bedeutung zurück. So bestimmen in Mittel—Säwa in der Säwa—Me—
da und im Gebiet von Hoch-Tägulät \md von Sälale kleine Weiler

2  »

das Bild der Siedlungen« Am Gara Gudda in Hoch-Sälale decken in
1 Vgl« Abb. 26 u. Abb. 27
2 Luftbilder 1:20.000 (d.h. 1:19.000) der IHA Nr. AA 7/8325;

vgl« Abb« 30
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etwa 3oOOO m Höhe Weiler und kleine Gehöftgruppen mit 136 Gehöf

ten eine Fläche von 15|6 qkm, was eine.Gehöftdichte von 8,7 und

bei einer mittleren Haushaltsgröße von 5,12 eine Bevölkerungs

dichte von 41,30 Einw./qkm ergibt. Echte Einzelhöfe sind hier,
wie auch auf den benachbarten Ebenen von ̂ arso selten zu finden.
In Teilen der Hochgebiete von Wällo durchquert man reine Weiler

gebiete, in anderen Teilen eine Mischsiedlung von Weilern, klei

nen Gehöftgruppen und auch Einzelhöfen. Auf einer Bereisung Zen-

tral-Wällos fielen als Gebiete weilerartiger und kleindorfartiger

Siedlungen besonder sie östlichen Teile ins Auge, vor allem der

Westen von Bässe Zuriya, der Süden von Tänta und Mäkdäla und das
1  •

nordöstliche Wärrä Ilu , während der SUdabheuig des Wällo-Zentral-

gebirges weitgehend durch ein Überwiegen von Einzelhöfen in
Streulage und in Schwarmlage ausgezeichnet ist. Im Westen Wällos,

in Amhara Sayent scheint die Einzelhofsiedlungsweise .vorzuherr-

schen (meist in Schwarmlage). Jedoch ist unsere Kenntnis dieser
Bereiche, vor allem in ihren Wäyna Däga-Teilen, noch zu lücken

haft, \im - wie in Nord-§äwa - genauere Angaben zur Siedlungsge
staltung machen zu können.

Als Beispiele für Weilersiedlungen können die beiden kleinen
Siedlungen der Skizzen von Bokafiya (Alobärät)^ und Tennes Aleyu
Amba dienen.

Wie anfangs bei der Behandlung der geschlossenen Großdörfer be
merkt, erfolgt an der Grenze des Lebensraumes einer Bevölkerungs
gruppe eine Tendenz zum Zusammensiedeln. An der Höhengrenze der
Dauerbesiedlung läßt sich diese These abermals belegen; während

die Hochebenen und Riedel von Gerameder (Mänz) in Streusiedlungs

weise bewohnt werden, konzentrieren sich am Rande der großen
Gwassa-Grasfläche im Osten von Gerameder die Gehöfte in Sippen

weilern; Einzelhöfe sind nicht mehr zu finden, die Gwassa selbst

1 Vgl. die Beobachtung Wyldes (1901) 387" hundreds of hamlets
... sevently eight distinct groups, all containing over ten
houses, and some as many as two hundred ... The average might
be about sixty ..."

2 Vgl. Abb. 26 u. Abb. 47
3 Vgl. Abb. 45
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ist siedlungsleer.^

Die enggebauten Kleindörfer Hoch-Täguläts und Hoch-Täras,- wie
Lagagend Giyorgis, Totosse, Wogasma usw. nehmen möglicherweise

•  0

eine besondere siedlungsgeschichtliche Stellung ein, auf die
2

weiter unten eingegangen werden soll.

bo Reihensiedltingen

Wenngleich bei den Schwarmsiedlungen von Tägulät-Wäyna Däga und
Ankobär-Däga die lineare Anordnung noch nicht das beherrschende
Formprinzip ist, wird sie durch das Relief jedoch schon ange
deutet. Dieses Merkmal tritt bei bestimmten topographischen

Voraussetzungen als charakteristischer Zug eines Siedlungstypes
in Erscheinung, der das Verbindungsglied zwischen Einzelhof-
Schwärmen und geschlossener Großdorfsiedlxmg darstellt. Es han
delt sich um linienhaft angeordnete Gehöftgruppen, Weiler imd
Kleindörfer, wobei der Grad der Geschlossen- oder Aufgelöst-
heit sehr unterschiedlich sein kann.

Zwei topographische Lagen zeichnen sehr oft diesen Siedlungs-
"typ vor. einmal der Rand der Meda—Flächen, zum anderen die lan
gen schmalen Hügelrücken inmitten der flachmuldigen, zur Stau
nässe neigenden Täler der Däga—Ebenen.

b^, Abeccu-Typ
V  ̂

Vor allem in Teilen der Säwa-Meda und im Hochland von Ganma

(Wärrä Ilu), aber auch bis nach West-§äwa (Sälale, Mukä-^ri)und
Süd-Säwa (Soddo, Gurage) hinein, begünstigen die Boden- und Re
liefverhältnisse die Anlage der Gehöfte auf den Höhen oder mehr
noch an den Hängen von langen Hügelrücken.' Sehr oft ziehen sich
hier in fast gleichmäßigem Abstand voneinander, manchmal sogar

^ Nach Luftbild 1:20.000 (d.h. 1:18.500) der IHA Nr. CG 13/5573
2 S.u.S. 235
3 Vgl! Lüpke (1913) 25, Buxton (1949) 165.
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in einer Doppelreihe» im Windschutz des HUgelrückens und zugleich
vor den Überschwemmungen der Talmulden und -becken und deren
Kaltluftseen geschützt, die Gehöfte hin. Vor allem in Abeccu er

reichen diese gereihten Siedlungen eine beträchtliche Länge (3 -
5 km) • In der -Siegel ist eine Reihensiedlung durch unbewohntes
Land klar von den umliegenden Gehöftreihen geschieden. Diese

Art der Siedlung geht einher mit einer bestimmten Plur- und Par

zellenform. ̂

Eine Kartierung in der Säwa-Meda (Wobäri-Dirma) ermittelte auf

19»4 qkm 94 Gehöfte, was eine mittlere Gehöftdichte von 4,9 und
bei einer Gehöftgröße von 5,12^ eine Bevölkerungsdichte von
25,09 Einw./qkm ergibt. Bei einer anderen Kartierung fanden
sich auf einer Fläche von 19,4 qkm 156 Gehöfte, d.h. 7,9 Gehöf-

te/qkm bzw. 44,17 Einw./qkm (Mukäture-Sälale)^.

b2. Meda-Rand-Typ

Am Rand der Meda zieht sich oft ein fast imunterbrochener Saum

von Gehöften hin, z.T. in Form kleiner Gehöftgruppen oder auch

Weiler, z.T. als echte geschlossene Dörfer. Hier am Rande der

Amba fehlen die dunklen Mida-Böden, die, in der Regenzeit tief
gründig aufgeweicht, Hausbau sehr erschweren. Das mag der eine

Grund sein für die Anlage der Siedlungen am Rande der Amba, der

andere Grund i^t sicherlich der Vorzug, von dieser topographi
schen Lage aus die beiden unterschiedlichen Wirtschaftsräume

der Meda bzw. Däga und der Terrassenleisten der Wäyna Däga-Tä-

1er leicht erreichen zu können.

Im östlichen Teil der Serru-Meda ziehen sich auf einer Länge
von 5 km am Rande der Meda etwa 200 Gehöfte, teilweise zu Ge-

höftgruppen zusammengefaßt, in einer Reihe hin, während die an-

1 Vgl. Abb. 52
2 Luftbild 1:20.000 der IHA Nr. AA 20/3073
3 OSO Sample 1969/70 Sayadäber.
4 Luftbild 1:20.000 der IHA Nr. AA 13/8249; die hier ausgewerte
te Fläche ist etwas größer als Abb. 39
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schließenden Mida-Flächen nur von Feldern eingenommen werden und

die nächsten Gehöfte - an bestimmte Relieferseheinungen an

schließend - erst nach 2,5 km inmitten der Meda oder an ihrem

westlichen Rand erreicht werden»

V  • V

Ähnlich wie im Gebiet der Säwa-Meda und von Gamma (Wärra Ilu),

d.h. im Bereich der langen Hügelrücken der Däga, finden sich

auch inmitten der Schwarzbodengebiete der Meda bandartige Sied

lungen. Dabei werden sehr hohe Bevölkerungsdichten erreicht:

bei der Kartierung eines Teils der Gehur-Meda in etwa 2»700 m

Höhe fanden wir 193 Gehöfte auf etwa 9 qkm, was eine mittlere

Gehöftdichte von 21,4 und bei einer Gehöftgröße von 4,46 eine

Bevölkerungsdichte von 95»64 Einw./qkm ergab, bei der Kartie
rung eines anderen Teils 187 Gehöfte auf 11,8 qkm, d.h» 15»8 Ge-

höfte/qkm bzw. 70,6 Einw./qkm»^ Die anschließenden Wäyna Däga-
Terrassen sind weniger dicht besiedelt: 36,95 Einw./qkm bzw.
30,73 Einwo/qkm,

Neben den erwähnten naturgeographischen und wirtschaftsräumli

chen Verhältnissen spielen die allgemein historischen Bedingun

gen auch bei der Entstehung der linienhaften Meda-Randsiedlungen
eine große Rolle: seit die pax amharica auf den vormals galla
besiedelten Hochflächen herrscht, sind viele zuvor auf den Ter

rassenleisten der Wäyna Däga-Täler wohnenden und wirtschaften

den Amharen in die Däga bzw. Meda hinaufgezogen, und da sie in
der Regel ihre alten Wirtschaftsverbindungen in die Wäyna Däga
bzw. Kella beibehielten, haben sie sich zunächst unmittelbar am
Rande der Wäyna Däga niedergelassen. Schutzbedürfnis, d.h. die
Fluchtmöglichkeit in das Tal, mag ebenfalls eine Rolle gespielt
haben. Der Hochsiedlungsprozeß hat auch heute noch kein Ende ge
funden. Aufgelassene Gehöfte xmterhalb der neuen Meda-Randsied-
lungen sind Zeugen der Siedlungsverlagerungen.

1 Nach den Luftbildern 1:20.000 der IHA Nr. AA 25/8695 und AA
25/8697; OSO Sample 1969/70 Enäwari,
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c. Lockergebaute Großdörfer

Diese lijiienhaften Siedlungen am Rande \md inmitten-der Schwarz

boden—Ebenen der Meda tendieren zxun Zusammenschluß zu lockeren

oder geschlossenen Großdörfem, wie es im Palle von Kärsa und

vor allem von Emberteya in der Mitte der Meda von Enäwari zu se—

hen ist , und wie wir es bereits auf der Kollas-Meda gezeigt ha
ben, wo der Zustand des geschlossenen Großdorfes erreicht ist,^

Der Grundriß von Kärsa erinnert an ein mitteleuropäisches Anger
dorf: die Gehöfte sind in zwei Gruppen an beiden Seiten eines

kleinen Tales aufgereiht und die einzelnen weilerartigen Sied-

liingszellen zu einem einzigen Dorf zusammengewachsen. Emberteya,

dessen Name "Nabel" bedeutet. Wahrscheinlich auf Grund der Orts

gestalt und der zentralen Lage inmitten der Mida,' ist als

lockeres Großdorf deutlich erkennbar aus verschiedenen Gehöft

gruppen bzw. Weilern zusammengewachsen und kann als Zellendorf

bezeichnet werden. Die ganze Siedlung macht keinen sehr geschlos

senen Eindruck, da sich zwischen den Dorfzellen nichteingezäunte

Felder befinden. Die Siedlung hat 61 Gehöfte mit etwa 174 Ge-
3  - 4

bäuden nebst einer Kirche. Das benachbarte Kussaye Abo ist

fast als geschlossenes Großdorf zu bezeichnen.

Das lockere Großdorf von Tullu Bädada (2.606 m) in West Sälale

(Wärrä Garso), das 73 Gehöfte (d.h. etwa 365 Bewohner) umfaßt,

soll schließlich als Beispiel für die größeren Siedlungen West-

Säwas dienen, die noch nicht den geschlossenen Großdörfern zuge

rechnet werden können. Die 215 Gehöfte von Tullu Bädada und eini-
5

gen NachbarSiedlungen auf den 21,5 qkm der beiliegenden Skizze

ergeben eine Gehöftdichte von 10 Gehöften;qkm und bei einer Haus

haltsgröße von 5»00 eine Bevölkerungsdichte von 50 Einw./qkm.

1 Vgl, Abb. 22
2 Vgl, Abb. 24
3 Emberteya Egzi'abeher Ab, Tägulät und Bulga Kirchenliste Nr,
494,

4 Kussaye Abo, Tägulät und Bulga Kirchenliste Nr, 466,
5 Nach dem Luftbild 1:20,000 (d.h. 1:21.000) der IHA Nr, A 5/
6835; vgl, Abb. 32
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4« Siedlungsregionen

Der auffallendste Zug In der 'Siedlungsstruktur Zentral-Äthiopiens

Ist das Vorkommen von kompakten Großdörfern In zwei Gebieten:

V

1• Im Flußsystem des Gämma-Addabay,

2o In einem langen Streifen entlang dem östlichen Hoch

landsabfalls und In der Vorlandszone.

Zwar finden sich In beiden Gebieten nicht ausschließlich kompakte

Siedlungen, sie bestimmen jedoch das Sledlungsblld so sehr, daß

man von Regionen geschlossener Großdörfer sprechen kann.

Von den beiden Gebieten der Großdörfer heben sich die Regionen

vorherrschender Elnzelhöfe \md Weiler ab. Im östlichen Teil des

Hochlandes überwiegen Elnzelhöfe und kleine Gehöftgruppen In

Streulage, ebenso Im Hochland des nordwestlichen Wälle (Amhara

Sayent).

Weller, Relhensledlungen und.lockere Großdörfer bestimmen das

Sledlungsblld In den westlichen Hochlandstellen von §äwa (^äwa-
Meda, Sälale) und Im mittleren Zentral-Wällo (Wärrä Ilu, Wärrä

Hlmäno), ebenso wie In Teilen des östlichen Escarpment-Vorlan-
V

des. Gereihte Siedlungen sind ein Merkmal der Ebenen der Säwa-

Meda und von Süd-Wärrä Ilu.^

V. Landesnatur und Siedlung

1. Malaria

In weiten Teilen hat das Vorkommen der Malaria einen bestimmen

den Einfluß auf Lebens-, Wlrtschafts- und Siedlungswelse der Be

völkerung. Von vielen Reisenden Ist darauf hingewiesen worden,

wie verderblich für die Hochlandsbewohner der Abstieg In die ma-

1 Vgl, Abb. 21
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laria-befallenen Tiefländer ist, die das äthiopische Hochland
1

umgeben. Untersuchungen über die Einwirkungen der Malaria auf

die Siedlungsweise im zentralen Hochland von Äthiopien sind je
doch bisher noch nicht vorgenommen worden.

Die Verbreitiuig der Malaria erfährt einige Einschränkungen'*

einmal müssen die Lebensbedingungen für die Anopheles-Mücke ge

geben, zum andern muß die Sporogenie der Plasmodien ermöglicht

sein.

Die Entwicklung der Plasmodien in der Anopheles ist von der

Temperatur abhängig: während 25°C die optimale Temperatur dar
stellen, sind schon 18-21°C die untere Temperaturgrenze für
die Sporogenie des Pl, falciparum, 15»5 - 17»5°C für die des

2
Pl. vivax, den Überträger der Malaria tertiana«

Die Brut der Anophelen (A. gambiae, A. funestus) kann sich

nur im Wasser entwickeln; daher entfernen sich die Weibchen,

der Überträger (Vektor) der Plasmodien, in der Regel nicht wei-
3

ter als einige hundert Meter von der Wasserstelle«

Aus beiden Paktoren erklärt sich das höhen- und saisonbedingte

Auftreten der Malaria-Erkrankungen.

Im allgemeinen beschränken die niedrigen Temperaturen der hö
hergelegenen Gebiete das Malaria-Auftreten auf den Bereich im-

terhalb von 2.000 m Höhe.^ Nach Schaller^ ist die Malaria hy
poendemisch im Bereich von 1.600 m bis 2.000 m, mesoendemisch
und hyperendemisch zwischen 400 und 1.800 m und holoendemisch
im Westen Äthiopiens unterhalb von 1.300 m.
1 Vgl. Gourou U9öb; 214«
2 Vgl« Manson-Bahr (1951) 42, Geigy (1955) 105, Bischer (1968)

30«
3 Vgl« Geigy (1955) 52«
4 2.000 m Höhe ist die obere Sprühgrenze des Malaria Bradication

Service; vgl« Schaller (1972) «««, Lega et al« (1937) 326,
Fischer (1968) 30«

5 Schaller (1971) M 9.
6 Vgl. Hilke und Prester (1955) 180«
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Die Durchfeuchtung des Landes während und nach der Regenzeit
führt zu starker Vermehrung der Brutplätze der Anopheles (gam-
biae), da-auch in solchen Regionen, die während der Trockenzeit
keine stagnierenden Gewässer aufweisen, Pfützen und Tümpel im
Peldland als Brutstättsn entsteheno Saisonales Auftreten der Ma
laria von der Mitte der Regenzeit (August) bis etwa Dezember ist
die Folge» Bei ungünstiger Witterung erreicht das saisonale Auf
treten Höhenlagen bis etwa 2.400 m und mehr, wie vor allem wäh
rend der großen Epidemie von 1958.^

Die Bewohner der hypoendemischen Zone, in der die Malaria nur
saisonal auftritt, entwickeln fatalerweise infolge der Kürze der
Übertragungszeit nur geringe Prä-Immunität, so daß sie von den
periodischen Epidemien besonders stark betroffen sind.^

Die einheimische Bevölkerung ist sich der Gefährdung durch die
Malaria durchaus bewußt; schon Bruce berichtet vom Ausweichen der
Bewohner des Täkkäze-Tals in höhergelegene Bereiche: "Prem the
falling of the first rains it was'death' to sleep in the region
of the Takaze, all the inhabitants being obliged to retire to
the villages on the top of the nearby mountains»"^

Wie aus diesem Satz hervorgeht und wie bereits gezeigt, steht
die Anlage der Siedlungen in engem Zusammenhang mit dem Vorkom
men der Malaria. Die zentral-äthiopische Bevölkerung, Amharen wie

(amharisierte) Galla, hält ihre Dauerwohnplätze tunlichst von
Malariagebieten fern. Daher liegen die Dörfer in der Regel ober
halb von 2.000 m oder doch zumindest abseits der Wasserstellen

und Gewässer in den höchsten Teilen der Gemarkung auf Hügeln.

Von hier steigen Männer und Jungen zur Feldarbeit und zum Vieh

hüten in die niedriggelegenen saisonal oder sogar ganzjährig von
Malaria befallenen Feldflurteile der Gemarkung hinunter. Mög—
licherweise erfolgt auf Grund der Siedlungs- und Wirtschaftsweise
1 Nach Geigy (1955) 39 liegt in Tadschikistan die obere Malaria-
Höhengrenze bei 2.850 m, in Bolivien bei 2.600 m.

2 Vgl. Fontaine (1961) 795.
3 Zitiert nach Pankhurst (1961) 242«
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sogar eine Differenzierung in der Prä-Imraunität zwischen Männern,

die eine höhere, und Frauen, die eine geringere Prä-Immunität
besitzen würden, da sie selten in die Kella hinuntersteigen und

'  O

daher den Malaria-Attacken weniger ausgesetzt sind.

Um so verheerender wirken sich außergewöhnliche saisonale Mala

ria-Ausbrüche aus, wenn, wie 1958, auf Grund klimatischer Beson
derheiten, wie höherer Niederschläge, gleichmäßigerer Nieder
schlagsverteilung und höherer Temperaturen die Malaria (Vektor
und Plasmodien) hochgelegene Gebiete erreicht, die gewöhnlich
von der Krankheit verschont bleiben. Es liegen Berichte selbst

aus Gemeinden in 2.400 m Höhe in Tägulät vor. Welche Polgen

solch ein außergewöhnliches Auftreten für eine Bevölkerung ge
ringer Prä-Immunität hat, ist aus den Krankenzahlen der Hospi
täler ersichtlich. So meldete das Seventh-Day-Adventist-Hospital

in Däbrä Tabor 1958 4.094 Erkrankungen, während der Durchschnitt
der vorangegangenen Jahre bei 948 lag. Im ganzen Land stieg die
Befallsrate: bei etwa 3,000,000 Erkrankungen und einer Todesrate
von 5 rechnete man mit etwa 150,000 Todesfällen,

Gliedert sich im Addabay-^ämma-Bereich in der Regel die Gemar
kung in einen gewöhnlich malaria-freien Wohnteil und einen der
Saison-Malaria unterworfenen Wirtschafts-Peld-Teil, so liegen

in anderen Gebieten auch die Dauersiedlungen in der hypo- oder
sogar in der hyperendemisehen Zone, Namentlich die Eingriffe
der Menschen selbst, die der Bewässerung und Wasserspeicherung
dienen, schaffen günstige Brutstätten für die Anopheles-Mücken,
Der Bevölkerung von Mengar ist es heute durchaus bekannt, daß
die Kure-V/asserbassins als Brutplätze dienen,^

1 Nach Fontaine (1961) 800, Prothero (1965) 66 macht abweichen
de Zahlenangaben; aber wahrscheinlich liegt bei ilm eine Ver
wechslung der Hospitäler von Däbrä Tabor \md Däbrä Zäyt vor,

2 Nach Fontaine (1961) 801, / «/-r-s -i. 4.
3 Vgl, Sahlu Difaye (1959/60) 6; Prothero (1965) 73 erwähnt

ähnliche Kausalzusammenhänge zwischen Wasserspeicherxmgsan-
lagen der Somali im Daud und dem Malaria-Auftreten.
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Seitdem der Malaria Eradication Service (MES) im Jahre 1959 sei
ne Tätigkeit aufgenommen hat, zeichnet sich - bewirkt durch Er
folge der Sprühkampagnen - eine teilweise Änderung der Sied
lungslage und -Struktur ab: während es z.B. im Bereich des Bor-
känna—Robi—Grabens zuvor lediglich die saisonalen Dörfer der
transhumanten Galla-Hirten des benachbarten Reke-Artuma-Hügel-
lands und die kurzlebigen Peldhütten der Wäyna*Däga-Amharen
gab, die jedoch beide als Aufenthaltsstätten der Moskitos bei
der Malaria-Übertragung eine wichtige Rolle spielten und auch
heute noch die Sprühtätigkeit des MES erschweren, macht sich
seit einigen Jahren vor allem entlang der Hauptstraße von
Däbrä Sina naoh Kombolca eine intensive Urbarmachung bemerk
bar, begleitet von der Anlage neuer Dauersiedlimgen. Teilweise
lassen Großgrundbesitzer das Land unter Einsatz moderner Land
maschinen bebauen,^

Eine ähnliche Entwickivmgsläßt sich in Süd-Äthiopien an der
Straße am Abbaya—See beobachten (Ocollo, u.a.): während noch
im November 1968 - sehen wir vom Parmprojekt Arba Menc ab -
unkultiviertes Buschland vorherrschte, waren bis zum August
1970 entlang der Straße sehr viele Rodimgen erfolgt und die
Siedler zum Teil wohl auch planmäßig von Großgrundbesitzern
angesetzt worden. Diese Entwicklung kann als ein erster sicht

barer Erfolg des MES bezeichnet werden, ganz abgesehen von der
Anlage großer Plantagen und Farmen in anderen Gegenden Äthio

piens (Wängi, Awassa, usw.), die ohne die Arbeit des MES nicht
möglich gewesen wäre.

Sollte die Malaria Eradication-Kampagne in den bisher gesprüh-

1 Der Awragga Yefat und Temuga hat den höchsten Traktorenbesatz
in Nord—Säwa. Neben der Robi Prison—Farm und der Caffa-Parm
des Kronprinzen gibt es einige kleinere Betriebe an der Haupt
straße, und vor allem das Community Development Center von
Ma^äte. Vgl. Pausewang (1971).
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ten Gebieten erfolgreich weitergeführt werden^, so ist es mög
lich, daß sich aus den temporären Peldhütten Dauerwohnplätze
der vormaligen Wäyna Däga—Bewohner entwickeln und sich auf die
se Weise auch oberhalb der Malaria-Höhengrenze Lage und Struk
tur der Siedlungen ändern werden, Liese Entwicklung ist jedoch
im Gämma-Addabay-Gebiet in absehbarer Zeit wenig wahrscheinlich,
selbst bei Erfolg des MES, da die psychologische Einstellung der
Bevölkerung, Klimaanpassungsprobleme und auch die Sefta-Banditenr-
Gefahr ein Gegengewicht bilden. Wahrscheinlicher ist eine Sied
lungsveränderung hingegen entlang des östlichen Escarpment, wo
verstärkend die pax amharica entlang der Autostraße selbst^die
Argobba von ihren Bergsiedlungen-herunterzulocken beginnt,

2, Relief und Böden

Fast einen glücklichen Zufall möchte man es nennen, daß in vie
len Gebieten oberhalb der Malaria-Höhengrenze auch durch die
Reliefverhältnisse ausgezeichnete Siedlungsmöglichkeiten gege

ben sind. Wir finden gerade hier in Höhenlagen zwischen 2,000
m und 2,400 m großflächige Terrassenverebnungen, die in Morät
von den untersten Schichten der Trappserie (Tuffen, Aschen und
Brekzien) gebildet und durch im kretazischen Sandstein angeleg
te Steilabfälle von den Plußebenen getrennt werden. Hier ist
genügend Platz für die Anlage der Großdörfer und einiger Fel
der, In gleicher Höhenlage, aber mehr aufgelöst infolge der
Bruchtektonik und der stärkeren Erosion finden sich solche Ver-

1 Da insgesamt jedoch der bisherige Erfolg der Sprütoampagne
weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben ist ̂ vgl, lilma
Mekuria (1970) 206_7- und zugleich wegen Finanzschwierigkei
ten - wurde 1971 das Programm abgeändert. Der Plan, ganz
Äthiopien malaria-frei zu machen, ist aufgegeben; wo in Area
A nötig, wird weitergesprüht, in den übrigen Areas nur in
solchen Gebieten, wo Entwicklvingsprojekte durchgeführt, mo
derne Großlandwirtschaft oder Bergbau betrieben werden,

2 Wie deutlich an einer kleinen Ablegersiedlung von Senke zu
sehen ist, die sich nördlich von Robi (Gämza) an der Straße
entwickelt hat, Goze blieb nur deswegen weiterbesiedelt,
weil "eine solch alte \md ehrwürdige Moschee nicht ver-
18LS S ©H kfiÜUl •

3 Nach Mohr (1971) 73 und unveröffentlichter Skizze Jepsens
(1958),
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ebnungen in Teilen des östlichen Hochlandsabfalls, Besonders gut
sind sie ausgeprägt im Norden "in Gämza und Ansokiya, aber auch
im südlich anschließenden Efrata. Der Abfall zu den tiefergele
genen Peldflurteilen der Gemarkungen im Borkänna-Gara-Tal ist
äußerst steil.

In Morät, Ensarro und Zegamäl (Gerar) kommt hinzu, daß ein zweites
steiles Basaltkliff oberhalb der Terrassenverebnung Schutz gegen
die auf dem Hochland wohnenden Galla gab.

In der Däga wird die Anlage der Siedlungen in starkem Maße von

kleinklimatischen Verhältnissen und Böden beeinflußt. Bei den

Siedlungen im Bereich der Meda erschweren die tiefgründig ver
witterten, in der Regenzeit aufgeweichten dunklen Ceka-Böden die

Errichtung von Gebäuden, Daher legt man traditionellerweise die

Gehöfte an Stellen an, wo anstehender Pels die Oberfläche bil

det: das sind einmal die Meda—Ränder, wo Erosion und Plächenspü—
lung die Bodenkrume abgetragen haben, zum andern flachgebösehte
Talhänge und kleine Hügelkuppen inmitten der sonst tischebenen

Meda.

Weiterhin fallen in gewissen Teilen der Däga die langen, zellen
förmigen Siedlungen auf den Hügelrücken ins Auge, durch die man

die in der Regenzeit überschwemmten Talauen meiden und auch den

Kaltluftseen aus dem Wege gehen kann, wie es deutlich im Hoch-
>/

becken des Caca zu sehen ist: während sich die älteren reinen
o  o

Agrarsiedlungen an das Relief anschließend auf Hügelkuppen bzw.

-rücken befinden, ist die neue Stadt Saca - wegen der Plußbrücke -
0  o

dort gegründet worden, wo in manchen Jahreszeiten ein feucht-kal

ter Nebelsee liegt,^

1 Es ist dann zu beobachten, wie die alten bäuerlichen Gehöfte auf
ihren Hügelkuppen den Kaltluft-Nebel-See gerade noch überragen,
während die Stadt Caca selbst im Nebelsee "untergegangen" ist.
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Aber sehr oft berücksichtigen auch Stadtgründungen das Relief

und die kleinklimatischen Besonderheiten: so liegt Bäbrä Berhan

auf einem breiten Hügelrücken zwischen den Talbecken des Bäressa

Tmd Daläca, obwohl es durch diese Lage den kalten Ostwinden aus

gesetzt ist.

Am deutlichsten ist diese Berücksichtigung von Relief, Beden und

Mikroklima in den langgestreckten Ortschaften und streifenförmig

gereihten Flurparzellen in Abeccu und in Gamma (Wärrä Ilu) ausge
prägt, aber auch in den Teilen Sälalis und des südlichen ääwa,
WC sich Catena-Böden finden,^

Im Überschwemmungs-Sumpfgebiet des Bcrkänna-Rcbi-Grabens legen

die Galla-Transhumanten ihre ehemals Saison-, heute Dauersiedlun

gen auf kleinen, die Wasserfläche gerade eben überragenden Erhe
bungen inmitten der Cäffe an; außerdem sind in den letzten Jahr
zehnten Ableger der Höhensiedlungen der Amharen-Ackerbauern in
bestimmten topographischen Lagen, namentlich am Hangfuß am Rande

2
von Schuttfächern entstanden.

Wasserbeschaffung, d.h. der Entfernung von der Wasserstelle, kommt

selbst bei Stadtgründungen keine überragende Bedeutung zu, wie am
Beispiel von Dännäba, Karakcre, Balce und der Mengar-Ortschaften
zu sehen ist. Wo die Versorgung mit Fluß- oder Quellwasser sehr
schwierig ist, werden, wie in Enäwari und Eslam Amba (Sayadäber)
bis 6 m tiefe Brunnen angelegt, falls die geologischen Verhältnis

se es erlauben.

Auf die.im Relief begründete topographische.Schutzlage ist be
reits hingewiesen werden.

1 S.u.S. 59
2 zIb! die Ortschaften Falima und Abalo Färäs südlich von Kara
kcre. Auch die ältere Siedlung Magäte ist unter Ausnutzung ei
ner solchen topographischen Lage angelegt worden.
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VI, Bevölkerung und Siedlung in Ihrem historischen und sozialen

Bezug«

Wie schon im Kapitel über die beschichte Zentral-Äthiopiens dar
gelegt, können viele Besonderheiten der Verteilung, Lage und
Form der Siedlungen der einzelnen Sprach— und Kulturgruppen aus
dem Verlauf der beschichte der letzten vierhundert Jahre erklärt

werden.

In großen Zügen konnten so Beziehungen zwischen politischer Ge
schichte und Sprachgruppenverbreitung für den Norden §äwas und
den Süden Wällos dargelegt werden-,

1. Bevölkerungs- und Kirchendichte

Einen Punkt aus dem historischen Kapitel aufgreifend, der dort
auf Grund der noch fehlenden Daten zur Bevölkerungszahl und —dich
te nicht in aller Ausführlichkeit behandelt werden konnte, wollen
wir noch einmal auf die regionale Differenzierung in der Kirchen
dichte eingehen,.

Aus der beiliegenden Karte^ ist ersichtlich, daß - wie schon Bux-
ton (1949) im Anschluß an Krapf betont hat — die von Amharen alt—
besiedelten Wäyna Däga-Regionen eine hohe Kirchendichte aufwei

sen: und zwar entfallen weniger als 500 Personen und weniger als

20 qkm auf eine Kirche, Unschwer sind die alten Amharen—Territo

rien von Morät, Däbeb, Tägulät, Wägda, Tära und Bulga sowie die

besiedelten Yefat-Provinzen von Pasilamba, Wäyramba, Wäylo, Kobbo,

Korare, Karamägän und Golla zu erkennen, während in den luimittel-

bar an diese Gebiete anschließenden Däga- und Meda-Provinzen von

Basso, Abei^i^u und Gerru 500 bis 2,000 Personen und 10 bis 39 q,km
auf eine Kirche entfallen. Die neu-eroberten Galla—Provinzen der

§äwa-Meda schließlich weisen mit über 2,000 Personen und einer
Fläche von über 40 qkm pro Kirche die geringste Kirchendichte

auf.^
1 Vgl. Abb. 12 u. Abb. 33
2 Vgl. Abb. 11
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Talselle 4 Elrohendichte

im Awra^^a von Tägulät

1. 2. 5. 4. 5.

Angoläla 33 775 23,48
AbeHcu 14 443 31,69
Tära 19 362 19,08

Ankobär 80 712 8,91
Adal - -

Qänno 1 —

Dibbi 11 218 19,89
Golla 17 162 9,56
5obbo 33 181 5,49
?orare 19 150 7,89

Assagert 79 1.500 18,99
Bärähät 20

Grädärra 23
^äyy Afär 15
Ketem Wäyra 21

Basso 41 675 16,46
Bakelo 7 200 28,57
Päräs Tefer 5 187 37,50
Tora Mäsk 6 72 12,00
Wädära 23 200 8,69

Kässäm 101 1,100 10,89
Märfeta 56
Meti 45

Kembebit 24 1.225

o

if\

•  gatu 4
tridda 10

Wäntu 10

Morät 112 1.356 12,11
Däy 41 287 7,00
^näwari 11 181 12,13
Gehur 30 275 9,17
Sa Muti 4 243 60,94
Sayadäber 14 231 15,11
Wayyu 12 187 15,63

Wärana 154 1.275 8,27
Mo^ga 57 318 5,58
Wägda 41 506 12,34
Zan^era 56 387 6,91

Tägulät & Bulga 624 10.706 17,16

c Bulga

6. 7.

32.312 979
19.936 1.424
12.375 651

29.904 374

4.705 428
6.914 407
10.030 304
8.355 439

26.908 340
6.961 348

10.775 468
6.458 430

4.105 195

25.440 620
6.580 954
5.743 1.148
7.581 1.263
5.593 243

21.530 213
12.385 221

9.146 203

51.853 2.160
12.424 3.106
22.988 2.299
16.550 1.644

85.183 760
12.274 299
13.346 1.498
12.038 401
9.816 2.454
21.151 1.635
16.566 1.280

36.074 234
9.320 163
12.188 297
14.899 266

311.825 499

1. Wäräda
2. M/Wäräda
3. Anzahl der Kirchen
4. Fläche des Bezirks in qkm

5. qkm/Kirche
6. Einwohnerzahl des Bezirks
7. Personen/Kirche



Personen pro Kirche

irTMl 300-499

rrm 500-999

rrm 1000-2000

rrm >2000

Awragga— Grenze

Wäräda- Grenze

m/ Wäräda - Grenze

qkm pro Kirche

10-19

20-39

-- 40-79

Abb.33 Kirchendichte im AwraSga Tägulät und Bulga
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Tabelle 3
Klrchendiohte In den Awra^gas

Sälale luid Märhabäte

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.

^arso 47 881 18,74 45.403 966
Grerar 31 300 16,13 19.458 627
Bägäm 16 381 23,20 25.947 1.621

Ensarro 46 775. 16,83 27.744 381
Tätncra 41 450 10,98 19.323 422
Väbäri 5 323 63,00 8.421 1.684

Wecale 6 637 106,23 14.342 2.390

Kuyu 22 1.630 75,00 41.263 1.873

Wärrä Grarso 15 1.130 76,67 28.991 1.933

Bäbrä Libanos 36 200 5,56 7.640 212

Gulläle 9 575 63,88 18.722 2.080

Sälale 181 4.868 26,89 184.109 1.017

Kora 109 1.023 9,31

Midda 49 700 14,28

Bärra 30 1.875 62,83

Härhabete 188 3.600 19,15

(Verwaltungsgliederung Märhabetea
im Jahre 19o5)

1• Wäräda
2. VWäräda
3« Anzahl der Kirchen
4« Fläche des Bezirks in qkm
3 • g.kiVKirche
6. Einwohnerzahl des Bezirks
7. Personen/Kirche
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Abb.34 Kirchendichte im Awragga Sälale
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Klrchendlchte in Yefat, Mänz,

Mänagäsa und Yärär

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.

Mafud 60
Fasilamba 28 175 6,25 7.454 266
Sangota 3

9,61Wäyramba 13 125 15.279 1.175
Wäylo 11 192 17,50 5.620 511
Rasa Gubba 5

Käwät 50 550 11,00
Tabor 22 119 5,41
Däbdäbo 23 156 6,78
Hängest 5 275 55,00

Efrata
Wägama 28 192 6,87 17.675 631
Gedern 26 460 17,69 17,341 667

Gämza 22 300 13,64 9.150 416

Burimodayto -

Reke 4

Ar^ma 1

Pursi 1

Yefat & Temuga
o

304

Mamameder 152 7,40

Gerameder 130 13,38

Ge^e 61 14,95

Mänz & Ge^e 343 3.781 11,02

Sändafa 18 1 o092 60,66

Cäfedonsa 12 437 36,46
5ito 6 225 37,50
Män^egso 6 212 35,42

Bal^e 44 830 18,86
Kombol^a 15 318 21,20
Bokan 21 325 15,45
Mengar 8 187 23,44
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Kirchendichte in Wällo

1. 2. 3. 4. 5o

Wärrä Ilu ^
Gamma
Wärrä Ilii

54
21

33

2.687
1.012

1.675

49,72
48,19
50,76

Boräna
Kelala
Wägeddi
Sayent

178
20

40
118

6.129
1.087
2.092
2.950

34,38
54,35
52,30
23,30

Wärrä Himäno
Lägambo
Mäkdäla
Tänta

.  88
16
45
27

4.974
2.250
2.062
662

56,52
140,62
45,82
24,52

Dässe Zuriya
Dässe

Kutabär

41
19
22

1.812

687
1.125

44,19
36,16
51,14

Wärrä Kallu
Albukko,
Ani^arro

15
10

5

2.915
415

2.500

194,33
41,50
500,00

Es vmrde die Verwaltungsliederung von i960 zugrunde gelegt»
Die Grenzen der Verwaltungsbezirke haben sich seither verändert.

Meine eigenen planimetrischen Ausmessungen der flächen der
einzelnen Verwaltungsbezirke (Awra^gas, Wärädas), deren
Grenzen durch Geländebegehung festgestellt wurden, unter
scheiden sich von den vom OSO in verschiedenen Veröffent
lichungen angegeben Werten.

1 An^arro-Wärärda umfaßt weite Strecken tmbewohnten Landes
am Awaä.
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Auf ähnliche Ergebnisse kann für Sälale hingewiesen werden, wo

die jüngst-eroberten Däga-Gebiete von West-Sälale (Kuyu, Wärrä

^arso, Gulläli)sowie die §äwa-Meda (WeSale, V/äbäri) die gering
sten, die zwei an den Zega Wädäb-Pluß angrenzenden Distrikte

von Yätnora (Ensarro) und Gerar Garso die höchste Kirchendichte

aufweisen, übertroffen nur von der Umgebung des Klosters Däbrä

Libanos. Aber auch hier im Gebiet hoher Kirchendichte macht sich

der Gang der amharischen Eroberung, Christianisierung und Be

siedlung bemerkbar im Unterschied zwischen Yätnora und Gerar

Sarso: im ersten - als ununterbrochen von christlichen Amharen
besiedelter Tieflandsprovinz - entfallen 422 Personen bzw.

10,98 qkm auf eine Kirche, während im zweiten - als im 18./19.
Jahrhundert rückbesiedelter Provinz - 627 Personen bzw« 16,13

qkm einer Kirche zuzurechnen sind.^

Ähnliche Berechnungen lassen sich durchführen für die Wärädas
y/ O

von Mänz, Yefat, Mänagäsa xmd in Süd-Wällo.

Diese Darlegungen der aus der politischen Geschichte resultie

renden und erklärbaren unterschiedlichen Kirchendichte zeigen,

daß der anfänglich beabsichtigte Versuch, auf Grund der Kirchen

dichte Aussagen über die Besiedlungsdichte zu machen, nur bei

schon vorhandener genauer Kenntnis der SiedlungsStruktur und

Bevölkerungsverteilung durchgeführt werden kann. Unter dieser

Voraussetzung kann Kuls zugestimmt werden, daß "eine Kartierung

der Kirchen ... schon wertvolle Anhaltspunkte für Aussagen über
5

die Siedlungsdichte bieten" würde.

Andererseits mag gerade das für die ̂ äwa-Meda und Basse ermittel
te Zählenverhältnis von Bevölkerung und Kirchen ein Hinweis da

rauf sein, daß die in dieser Arbeit aus den Steuerregistern er-
4

rechneten Bevölkerungszeihlen für diese Regionen zu hoch liegen.

1 Vgl. Tab. 5
2 Vgl. Tab. 6, 7 u. 8
3 Kuls (1963) 34.
4 Ebenso erscheint die Kirchendichte in Kässäm \md Assagert zu

gering -zu sein, was auf eine höhere Bevölkerungszahl als die
von uns ermittelte hinweist.
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Tabelle 8

Ziun Vergleich: Kirchendichte in anderen christlichen

Provinzen Äthiopiens

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7.

Wällo 1.496 79.400 53,07 2.092.000 1.398
Ambasäl 145 5.4oo 37,25 264.400 1.821
Awssa 27.500
Boräna 178 6.600 37,08 268.700 1.509
DässS Z. 41 1.000 24,39 181.800 4.434
Kallu 15 2.000 133,40 128.400 8.560
Lasta 476 .5.100 10,72 296.700 623
Kaya & K. 81 11.200 138,30 55.000 679
Wadla-D. 125 3.600 28,80 149.600 1.197
Wag 80 7.100 88,75 144.300 1.804
W.Himäno 98 3.600 36,74 227.900 2.326
w.nu 54 2.500 46,30 139.400 2.581
Yä^gu 114 4.100 35,97 170.10.0 1.492

Tegre 2.090 65.900 31,53 1.522.600 728
Adwa 479 3.200 6,68 318.900 666
Agame 243 4.800 19,75 216.700 892
Aksum 145 3.200 22,07 164.000 1.131
Endärta 438 21.800 49,77 202,700 463
2 Awlalo 217 13.800 63,59 171.300 789
Kaya & A. 122 7.900 64,75 153.300 1.257
Sere 172 8.500 49,42 191.300 1.112
Tämben 274 2.700 9,85 104.400 381

Bägemder 2.260 74.200 32,83 1.140.400 505
yälga 194 17.100 88,14 257.500 1.327
DoTabor 454 5.700 12,56 158.000 348
Gayent 334 6.200 18,56 113.300 339
Gondär 187 10.900 58,29 167.200 894
Libo 340 . 6.200 18,23 192.500 566
Samen 404 9.4oo 23,27 111.700 276
Wägära 347 18.700 53,89 (140.200) (404)

Die Angaben zur Plächengröße und Einwohnerzahl differieren

von denen in Tabelle 7. Sie sind CSO (1971 b) entnommeno Die

Bevölkerungsangaben beziehen sich auf die ländliche Bevöl

kerung im Januar 1967.
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Die geringe Anzahl der Kirchengemeinden und ihre große Plächen-

ausdehnung in der Däga und im Gegensatz dazu die Unzahl von Kir

chen in der Wäyna Däga bzw. Kella kann eine Erklärung aber auch
o

in den guten Wegverhältnissen der Hochebenen bzw. den schwieri

gen Wegverhältnissen in den Tälern, vor allem während der Re

genzeit, finden.

Wie dicht die Kirchen wirklich liegen können, zeigt sich im M/^
von Däy (Morät), wo etwa die Hälfte des IV'W-Gebietes ohne Dauer
siedlung ist, d.h. die Kirchendichte in dem wirklich bewohnten

Gebiet beträgt ungefähr eine.Kirche pro 3,5 qkm. In Tägulät und

Wägda erhalten wir das gleiche Ergebnis, wenn wir dort ein Drit

tel des jeweiligen I^W-Gebietes, nämlich die unteren Teile des
Bäressa-, Gado Gerät- und Mofär-Tales als unbewohnt rechnen; und

für Kobbo und Korari (Ankobär) lauten die Werte ähnlich. Bei Be-

rücksichtigung der unbesiedelten Kolla-Regionen Yätnoras redu

ziert sich die Kirchengemeindenfläche ebenfalls auf nur 5 qkm.^

Bei Kenntnis der Gründungsdaten der Kirchen müßte es in solchen

Gegenden, die schon seit längerer Zeit von Christen bewohnt wer

den, möglich sein, an Hand der Anzahl der Kirchen zu verschiede

nen Zeitpunkten ungefähre Angaben über die Bevölkerungszahl zu

machen, indem wir für verschiedene Zeitpunkte zahlenmäßige Be

züge zwischen Kirchendichte und Bevölkerungsdichte herstellen.

Von den 57 Kirchen des W/W Mogga (Nord-Tägulät) bestanden im
Jahre 1530 bereits 35, von den 33 des M/W Wägda (Süd-Tägulät)
21« Innerhalb von 440 Jahren stieg folglich die Anzahl der Kir

chen um etwa 60 Nimmt man für die Vergangenheit das gleiche

Zahlenverhältnis zwischen Tabot und Bevölkerungszahl an wie heu-

1 Hoben (1970 a) 70 lassen sich Vergleichszahlen für Goggam (Dä
ga Damot) entnehmen: dort entfallen auf eine Kirche 450 Per
sonen bzw. 9 qkm.
Für einige andere Gebiete Äthiopiens vgl. Tab. 8
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Tabelle 9 Kirchengründimgsperioden

vor 1530 1530-1650 1690-1740 1740-1810 1810-1865 1865-1913
Mo^^a M/v (Tägulät) Ü i 6~ ^ ^ ^ 1^13
Zangera M/W (Tägulät) 20 6 3
Wägda M/W (Tägulät) 21 4 3 3 3
Bakelo K/M (Basso) - I I 5 Z"
Päräs Tefer M/W (Basso) - - 1 1 - - 3
Tora Mäsk Vl/V (Basso) - - - 5 - 1 «
Kobbo M/W (Ankobär) - - 16 8 -
Cänno K/V (Ankobär) _ « 1 - _ _ «
Korare (Ankobär) - - - 13 2 - 1

Dibbi K/\l (Ankobär) - - - 9 - 2 -
Tära K/V (Wäyna Däga) 8 4 3 1 1 - 1
AbeJ^cu M/W (Säwa-Meda) ^ 1 ~2 7 3"
Wäntu VW (Kembebit) - _ 1 1 4 2 2
Gidda 101 (läwa-Mida) - - - - - 4 5
Öatu H/W (Säwa-Meda) - - _ - » 3 1
DässB Zuriya Wär« - - - - - 13 6

Samma Wär. (W.Ilu) 1 1 6 - - 10 3

Gendäbärät Wär. (Ambo) - - - - 11 11

Gimbl Wär. (Wällägga) - - - - - 10 26

ro
VJl
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te, 80 läßt sich eine Verdoppelung der Bevölkerung in den 700
Jahren von 1260 bis i960 errechnen. Wahrscheinlich ist aber die

Anzahl der Kirchen nicht in gleichen*Ausmaß gestiegen wie die

Bevölkerungszahl: eine Verdoppelung der Bevölkerung ist daher
wahrscheinlich in kürzerer Zeit als den letzten 700 Jahren er

folgt. Die Berechnimg der Bevölkerungsdichte nach dieser Metho
de wird zudem dadurch in Präge gestellt, daß Seuchen und Kriege

ein gleichmäßiges Anwachsen der Bevölkerung verhinderten,

2, Regulative des Bevölkeinmgsanstiegs,

In der Vergangenheit war die äthiopische Bevölkerung einigen
wichtigen Regulativen unterworfen, die einem starken Ansteigen
von Bevölkerungszahl und -dichte entgegenarbeiteten.

Da sind einmal zu nennen Seuchen und Hungersnöte, die Äthiopien
wiederholt heimgesucht haben. So war das^Land von 1540 bis 1752
elf größeren Hungersnöten unterworfen.^ Säwa war besonders von
den mit Cholera verbundenen Hungersnöten von 1828/29 und 1854/35
betroffen, während der die Hälfte der Bevölkerung von Ankobär

3
starb,

Wie ganz Äthiopien wurde ein halbes Jahrhundert später auch lä-
wa sehr schwer von der mit Himgersnot verbundenen Rinderpest der
Jahre 1885-1889 heimgesucht. 1885 vermutlich von den Italienern
nach Mesewwa eingeschleppt, erreichte die Rinderpest nach vier
Monaten*Säwa.^ Nach Gapucci^ starben 90 der Rinder, nach Skin-
ner^ blieben nur 7 io oder 8 i» der Rinder am Leben. Was das für
eine Auswirkung auf die Feldbestellung hatte, ist leicht ver
stellbar, Verschlimmert wurde die Lage durch die außergewöhnli-

1 Der Bevölkerungsanstieg zeigt sich auch in Ortsnamen, die Hin
weise auf Neugründungen geben: "Addis Amba" (Neudorf, Neuberg),
"Tegasar" (Jungviehweide), "Lay-" (Ober-), "Tacö-" (Unter-),usw.

2 Pankhurst (1964 a) 11, x tt ^ ttt
3 Kirk (1843) 24, Johnston II (1844) 158, Harris III (1844) 166,
4 Wurtz (1898) 492. ,
5 Capucci, in Scarfoglio (1936) 122 f,
6 Skinner (1906) 196,
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ehe Trockenheit und Hitze des Jahres 1888/89J Die landwirt- •
schaftlichen Erträge waren so niedrig, daß nach Salviac^ in den
Galla-Gebieten mehr als 2/3 der" Bevölkerung verhungerten, nach
Taurin in Argobba (am Gogäb) und in'Kulo etwa 4/5 der Bevölkerung
starben. Nach Guöbr^ Sellassie^ war es nicht mehr möglich, zu
pflügen, da keine Zugtiere überlebt hatten. Der französische Arzt

Wurtz, der Säwa um diese Zeit bereiste, bemerkt''"; "Dans le Boulga,
en huit jours il n'y a plus eu un seul boeuf Les pays gallas
qui entourent le Choa furent compl^tement dipeuples et le sont
encore ... tout ce fertile plateau choan est en friche o.,".

Viele Bewohner Zentral-Äthiopiens wanderten in dieser Zeit nach

Süd-Äthiopien aus«^

Auf die Auswirkimgen der Malaria-Epidemie 1958 wurde bereits hin

gewiesen; über die Anzahl der Todesfälle während der Cholera-

Epidemie des Jahres 1970/71 liegen noch keine Angaben vor. Vor
allem entlang der Autostraße Dässe - Addis Ababa im Tiefland von

Yefat (Karakore, Ma^äte) scheint sie viele Opfer gefordert zu ha
ben.

Neben diesen Einflüssen, die durch Seuchen und Hungersnöte auf

die Bevölkerungsentwicklung im Sinne eines Bevölkerungsregulativs

ausgeübt werden, darf eine zweite Gruppe von Einflüssen nicht

übersehen werden, die den gleichen Effekt hatte: kriegerische

Auseinandersetzungen, an denen die äthiopische Geschichte so

reich ist.

Die Galla-Bevölkerung der l^äwa-Meda hat während der Kriege Sahlä
Sellases ungeheure Verluste erlitten, wie den Berichten Harris',

1 Pankhurst (1964 a) 13.
2 Salviac (1902) 86.
3 Gudbrd Sellassife I (1930) 258, 296.
4 Wurtz (1898) 493.
5 Vgl. Asme (1908) 112.
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Isenbergs, Röchet d'Hericourts u«a» zu entnehmen ist, ganz zu

schweigen von dem Galla-Masaker des Gamä Gosu unter Amha lyäsus,

dem die Galla-Bevölkerung zwischen Tarmabär und Bäressa zum

Opfer gefallen sein soll.

Mehr noch als ̂ äwa war Wälle von kriegerischen Auseinandersetzun
gen betroffen. Die dortigen Duodez-Pürsten befanden sich ununter
brochen im Krieg miteinander, und Wälle diente als Durchzugsland

der Heere des Nordens und des Südens. Krapf und Wylde berichten,

wie Wälle verwüstet und ein Teil der Bevölkerung getötet worden

war.

Es waren nicht nur die Kriege der Amharen gegen die Galla, die

die Bevölkerung dezimierten, sondern auch die Kämpfe, die zwischen
einzelnen Amharengruppen stattfanden. Tubiana^ hat über die ritu
ellen Kämpfe der Yä|^ berichtet. Ähnliches wird von Soleillet
und anderen angedeutet; Cecchi^ berichtet: die jungen Männer von
Wägda und Tägulat steigen am Samstag zum Grenzfluß (Caca, Bäressa)
hinab, um sich dort einander aufzulauern und zu töten und Trophä
en zu gewinnen, eine Sitte, die noch während der italienischen
Okkupationszeit ausgeübt wurde und für die die Adal-Stämme noch
heute gefürchtet sind. Die Sitte war weit verbreitet, wie aus
verschiedenen Berichten zu ersehen ist.^ Menilekt hat versucht,
den Brauch abzuschaffen.

1 Tubiana C1951) »Lefebvre II (1847) 156 f., Combes und Tami-
sier II (1838) 309, Taye (1954) 52,

2 Soleillet (1886) 276. ^ .
3 Cecchi I (1886) 283 "Sotto Aman, nel territorio chiamato Tegulet,

mi assicurano ehe tutti i sabati si riunisce un torneo, a cui
belliccsi del paese. Ivi per la sola smania di procacciarsi il
titolo di gegna o gobes (forte, erce, invicibile), ecc», si
sfidano alla lancia o alla sciabola, combattendo sine all'Ulti
mo sangue. Colui, ehe ne esce vincitore, se ne ritorna festante
alla casa della sua bella, alla quäle offre, come pegno del suo
amore e quäle prova del suo coraggio, le spoglie dell'ucciso
nemico."

4 Vgl. Bericht Soleillets (1886) 294 über das Haus des Abägaz von
Goha Seyon; ̂Bericht Apes (1908) über die Schlacht von Embabo
zwischen Goggam und Säwa.
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Ebenso muß die weite Verbreitung der Geschlechtskrankheiten er

wähnt werden und die Rolle, die sie infolge der von ihnen hervor
gerufenen Sterilität als Bevölkerungsregulativ spielen»^

3o Bevölkerungsdichte und Siedlungstyp

Wie oben schon dargelegt, konnte kein uiimittelbarer Zusammenhang
zwischen Bevölkerungsdichte und Siedlungstyp festgestellt werden«

Dichtbesiedelte Regionen finden sich vergesellschaftet ebenso mit

geschlossenen Großdorf-Siedlungen (Morät, Ensarro) wie mit Streu
lage von Einzelhöfen und kleinen Hofgruppen (Tägulät, Wägda, An-
kobär).

Allerdings besteht ein Zusammenhang insofern, als keine Beispie
le für eine Großdorf-Region niedriger Bevölkerungsdichte gefun

den werden konnten: geringe Bevölkerungsdichte scheint in Zen

tral -Äthiopien immer mit Einzelhöfen in Streulage oder Weiler-

Siedlungsweise einherzugehen.

Der Hauptunterschied zwischen der Besiedlung der Däga und der

der Wäyna Däga bzw. Kella ist, daß sich die Bevölkerung der Dä-

ga-Ebenen mehr oder weniger gleichmäßig über die .Fläche verteilt,

während es in der Wäyna Däga zu dichten Siedlungsballungen

kommt. Bei Berechnung der Bevölkerungsdichte unter Zugrundele

gung der Verwaltungsdistrikte (M/Ws) als Bezugsfläche verschwin

det diese regionale Differenzierung der tatsächlichen Besied-

lungsdichte im Distrikt-Mittelwert« So weisen Räume so unter

schiedlich gearteter Siedlungsstruktur wie Morät (Däy) und Kern-
o

bebit die gleiche Bevölkerungsdichte auf (42,76 Einw«/qkm bzw«

42,33 Einw./qkm), bezogen auf die Verwaltimgseinheit des M/W
bzw, V/äräda, und es kommt das überraschende Ergebnis zustande,

daß die Säwa-Meda eine höhere Bevölkerungsdichte hat als Tägu
lät, obwohl die Auswertung der Luftbilder und Geländebegehungen

den gegenteiligen Eindruck vermitteln, ^
1 Nach Kirk (1843) 19 ist die Syphilis in Säwa seit der Wende vom
18. zum 19, Jahrhundert bekannt. Vgl. Merab (1912), Huber
(1963) 891.
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Unter Zugrundelegung der Berechnung
der Bevölkerungadlchte nach den
Registern der ländlichen BinRommen-
steuersahler, korrigiert Bit Hilfe
von GehBftaussahlungen auf Luftbildern.

Abb.35 Bevölkerungsdichte im Nordteil des

Awragga Tägulät und Bulga
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4o Geschichte, Wirtschaft und Sozialstruktur in ihrem Einfluß

auf Bevölkerung und Siedlung

Es ist bereits bemerkt worden, daß die Amharen der Sämma-Addabay-
Region von den Galla für lange Zeit auf die "Kolla"-Gebiete be-

schränkt wurden, ohne Ausweichmöglichkeiten zu haben. Zweifellos

war das einer der Paktoren, die zu der hohen Bevölkerungsdichte

auf den Wäyna Däga-Talterrassen führten; aber hatte er auch ei

nen Einfluß auf das Zusammensiedeln in geschlossenen Großdörfern?

Von lokalen Gewährsleuten wurde angeführt, Großdörfer böten ei

nen besseren Schutz bei kriegerischen Auseinandersetzungen. Das

mag sein, aber warum wurden dann bei Gefahr Frauen und Kinder

und Vieh in unzugänglichen Höhlen oder auf Begkuppen versteckt

gehalten?

über die Sozialstruktur der Bewohner der Großdörfer wissen wir

nicht genug, um eine Beziehung zur Siedlungsweise herzustellen.

Es gibt Hinweise, daß es sich bei den in einem Dorf oder einem

Dorfviertel Zusammensiedelnden um Angehörige einer Verwandt

schaftsgruppe handelt. Aber sogleich erhebt sich die Präge: wa

rum siedelt die Verwandtschaftsgruppe von Däga-Mänz in Streu

siedlung?

Es kann vorerst nichts über das Alter der Siedlungsform des

kompakten Großdorfes gesagt werden. Es ist jedoch anzunehmen, daß

die Großdörfer, verbunden mit der dichten Besiedlung der Wäyna

Däga-Terrassen des Sämma-Addabay-Systems in einer der heutigen
ähnlichen Perm ziunindest seit der Zeit des Galla-Einfalls beste

hen, als diese durch das Relief geschützten Regionen im 16./17.
Jahrhundert zu Rückzugsgebieten der Amharen wurden. Die Berichte

der Portugiesen deuten jedoch auf eine Besiedlung dieser tiefge

legenen Regionen schon vor dem Galla-Einfall hin, ebenso die Da-
1

ten der Kirchengründungen, ohne daß den beiden Quellen etwas

1 Vgl. Beckingham und Huntingford I (1961) 258 über das Wäncet-
Tal (Bericht Alvarez')? "At the bottom of these gullies there
are many dwellings, tilled fields ..."
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über die Siedlungstypen entnommen werden kann. Es muß hier auch

die Präge gestellt werden, ob es sich bei den Wäyna Däga-Regio-

nen nicht im gleichen Maße wie um Rückzugsgebiete um ehemalige

Vorzugsgebiete der anbautreibenden Bevölkerung Zentral-Äthio-
piens handelt.^

Denn es sind nicht nur die Ämharen, die in diesen Regionen in

dichter Besiedlung in geschlossenen Siedlungen leben, sondern
—  — 2

ebenso die Galla von Nord-Abote (Sälale) xmd Därra.

Stiehlers These des "Ensete-Hackbau-Einzelhofes" kann durch die-
V  3

se Ausführungen zumindest für Nord-Säwa widerlegt werden.

Ließe man Stiehlers Thesen gelten, so müßten wir gerade in den

Wäyna Däga-Regionen des Gämma-Addabay-Systems und am Escarpment

"Ensete-Einzelhöfe" finden, da hier die natürlichen Voraussetzun

gen für den Ensät-Anbau gegeben zu sein scheinen, mehr jeden-

falls als auf den Hochflächen von Mänz und der Säwa-Meda, wo
4

die Streusiedlungsweise die größte Bedeutung hat.

Es soll allerdings nicht verschwiegen werden, daß noch heute vor

allem in der Wäyna Däga von Tägulät, aber auch in der Däga bis

zu einer Höhenlage von ungefähr 2.850 m Koba (Ensät) in den
Hausgärten angepfleuizt wird, dessen Blätter bei der Engära-Zu—
bereitung verwandt werden. Von einer Verwendungsmöglichkeit
als Nahrung ist den Amhara- oder Galla-Bauern Nord-Säwas hin
gegen nichts bekannt.
1 Vgl, filma Workneh U961) 88, '
2 Wobei jedoch die Bezeichnung "Galla" nichts über die eigentli
che Abstammung aussagt. Ebenso wie um eingewanderte Galla kann
es sich um unterworfene Vorbevölkerung handeln (Kordida, usw.),
die sich den Galla in Sprache und Kult angeglichen haben.

3 Zur Präge der Siedlungskonstanz muß - mit Kuls - zwar gefragt
werden, ob die Siedlungsformen wirklich jahrhundertelang kon
stant blieben und als Zeugen weit zurückliegender Wirtschafts
und Anbauformen gewertet werden können; andererseits hat es
sich aber doch gezeigt, daß in vielen Pällen auch bei Neuan
lage von Gehöften, die durch Verfall des Gehöftes nach läng
stens 40 Jahren nötig wird, die alte Siedlungsstruktur erhal
ten bleibt, luiter der Voraussetzung, daß sich die Wirtschafts
weise nicht ändert. Vgl. Gerameder.

4 Die obere Anbaugrenze der Ensät ist nach Kuls (1958) 35
3.000 m (im Grabengebiet), die untere Anbaugrenze 1,500 m/
1.800 m, nach Stiehler (1943) 398 und nach Simeons (1965) 7
(in Nord-Äthiopien) 1,700 m.
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Das Siedlungsbild der Meda von Gerru läßt sich, wie schon ausge
führt, am einfachsten mit Hilfe der Naturverhältnisse, vor allem
des Reliefs und der Böden, erklären. Natürlich besteht dieser
Kausalzusammenhang nur über den Menschen bzw. die Gruppe als Han-
delilden. Im Verlaufe der Hückbesiedlung Mittel-Säwas durch die
Amharen der Däga- und Wäyna Däga-Gebiete sind zwei Phasen zu un
terscheiden: zum ersten die räiunlich geschlossene Besiedlung der
unmittelbaren Randgebiete der alten Amharen-Territorien, und zum
zweiten die selektive Besiedlung von im amharischen Verständnis
günstigen Standorten im weiteren Süden Äthiopiens, ohne daß die
räumliche Verbindung zu den alten Amharen-Gebieten hergestellt
und selbst ohne daß diese günstigen Regionen von den Amharen
räumlich geschlossen besiedelt wurden. Die im amharischen Wert

verständnis weniger günstigen Däga-Gebiete der kalten ̂ äwa-Me-
da und Sälales, wo man lange Brachejahre einschalten muß und nur

Gerste anbauen kann, besiedelten die Amharen nicht, sondern sie
wandten sich unmittelbar weiter nach Süden in die Gebiete von

Ad'a (Däbrä Zäyt), Celalo (Arusi) und Cärcär (Harärgi).

Die pax amharica setzte so unmittelbar am Rand der alten Amha

ren-Territorien einen Prozeß der Umsiedlung in Gang, der auch heu
te noch nicht abgeschlossen ist; von den Talterrassen Täguläts und
Moräts begann die Hochsiedliuig auf die Ränder der Gerru-Mida« Oft

mals sind die alten verfallenen Gehöfte nicht mehr als 100 m von

den neuen entfernt, aber durch einen Steilabfall von ihnen ge

trennt. Zum Kirchengang steigt man auch heute noch in vielen Fäl

len in die Täler hinab. Allerdings muß bemerkt werden, daß auch

schon in vor-amharischer Zeit diese Randleisten der Meda besie

delt waren, wie islamische Grabsteine und mündliche Tradition
1

ausweisen.

s/ _

Die lockeren Klein-V/eiler der Säwa-Meda, z.T. als gereihte Sied-

1 Vgl. Cecchi I (1886) 194"... e sull'orlo del Cuolld si incon-
trano pittoreschi gruppi di case circondate da gigantesche
euforbie ..." (gemeint ist wahrscheinlich das Dorf Gotät bei
Dännäba).
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lungen auf Hügelrücken ausgeprägt, sind vor-amharischer Entste

hung, wenn auch die amharische Eroberung einen Einfluß auf die

Besiedlungsdichte und Siedlungsgröße ausgeübt hat, zu Beginn da

hingehend, daß Bevölkerungszahl und Siedlung im Kampfgebiet zwi

schen Amharen und Galla zurückgingen, seit Einzug der pax am-

harica hingegen, daß Bevölkerung und Siedlung wieder wuchsen,

bis möglicherweise der Einfluß Addis Abäbas in jüngster Zeit

Stagnation oder sogar wieder Bevölkerungsschwund hervorgerufen

hat.

Nach Alvarez^ scheint der Anbau in der Säwa-Meda in Vor-Galla-
Zeit ähnliche Züge getragen-zu haben wie bei der Eroberung durch
Sahlä Sellase und heute^: in Peld-Gras-Wechselwirtschaft wurden
einzelne Felder mit Gerste bebaut.

Es zeigt sich also, daß hier die landwirtschaftliche Nutzung
traditioneller Art und auch die Siedlungsweise zu bestimmten For

men tendieren, die im 16. Jahrhundert wie im 19. und 20. Jahr
hundert vorherrschten — trotz des Umbruchs des Galla—Einfalls,

der für die ersten Jahrhunderte der Galla-Herrschaft sicherlich

wirtschaftliche Konsequenzen einschloß. Bei der Siedlung \md

Landwirtschaft traditioneller Form in der Säwa-Meda hsindelte es

sich \m ein "Equilibrium" im Sinne der modernen geographischen
Forschung.

Für die in Mänz vorherrschende Einzelhof-Siedlungsweise sind

wiederholt sozialpsychologische Momente zur Erklärung herange
zogen worden. Falls die Vorherrschaft der Streusiedlungsweise
bzw. das Fehlen der geschlossenen Siedlungen bei den Mänz-Amha-
ren in ihrer sozialpsychologischen Einstellung begründet ist —
in Verbindung mit den LandeigentumsVerhältnissen -, dann könnte
das Überwiegen der Streusiedlung in der neubesiedelten Wäyna
1 Vgl. Beckingham und Huntingford I (1961) 263.
2 Vgl. Harris III (1844) 48, 305«
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Bäga von Yefat als Vererbimg aus Mänz angesehen werden, von wo
Yefat seit Beginn des 18o Jahrhunderts wieder urbar gemacht und
besiedelt worden ist.^

Nach einer Passage bei Asme zu urteilen, hat in der Besiedlungs

struktur Hoch-Täguläts (Basse) beim Übergang von Galla- zu Am-
hara-Herrschaft kein Umbruch stattgefunden. Er berichtet, daß

sich die Amharen, nachdem sie die Galla ausgerottet hatten, in

deren Gehöften niederließen, Teile der von den Basso-Amharen

heute benutzten Bewässerungsanlagen scheinen auf die Zeit vor

der Besetzung durch die Yefat-Herrscher zurückzugehen, als Bas-

so noch von (muslimischen) Galla besiedelt war« Ebenso mögen
einige der Kirchen im Anschluß an schon bestehende Gsilla-Kult-

stätten oder-Wohnplätze angelegt worden sein. Viele der Ort

schaften tragen heute noch Galla-Namen, Es ist jedoch auch zur

Neuanlage von Siedlungen gekommen, wie Ortsnamen und Genealo

gien beweisen.

Zwar sind die enggebauten Weiler und Kleindörfer, die durch ih

re Bauweise einen sehr geschlossenen dorfartigen Eindruck ma

chen, in Hoch-Tägulät nicht der Regelfall, sie haben jedoch ei

ne weite Verbreitung. Die '/eiler und Kleindörfer enger Bebauung

auf kleinen Hügelkuppen, ihre Steinbauweise, hohe Gehöftmauern

und Mauern der Viehtriften haben wenig Ähnlichkeit mit den

Streusiedlungen der angrenzenden Gebiete von Alt-Tägulät, Süd-

Yefat und Mänz, Es liegt vielleicht Einfluß islamischer Grup-
V ^

pen vor, wie es im Fall der drei Islam-Dörfer bei Caca fest

steht. Es kann sich jedoch auch um autochthon entstandene Sip

penweiler und -kleindörfer handeln.

In Yefat und in Temuga fällt auf, daß der sogenannte "Vieh-

züchter-Einzelhof" der Galla eine Ausnahmeerscheinung ist. In

der Regel bilden die Krale locker im Kreis oder in einer Linie

1 Asmi (19O8) 60,
2 V|l. oben S. 108
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angeordnete Siedlungen von 5 bis 15 Gehöften; es finden sich je

doch auch einige größere geschlossene DorfSiedlungen.

Physisch-geographische Motive scheinen bei der Anlage der ge

schlossenen Großdörfer des Gämma-Addabay-Gebietes sowie des öst

lichen Hochlandsabfalls eine größere Rolle gespielt zu haben als

soziologische oder historische, und zwar physisch-geographische

Vorgegebenheiten, insofern sie einen bestimmenden Einfluß auf

die räumliche Anordnung der Wirtschaftstätigkeit, also der Land

wirtschaft und vor allem der Peldflur ausübeno Diese Einflüsse

überschatten die Zugehöriigkeit zu den Bevölkerungsgruppen der

Amharen und der Galla. Die von der zentral-äthiopischen Be

völkerung, namentlich den Amharen, bevorzugte Siedlungsform ist

die des Einzelhofes in Streulage. Wo äußere Einflüsse, seien

sie physisch-geographisch, seien sie kultur-geographisch (So
zialordnung, Wirtschaft, Geschichte), dieser Siedlungsweise ent

gegenstehen, kommt es zur Ausbildung von kompakten Dörfern.

Einerseits dürfen wir diese Relief-Milieu-Landschaftseinflüsse

nicht überbewerten, wenn sich auch - z.T. auf Grund der bisher

ungenügenden Kenntnis dieser zentral-äthiopischen Landstriche

und vor allem ihrer agrarsozialen Verhältnisse - die Versuchung

anbietet, eine zu enge Beziehung zwischen Milieu.und Siedlung zu

konstruieren. Wir dürfen aber andererseits die physisch-geogra

phischen Paktoren nicht übersehen: obwohl sie den Gang der Ge

schichte letztlich nicht entschieden, vermochten sie ihren Ab

lauf zu beeinflussen, wobei sie je nach Wirtschaftsstufe bzw.

-form, historischen Verhältnissen und Entscheidungen von Ein
zelnen und Gruppen, also entsprechend dem historisch—sozio-öko-

nomischen Kontext, unterschiedliche Bedeutung annahmen.
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"He who. has graln Is well off;
he who has gold is restless."

Eo Aspekte des Bodenrechts und der Landnutzung

In der traditionellen bäuerlichen Agrargesellschaft Äthiopiens

sind Land und Landnutzung von größter Bedeutung« Die Mehrzahl der

Amharen bewirtschaftet kleinbäuerliche Eigentums- und Pachtbetrie

be und ist nicht, wie oft gesagt, Großgrundbesitzer über einer un

terdrückten Bevölkerung. Die Stellung des Einzelnen hängt zu ei

nem Großteil von seinen Beziehungen zu Land und ländlicher Pro

duktion ab, Landnutzung ist nicht gleichförmig, sondern es exi

stiert eine Vielzahl von Formen der Bodenbewirtschaftung«

lo Sozialstruktur und Bodenrecht

1, Eigentum und Herrschaft

V

Verwaltungs-, Militär- und Pinaiizorganisation Säwas fanden ihre

Grundlage und ihre Ausdrucksform in der Agrarverfassung,

In der Agrarverfassung 2äwas wie Gesamt-Äthiopiens müssen zwei
Begriffe unterschieden werden: Rest und Gult« Rest beinhaltet

das eigentliche Bodeneigentum (dominium), Gult umschließt herr
schaftliche Qualitäten (imperium, magistratum, amhar, gezat).
Beide bestehen nebeneinander: auf dem selben Land liegen sowohl

Rest- als auch Gultrechte, Das ist in der Literatur oft über

sehen worden« Das Verdienst, ausdrücklich auf den Unterschied
1

hingev/iesen zu haben, kommt Hoben und Haberland zu.

1 Hoben (1963), Haberland (1965), Hoben (1970 a), Hoben (1970 b).
Jedoch ist der Unterschied schon von Lefebvre erkannt worden,
den Sapeto (1890) 40 zitiert: "La prima (classe) i quelle dei
nobiliche hanno feudi ereditari, esenti da imposto, ora piü
ehe da discendenti di famiglie nobili o«. Poi vienne la
classe dei possessori di terre e coltivatori ehe hanno
influenza piü diretta sul popolo." Eine gute Einführung in
die Landbesitzverhältnisse, auch in ihrem quantitativen As
pekt, gibt die Serie "Report on Land Tenure ..«" des Ministry
of Land Reforms,
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a. fiodeneigentum

In seinen Untersuchungen in Goggam konnte Hohen zeigen, daß das

uneingeschränkte Eigentumsrecht am Land bei der Verwandtschafts

gruppe liegt, d.h. primär bei der Nachkommenschaft desjenigen,

der das Land zuerst in Besitz genommen und kultiviert hat, des

"Akene-abbat" oder "V/anna-abbat". Der Einzelne hat nur Nutzungs-
#

recht an einem festgelegten-Anteil des gemeinsamen Eigentums,

der entsprechend der Anzahl der Nutzungsberechtigten veränder

lich ist, jedoch nicht an einem bestimmten Stück Land.

Wieviel von seinen Rest-Ansprüchen der Einzelne in der Lage ist,

zu verwirklichen, hängt von seiner Stellung in der herrschaft

lichen Ordnung, seiner Persönlichkeit, seiner Geschicklichkeit

und seinem genealogischen Wissen ab. Oftmals werden in kleinem

Rahmen vorgenommene ad hoc Neuverteilungen des Landes durch neu
angemeldete Rest-Ansprüche nötig. Die Sippe, bzw. die Teilsippe

ist heute primärer Bodeneigentümer kraft eigenen Rechts; sagen

hafte Landvergaben durch die Krone an den Akene, durch die die

Regierung ein Obereigentum begründen könnte, haben keine Be
deutung mehr für die heutigen Rechtsverhältnisse.^

Im gesaraten Bereich des alten christlichen Äthiopien wird Land
weniger als Eigentum des Einzelnen als vielmehr als Eigentiun
einer Verwandtschaftsgruppe betrachtet.^ Selbst wo der Einzelne
auf Befragen erklärt, er allein sei Eigentümer seines Landes,
ist das nur in eingeschränktem Sinne richtig: sobald sich die
Machtverhältnisse innerhalb der Verwandtschaftsgruppe ändern,

ist es wahrscheinlich, daß sich auch in der Nutzungsberechtigung

1  Schon Sapeto (1890) 166 schreibt, unter Bezugnahme auf einen
Brief Antonellis: "(nello Scioa) la proprietä individuale ed
i beni dei coltivatori, sono piü garantiti ehe in qualunque
altra parte dell'Ethiopia".

2 Vgl. Lawrence und Mann (1966) 314 f.: "Commvuial land tenure is
practically the only form of land tenure foimd in the north
western region of Ethiopia comprising the divisions of Hama-
sien, Serays, and Akele Guzai in Eritrea, the provinces of
Tigre, Begemdir, and Gojam, and the sub-provinces of Lasta
and Wag in Wollo." Vgl. auch Kuls (1963) 20 für Goggam,
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des Bodens Änderungen ergeben. Reale Macht ermöglicht auch hier
die Durchsetzung eines Rechts, während Recht ohne Macht nichts

bedeutet. _

Das von Hoben (1963) für Goggam beschriebene System des "Yä-Am-
hara-Rest" besteht in ähnlicher (abgeschwächter) Form als "Yä-

Mänz-Rest" auch in Mänz und den angrenzenden alten Territorien

der Amharen von Säwa.

Aber auch im Neu-Amharen-Gebiet von Nord-^äwa herrscht in vielen
Fällen ein dem "Mänz-Aläka"-System ähnliches Sippen- oder Fami-

-lienobereigentum vor, ausgedrückt darin, daß ein Aläka oder Ak-

kafay als Sippen-Familienoberhaupt die Rechtsvertretung der Men-

zer oder Täkafay, d.h. der Sippenangehörigen, nach außen über

nimmt,^

bo Lehenswesen und Grundherrschaft

Der zweite Begriff, Gult, kennzeichnet herrschaftliche Qualitä

ten (Gezat) des Inhabers, Allgemein wird er mit "Lehen" über

setzt, Gult wird vom nächsthöheren Träger der Herrschaftsgewalt,

letzlich - in Theorie - dem Negusa Nägäst, für eine begrenzte

Zeit verliehen. Beim Fehlen einer monetären Wirtschaftsweise

war die Vergabe politisch-wirtschaftlicher Rechte an die Amts

träger die einzige Möglichkeit einer Kompensation für geleiste-
2

te und einer Aufforderung für zukünftige Dienste, Auf eine der

Wurzeln des äthiopischen Gult-Systems im Verdienstkomplex hat
5

Haberland besonders hingewiesen. Im Gult wurden Gerichtsherr

schaft, Steuererhebung und Zehntherrschaft, Fronrecht und Waf

fenaufgebot über einen umgrenzten Bezirk an den Gultänna übertra

gen.

1 Vgl, Huffnagel (1961) 104,
2 Vgl, Lütge (1963) 44,
3 Haberland (1965) 200 f.
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Das Gult überlagerte die Basis des Bodeneigentiims des Rest aiif

verschiedenen Ebenen: von der kleinsten politischen Einheit,

dem Käbäle, das einer Kirchengemeinde oder Teilen einer Kirchen

gemeinde entspricht, über den Distrikt bis zur ganzen Provinz

oder zum Teilkönigreich.

Während der charakteristische Ämterwechsel (sum ser) auf höhe

rer Ebene äußerst häufig vorgenommen wurde, z.T. jährlich, mußte

der Gultverleihende auf niederer, vor allem auf Käbäle-Ebene, ge

wisse Rücksichten auf vorgegebene Sippen- und Volksrechte neh

men, z.B. den Gultänna. aus den Angehörigen der Akene-Verwandt-

schaftsgruppe oder der Familie des Kirchengründers des betref

fenden Käbäli auswählen.^

Falls der Gultänna zugleich Rest-Eigentum bzw. -anspruch in sei

nem Gult-Bezirk hatte, sprach man im Alt-Amharen-Gebiet von Gog-
V  2
gam von Restägult ; später nimmt, bei der Süd-Kolonisation,

"Restägult" die Bedeutung eines wie Rest-Eigentums vererbbaren

Gultrechts in Form einer Gutsherrschaft an.

s/

In den neueroberten Gebieten von Yefat und Säwa tritt neben dem

Grundeigentum der Sippe die Grund- und Gutsherrschaft des örtli

chen Mälkänna, der de jure Gultänna (eines Restägults) ist, stär
ker hervor, Patrimoniale Grund- und Gutsherrschaft sind hier aus

der "HausherrSchaft" hervorgegangen, wie Weisleder (1965) zeigt,
der den Weberschen Begriff des "oikos" verwendet. Namentlich

beim Sämon-(Kirchen-) Land kleiner Eigenkirchen hat der Mälkän

na eine starke eigentumsrechtliche Stellung über das gesamte kä

bäle, die nicht als Gult von oben verliehen, sondern in eig,enem

Recht begründet und ebenso alt ist wie die Herrschaft der Yefat-
Herrscher, In diesen Fällen hat die Erblichkeit des Amtes des

Priester-Aläka oder -Gäbäz der vom Stammvater (Akene) gegründe-

1 Vgl. Hoben (1963) 173, Hoben (1970 a) 75, Kuls (1963) 22,
Weisleder (1965) 133, Haberland (1965) 202, 208, 211,

2 Hoben (1970 b) 206.
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ten üigenkirche^ in dessen Nachkommenschaft ein erbliches Mälkän-
nennät begründet, vergleichbar der Vogtei und später der Guts-
herrschaft in Deutschland» Die einstigen Hintersassen sind in
jüngster Zeit jedoch als Hestänna dem Mälkämia eigentumsrecht
lich gleichgestellt worden. Das Mälkännenät ist sowohl ein

Wirtschaftskörper als auch eine politische Einheit,

Währen(3 in den alten Amharen-Gebieten die Mehrzahl der Bevöl
kerung aus freien (Sippen-) Bauern bestand - sehen wir von den

pSklaven und Handwerkern ab - nahm mit der Ausbreitung nach Sü
den der Grad der Freiheit der bäuerlichen Bevölkerung ab; Hinter
sassen des Mälkähna und Pächter traten an die Stelle der Frei-

bauern , bis schließlich mit weiterem Fortschreiten nach Süden

die gesamte staatliche Organisation auf dem bekannten Hörigkeits
verhältnis der unterworfenen Gäbbar-Bauern aufgebaut wurde

2, Rechtstitel

Auf beiden Ebenen, der des Bodeneigentums des Rest wie auf der

der Herrschaft des Gult können die jeweiligen primären Rechte
bei drei verschiedenen "Institutionen" liegen: dem Staat bzw. der
Krone, der Kirche und dem Privatmann bzw. der Sippe.

So tritt beides, das eigentliche Bodeneigentum auf der unteren
Ebene, wie auch die Herrschaft auf der höheren, der Dorf-Ebene,
in dreifacher Forma auf:

1, als Mängest-Märet (Staatsland),
2. als Sämon-Märet (Kirchenland),

5. als Rest- oder Gäbbar-Märet (Privatland).

1 Vgl. Mahteme Sellassie (1957) 288.
2 Vgl. Messing (1957) 240, Mengesha Gessesse (1962) 506, Hoben
(1963) 224, Hoben (1970 b) 203 f.

3 Eine Untersuchung unweit Nazrets (Yärär und Käräyu) zeigte,
daß 83 der Bauern Pächter sind, vgl. Mann (1965) 47.

4 Vgl. Mahteme Sellassie (1957) 288. Eine differenziertere Be
schreibung des Balabbat-Gäbbar-Verhältnisses gibt Moreno
(1937),



Tabelle 10
Schema der Landverfassung von Säwa

Sämon Hängest Privat

jJistriKX-

Feudalherr
(Gezat)

MeslähS

Käbäle Sämon-Gult
(Gult-Gezat) sämon-Mälkänna

Mälkähha-Gult
Restägult — Restägult

Färäsänna

Einzelland
titel; ab
gäbe-, dienst- Sämon-
und Steuer- Rest i
pflichtig

^Märigeta—
Gäbäz

Kes
c

Dikunna

Däbtära

Sämonänha

Hudad

tfärägänu

Madäriya

Hängest

Lek

Hälkänna-Rest Sisso— Gultgäbbar
T

Gendäbäl

Lästa

Helmel

Hadbet

Pitay

ekälenna-Rest

Rest

Gäbbar

Gäbbar-Rest

Yä-Henzer-
Aläka

Cesänna Cesänna Cesänna Tägaz

Henzer/
Täkafay

dörfliche
Handwerker

Tagelöhner, landwirtschaftliche Arbeiter, (Sklaven)

ro

IV)
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a, Staatsland

Auf der Ebene des Bodeneigentums besitzt der Staat einzelne Par
zellen oder auch zusammenhängende größere Landstücke, die als
Entgelt für kleinere Dienste vergeben werden. Der Empfänger er
wirbt jedoch keine herrschaftlichen Qualitäten (Gezat), sondern
er nutzt das Land zumeist durch tatsächliche Bebauung zur Eigen—
Versorgung, Hierzu zählen ursprünglich die nur für die Dauer der

Dienstzeit vergebenen Arten des Madäriva-Landes. wie für Gefan
genenaufseher, Telefondienst, untere Grade des Sisso, usw. An
fangs haben auch Dästa, Gondäbäl-Inhaber, in Yäg^ "Ali—Zämac"
genannt, waren verpflichtet, anstatt der üblichen Gäbbar-Abgaben
und -Verpflichtungen materielle-Dienste für das Militär zu lei

sten, z.B. mit einem Maultier oder einem Esel das Heer auf den

Peldzug zu begleiten, oder Zeltbahnen anzufertigen,^ Melmel-Ein-
heiten^ waren mit Auflagen belastet, an den königlichen Haushalt
die für dessen materielle Ausstattung nötigen Materalien zu lie
fern, wie Tuche, Holz, Seife, landwirtschaftliche Arbeitsgeräte.
Madbet oder Gannägäb bedeutete, mit der Ablieferung der zur Spei
sebereitung im königlichen Haushalt benötigten Naturalien betreut

3
zu sein.-^

Es muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß die Entstehung des
Gendäbäl u.a. -Landes auch durch Exemption gewöhnlicher Gäbbar-

Rest-Länder von den üblichen Abgaben und Diensten und statt des

sen Belastung mit speziellen Verpflichtungen verschiedener Art

erklärt werden kann,
1 Vgl, Gebre \ifold (1962) 304, Asme (1908) 59o Zum Großteil wurden
diese Landvergaben auf Zeit durch ein Gesetz Menileks'1891" in
Rest inngewandelt (nördl.d.Awas), Nach Mahteme Sellassie (1965/
66) 14 waren dem befestigten Magazin von Koräma^ etwa 400 Gen
däbäl in Bulga zugeordnet.

2 Melmel nach Gebre Wold (1962) 309 als Mängest.
3 Die Inhaber von Madbet-Land scheinen - wenn auch mit Schwierig
keit -^schon früh vom Status des Staats-Pächters auf den des
Restänna emporgestiegen zu sein; vgl. Mahteme Sellassie (1957)
285, Gebre Wold (1962)305, Pankhurst (1968 a) 148, Auch ganze
Provinzen führten ihre Abgaben für bestimmte Zwecke ab, wie
Bulga, das bis 1928 als Madbet der Kaiserin galt, vgl, Mah
teme Sellassie (1957) 14, oder Nä^ämt und Gimma, die nach Mo-
reno (1937) 1503 "Yä-negus-mädbet" genannt wurden.
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In diesen Fällen wären Gendäbäl, Melmel usw» schon von ihrer Ent

stehung her nicht zu Mängest Märit, sondern zum Privatland zu
rechnen. Wie auch immer, im Zuge der Allodifizierung zählen heu

te all diese Landtitel zum Privatland.

Auf der herrschaftlichen Ebene des Gult liegt bei der Krone bzw.

beim Provinzherren theoretisch in den meisten Fällen das Verfü-
gungs- und Besetzungsrecht. Nur das Sämon-Land ist praktisch der
Krone entzogen, ebenso solche Gult-Bezirke, die - vor allem im
Süden - als erbliches ßestägult vergeben worden waren.

Die Institution des ursprünglich nicht erblichen Mälkanna ist
charakteristisch für die Neu—Amharen-Gebiete Mittel-Säwas, weni
ger - soweit bekannt - für die Alt-Amharen-Gebiete, und weniger
auch für die erst in Menileks Zeit eroberten imd staatlich orga
nisierten Süd-Provinzen, wo der Mälkänna unter der Bezeichnung
•'Baiabbat" zumeist nicht nur auf Zeit delegierte herrschaftliche
Qualitäten, sondern wahres Eigentumsrecht über seinen Bezirk,
seine "Gutsherrschaft" und die unfreien Hintersassen hatte. Im
Süden sind Gult und Rest eine unauflösliche Verquickung einge
gangen, welche heute bei verfassungsmäßiger Auflösung der Gult-
bzw. Restägult-Herrschaft das für uns so unerfreuliche Bild
eines Großgrundbesitzes hinterlassen hat und die Bodenreform im
Süden so dringend macht.^ Die Herabdrückung der einheimischen
Bauern-Bevölkerung zu rechtlich landlosen Hörigen (Gäbbar) ist
auf die jüngst-eroberten riesigen Gebiete des Südens beschränkt
und hier die der damaligen Zeit angepaßte Art der Besitznahme
und staatlichen Organisation gewesen.

1 Gebre Wold (1962) 305 "Melkenyas in areas where the land had
not been raeasured by the kalad system were soldiers or govern-
ment officials who enforced the law and made the tenants pay
the tax." Über die früheren Verpflichtungen der Bauern gegen
über dem Mälkänna, der Hudad- oder Sisso-Land hatte, vgl. Mah-
teme Sellassie (1957) 15o

2 Vgl. Moreno (1937) 1501 ff.
3 Nachdem durch Gesetz von 1964 und Proklamation Nr. 230

März 1966 Restägult- und Sissogult-Landtitel aufgehoben worden
sind, ist der Grund- bzw. Gutsherr (der frühere Restagult-In-
haber) zum Grundeigentümer eines Teils seiner vormaligen
Herrschaft geworden.
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Hatte sich der Staat im Laufe der Zelt des eigentlichen Eigentums
rechts an vielen Rechtstiteln ehemaligen Staatslandes - wie G-en-
däbäl, Dästa, usw, - zugunsten der Ti'telinhaber entledigt, so be
hielt er doch auch Land zur eigenen Verfügung zurück, das er
entweder als Madäriyä auf begrenzte Zeit vergab oder selbst in
irgendeiner Form bewirtschaftet oder bewirtschaften läßt.

Das ebenfalls dem Mängest-Märet zuzurechnende Hudad-Land der Kro
ne und der Gouverneure wurde früher von den umwohnenden Bauern
für den Haushalt des Herrschers oder Lokalgouverneurs/Feudalher
ren im Frondienst bearbeitet; das staatliche Weideland des Wärä-
gänu diente der Aufzucht der großen königlichen Vieh- und Pfer
deherden.

Waren begriffsmäßig das Land in unmittelbarem Staatseigentum und
die Institutionen der Gult-Lehens- und -Grundherren auf der Kä-

bäli-Mälkänna-Ebene auch getrennt, so traten in der Praxis sehr
oft personelle Überschneidungen auf. So wurde mit der tatsäch
lichen Nutzung des Madäriya-Landes oft auch das Gult-Recht über

den betreffenden Gult-Bezirk vergeben (und Umgekehrt); oder der
staatliche Aufseher größerer Hudad- oder Wärägänu-Ländereien üb
te zugleich die Gult-Herrschaft über die umliegenden Käbäli

1  V ^ 0aus, Sisso ist in der Säwa—Meda in. der Regel gleichbedeutend
mit Gult bzw. Baiabbat, ebenso der Färäsärma-Rechtstitel,^

Bei der Einteilung der Yefat-Herrschaft in 400 Sumät zu Beginn
des 19. Jahrhunderts hat es sich wahrscheinlich um eine Eintei

lung in Mälkänna-Gult-Bezirke gehandelt.^

1 Vgl, Mahteme Sellassie (1957) 285 unter "Gan-Gabb".
2 Vgl, Mahteme^Sellassie (1957) 284, Pereira (1892) 136, (1900)
107, Färäsänna bedeutet "Reiter, Ritter", vgl, auch Bartoloz-
zi (1942) 151.

3 Harris III (1844) 30,



246

Auch die dem Amt inhärente Ausstattung mit dem Waffenaufgebot

und der Steuerhoheit ganzer Provinzen auf höherer staatlicher

Ebene müssen wir als eine Art Gült bezeichnen, wenn hier die

Krone auch sehr oft Rechte älterer Art berücksichtigen mußte,

indem z.B. Morät und Marhabete nach ihrer Eroberung zunächst

noch an Angehörige der dortigen alteingesessenen Herrscherhäuser

zur Verwaltung übergeben wurden^; oder wenn Sahlä Sellases Mut
ter Zänämä Werk ungestört durch ihren Sohn die Herrschaft über

e

Mänz und umliegende Provinzen ausüben konnte, da sie dem Ge

schlecht Goles, des alten Herrschers von Gerameder (Mänz) ent-
stammte. Auch später pflegten die Herrscher von Säwa bei der

Einsetzung von Gouverneuren schon vorgegebene landsmannschaft
liche Verbindungen zu berücksichtigen (z.B. Ras Gobäna in Abeccu),
bis schließlich sogar einige der großen Reichsprovinzen quasi

erbliches Gult einiger dem Kaiserhaus nahestehenden Familien wur

den, wie Sälale im Haus des Ras Barge und Harärge im Haus des Ras
2

Mäkwännen.

1 Ato Haylu blieb nach der Unterwerfung durch Yefat Gouverneur
von Morät, vgl. Isenberg und Krapf (1843) 300; erst mit der
Revolte Ato Sukors verlor die Morät-Dynastie 1841 ihre Stel
lung. Ein anderes Beispiel sind die verschiedenen Wälasma in
Yefat (von Öänno, von Goze, von Mafud), vgl. Harris I (1844)
325 f., II,*178, die bis 1884 relativ selbständige Gouverneu
re waren.

2 Es muß gefragt werden, ob die in der äthiopischen Staatsver
fassung früherer Zeit vertretene Idee, die lokale (Gult-)
Herrschaft, d.h. Provinzherrschaft sei nur denkbar als recht
mäßige Delegierung - oder in der Zeit der Mäsafent, als be
klagenswerte Usurpation — kaiserlichen Rechts, nicht einer
Richtigstellung bedarf. Wenig ist bisher über die "Einsetzung"
oder "Belehnung" der frühen Yefat-Herrscher durch- die Zentral
gewalt bekannt. Damit hängt die Präge des Ursprungs des äthio
pischen bzw. säwanischen "Adels" eng zusammen. Zumindest in
der Zeit der Muslim- und Galla-Kriege waren Territorialherr
schaften eigenen Rechts entstanden - möglicherweise an alte
kaiserliche Garnisonen anknüpfend - , die einige Jahrhunderte
bis zur Einverleibung in den Machtbereich der sich jetzt auf
kaiserlichen Auftrag und salomonische Abstammung berufenden
Yefat-Herrscher als eigenständige von eigenen Lokalgeschlech
tern regierte politische Einheiten fortleben konnten. Vgl.
Guidi (1905) 190 über den "Rebellen" Täklä Haymanot in Morät,
gegen den lyasu 1696 kämpfte. Selbst Yefat—Säwa kann man als
erblich gewordenes Gult im Haus des Nägasse Krestos ansehen.



247

Bis in jüngste Zeit war es nicht möglich, eine Trennung zwischen
Privatland des Negus von ̂ äwa bzw. des Negusa Nägäst von Äthio
pien und dem Staatsland vorzunehmen; selbst heute ist eine Un

terscheidung in vielen Fällen undurchführbar.

b. Kirchenland

Sämon-Märet (Kirchenland) besteht ebenfalls auf der "privaten"
Ebene des Bodeneigentums wie auf der herrschaftlichen der Gult-

Gebietsherrschaft. Zumeist ist im ersten Fall ein Teil der Ge

samtflur der zu einer Kirche (Tabot) gehörenden Käbäli mit be-
stimmten Diensten und Abgaben an den lokalen Tabot belastet.

Die Inhaber einzelner festgelegter Parzellen oder festgelegter
Nutzungsanteile sind verpflichtet, für die Aufrechterhaltung
der kirchlichen Zeremonien zu sorgen, indem sie entweder den

Kirchendienst selbst versehen (Kessenna, Dikunna, Märigeta, Sä-
^  • •

monänna, Däbtära, Däwäl Däwäy, Kärafi, Ansafi) oder durch Ver-
o  o

einbarungen mit anderen, eventuell auch durch Geldleistungen

die Ausstattung des Tabots mit dem vorgeschriebenen kultischen
2

Personal sicherstellen. Jede Kirchengemeinde hat mindestens

sechs als Sämon bezeichnete Rechtstitel ( = Parzellen oder Hof

stellen), die als Sämon-Madäriya zur Nutzung an den Klerus ver
geben werden; zum Teil sind 25 ̂  bis 50 der Bauern einer Kir-

chengemeinde irgendwie mit der Kirche verbunden.

Größere Kirchen (Däber) und Klöster (Gädam) besaßen neben dem

Grundeigentum in ihren Dörfern auch das herrschaftliche Gultrecht,

das durch einen Kirchenvogt, entweder einen Beauftragten des Klo

sters oder einen (erblichen) Aläka-Vogt, ausgeübt wurde. Wenn

1 Sämon-Rechstitel führen ihre Erziehungssteuern an die Kirche
ab, die Gesundheitssteuer geht an den Staat. Die Landsteuer
ist ersetzt durch den Kirchendienst.

2 Im engeren Sinne kann jedoch auch dieses Sämon nicht als Ei
gentumsrechtstitel der Kirche gelten, sondern als Privatbe
sitz des Titelinhabers, der seine Steuern anstatt an die
staatliche Gewalt an die Kirche abführt. Vgl. Gebre Wold
(1962) 313. In jeder kleinen Landkirche (Gätär) sollte es
sechs Sämon und sechs Awäda¥ geben; in den größeren Kirchen
(Däber) acht Sämon und eine unbegrenzte Anzahl von Awädas, so
Agme (1908) 57o Gebre Wold (1962) 309 nennt abweichende Zahlen.

3 Vgl. Tab. 11
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auch in solchen Pällen das Bodenelgentum ursprünglich bei dem Ta-

bot als Institution lag, so hat sich dieser in vielen Fällen doch

zu irgendeinem Zeitpunkt des eigentlichen Bodeneigentums zugun

sten seines Klerus begeben, der heute das Land als erbliches Rest

betrachtet. Auf den ursprünglichen Rechtstiteln .bleibt jedoch

die Verpflichtung der -i^rben, für den Unterhalt des spezifischen
1

Kirchenbeamten zu sorgen,

c. Private Rechtstitel

Die äthiopische ttberlieferung, ein Drittel des Bodens gehöre der

Kirche und zwei Drittel dem Kaiser (Hängest) bzw, ein Drittel sei
2

durch kaiserliche Vergabe privat geworden , gilt mit Einschränkun

gen - wie wir später sehen werden - auch für Nord- und Mittel-^ä-
wa, soweit man das eigentliche Bodeneigentum berücksichtigt.

Der überwiegende Teil der den Boden Bebauenden sind im Norden Sä-
was freie Sippenbauern oder freie Hintersassen eines Mälkänna^;
in Amharisch tragen sie die Bezeichnung "Gäbbar", nach Defini
tion neuerer Gesetzgebung jemand, der die Landsteuer (Geber)
zahlt. Die Rechtseigenschaft, Abgaben steuerlicher, tributärer

Art zu leisten, wird als dem Landeigentum so inhärentes Recht
und als Bestätigung des eigenen rechtmäßigen Eigentums angese

hen, daß die Italiener mit der Abschaffung der Landsteuer nur auf
5

Mißtrauen stießen,

1 Vgl, das Beispiel von Sägänät, vgl, S, 276
2 So Gebre Wold (1962) 319 f., Haberland (1965) 204; vgl. Diskus
sion dieses Pui^tes bei Perham (1969) 280 ff.

3 Die Verhältnisse in Goggam und Bägemder sind ähnli(^: dort ist
der Prozentsatz der Landeigentümer höher als 90 9b ^ach Lawrence
(1966) 307^0 In Gesamt-Säwa liegt er unter 30 9b.

4 Gebre Wold (1962) 306: "A gebbar is a person who owns rist land
and pays gebar to the government or government appointee," Vgl,
Weisleder (1965) 334, In Süd-Äthiopien hat der Begriff "Gäbbar"
eine andere Bedeutung,

5 Vgl, Gebre Wold (1962) 325, Lawrence (1966) 319»
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Die gewöhnlichen Gäbbar, die Landeigentum im Rahmen eines mehr

oder weniger starken Sippen-Pamilien-Obereigentums bearbeiteten,

bildeten den Grundstock des ääwanisch-äthiopischen Staates: ihre
Abgaben und Dienste machten die Stärke des Staatswesens aus« Die

Steuern und Dienstleistungen bestanden in einer festgelegten
jährlichen Abgabe von Vieh, Honig, usw., von einem prozentualen

Anteil der Getreideprpduktion und in Fronarbeit und Kriegsdienst.

Sukzessive mit dem Aufkommen eines modernen Verwaltungsapparates

und eines monetären Staatshaushaltes wurden die Naturalabgaben

zugunsten von geldlichen Steuern verringert, bis schließlich seit
1

1941 alle Abgaben an den Staat in Geld geleistet werden.

Da als Eigentümer des Landes nach heutigem Recht derjenige gilt,

der Landsteuer zahlt, sind - zumeist steuerrechtlich - klare Ver

hältnisse geschaffen worden, wenn auch im sozialen Bereich die

qualitativen Unterschiede zwischen Gäbbar und ehemaligem Mälkän-

na-Balabbat keineswegs beseitigt sind. V/endet man die einfache

Definition der Steuerpflicht bzw. des Steuerrechts an, so hebt

sich auf diese V/eise auch die rechtliche Institution des Landei

gentümers deutlich von der des Pächters ab.

Kommunalland, das nicht an die einzelnen Nutzungsberechtigten

aufgeteilt ist, trifft man selten an« Zwei Sonderfälle sind aus

Mänz bekannt, wo das Nutzungsrecht an den beiden großen Grasflä

chen der Gwassa und der Smägwa bei den Akene-Sippen bestimmter

1 Nach Gryziewicz et al. (1965) 293 wurde 1941 die Fronarbeit ab
geschafft und statt dessen die "Land Tsjc" eingeführt, 1947 die
"Bducation Tax" (30 5S der Summe von "Land Tax" plus Asrat) und
1959 die "Health-Tax" (zum gleichen Satz wie die "Education
Tax"). Der Zehnt (Asrat), von 1878 an durch Einquartierung und
Versorgung des Militärs abgegolten, wurde seit 1941 ebenfalls
in Geld gezahlt, ist aber durch Gesetz von 1967 abgeschafft
(s.u.) und durch die ländliche Einkommensteuer ersetzt worden.
Durch Gesetze von 1932 und 1944 sind die ehemals von den gewöhn
lichen Gäbbar geschiedenen und von der Entstehung her den
Staatsländern (Mängest) zuzurechnenden Bodenrechtstitel wie Dä-
sta, Gendäbäl, Melmel usw. als absolutes Privateigentum dem
Gäbbar-Rest gleichgestellt. Die vormals dem Staat gegebenen
Dienste sind durch die üblichen Steuern abgelöst worden.
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Dörfer liegt« Die Grasflächen werden zum Weideauftrieb und zum

Schnitt des für Dachbau benötigten Grases genutzt, ackerbauli

che Nutzung ist in der Regel nicht erlaubt,^

In Zentral-Wälle ist hingegen häufiger Bäni-Land zu finden,

kleinere Grasflächen, die als öffentliche Weide dienen und auch

von durchziehenden Kaufleuten benutzt werden können. Jedoch wer

den auch in Wällo (Yäggu, Dälanta, Lasta) Teile der Gwassa-
Grasländer als Kommunalweide genutzt.

d. Pachtwesen

Anders als in Süd-Äthiopien ist die zahlenmäßige Bedeutung von

Betrieben, die ausschließlich im Pachtverhältnis bewirtschaftet
V

werden, im alt-amharisehen Sippenbauerngebiet von Nord-Säwa ge

ring. Die Schicht der landlosen Pächter fehlt weitgehend; üb

lich sind Pachtverträge über einzelne Parzellen zwischen Rest-

Inhabern, so daß ein Bauer oftmals zugleich Land verpachtet

wie auch pachtet, wie es die jeweiligen betriebswirtschaftli-
2

chen Gesichtspunkte angebracht erscheinen lassen. Der landlo

se Pächter, der sein Haus auf Pachtland erbauen muß, wird als

"Cesänna" bezeichnet, während "Tägaz" derjenige ist, der neben

Pachtland über eigenes Land verfügt, auf dem er sein Gehöft er-
■5

richten kann,'^

Eine Betrachtung der nicht nur zur Sicherung einer rationellen
Betriebsführung, sondern auch in Interesse der Aufrechterhal
tung und Stärkung sozialer Bande nötigen Maßnahmen des Landtau
sches in verschiedenen Formen der Teilpacht gehört in ihrer
1 Wiederholt sind Bauern, die unberechtigt Gras geschnitten

oder gepflügt haben, vom Aläka der Gwassa erschossen worden.
2 Vgl. Lawrence (1966) 332. „ v
3 Vgl. Weisleder (1965) 192. "Cesänna*' (oder^"Tis^na") von "Oes"

(oder "^is") "Rauch" des Herdfeuers; der Cesänna zahlte dem
Landlord für sein Haus eine jährliche Abgabe (früher ein
MTT), ähnlich wie es im mittelalterlichen Europa üblich war.
Vgl, Moreno (1937) 1501 Anm« 1.
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Komplexität weniger in den Rahmen dieser geographischen Untersu
chung als vielmehr in den Bereich der Soziologie bzw. Sozial

anthropologie. Hingewiesen sei auf di'e schon mehrfach zitieften

Arbeiten Hobens und Weisleders.

Statistische Untersuchungen vermögen das verwickelte gesell
schaftliche und familiäre Geflige, das zu einem Teil den Hinter

grund und das Ziel des Pacht- bzw. Landtauschwesens bildet^,
nur ungenügend zu erhellen und gehen meist am Wesentlichen vor

bei. Angaben zum materiellen Aspekt der Teilpacht lassen bei

derseitige Verpflichtungen anderer Art, denen oftmals eine

größere Bedeutung zukommt als den rein materiell-ökonomischen

Ablieferungsvereinoarungen, gänzlich außer acht.

Die Teilpacht ist regional unterschiedlich hoch, entsprechend

der allgemein-wirtschaftlichen Lage, der Beteiligung des Land

eigentümers (wie Stellung des Saatgutes, der Pflugochsen, u.a.)
und je nach Einschätzung der Eftragsmöglichkeit, die von dem

Boden, der Hangneigiuig, der allgemeinen Höhenlage, der Stein

bedeckung, der Bedrohung durch Schädlinge u.a.m. abhängt. Sie

beträgt zwischen einem Viertel und der Hälfte der Ernte, wobei

der Pächter in der Regel zuzüglich auch den Asrat (Zehnt) von

seinem Anteil für die Regierung abzuzweigen hat.^ In Nord-^ä-
wa überwiegen Pachtverträge mit einer Ablieferungspflicht von

3
einem Viertel an den Landlord.

Zu den Dienstleistungen des Pächters für den Landlord, wie
Erntehilfe, Bewachung des Viehs und des Feldes, Stellung von
Hausgesinde usw. vgl. Lawrence und Mann (1966) 313 f.
Trotz gesetzlicher Aufhebung des Asrat liefern auch heute
noch viele Pächter den zehnten Teil der Ernte an den Land
lord ab; dieser behält das Getreide für sich. Im Neu-Amha-
ren-Gebiet von Säwa war die Situation des Pächters als Hin
tersassen des Mälkänna durchaus akzeptabel für den Pächter,
war doch das Sozialsystem relativ^durchlässig und konnte der
Pächter durch Landgabe des Mälkänna zum Landeigentümer (Ba-
lärest) werden. Vgl. Weisleder (1965) 125.
In den letzten Jahren-ist jedoch die Tendenz zur Erhöhung
des Pachtzinses und der NebengebUhren zu beobachten.
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3. Landklassifizierungen

Die Steuerveranlagungen der Landeigentümer werden im großen Steu

erregister (Baherä-Mäzgäb) der Wäräda-Finanzbehörde (Gemza-Bit)
aufgezeichnet, aufgegliedert nach der Steuerbezirkseinheit des

Käbäli, doh. des alten Gultänna-Mälkänna-Bezirks. Rechtliche Art
o

des Eigentumstitels, Steuerklasse sowie Steueraufkommen lassen
1

sich den Registern entnehmen. Leider sind die Steuerbücher,
2

die in der jetzigen Form aus dem Jahre 1955 Ä.K., d.h. 1962/

63 stammen, nicht einheitlich angelegt worden. Ist in einigen

Fällen das Gäbbar-Rest-Eigentum noch mit seinen alten historisch

differenzierten Bezeichnungen, wie Mar-Gäbbar, Sisso-Gäbbar, Gen-

däbäl usw. aufgeführt, so erfolgte in vielen Fällen nur eine Auf

gliederung in 1. Sämon und 2» Gäbbar-Rest, in Land also, das ei

nen Teil seines Steu^iraufkommens an die Kirche abführt, und sol

ches, dessen Steuern gänzlich an den Staat gehen. Ältere Madäri-
ya-, Gult- und Sisso-Titel sind meist ebenfalls unter Gäbbar und

Rest subsummiert, während neuere derartige Landvergaben unter
3

ihrem ursprünglichen Rechtstitel aufgeführt werden.

Beiliegende Karte zeigt das Ergebnis der Auszählung der verschie

denen Landrechtstitel für Mittel-Säwa, vorgenommen ursprünglich
auf Käbäle-Basis, zusammengefaßt dann auf M/W-Basis, wobei das
Gebiet des Awragga Tägulät und Bulga gänzlich, die umliegenden
Wäräda nur lückenhaft erfaßt werden konnten.^

1 Da es in Äthiopien keine Kataster gibt, sind die Landsteuerre
gister die einzige offizielle schriftliche Quelle für^die Land—
eigentumsverhältnisse. Das Hauptregister der Provinz Säwa in
Addis Abäba konnte leider nicht eingesehen werden, ebensowenig
wie die im Innenministerium geführten Register der staatlichen
Landvergaben seit 1942,

2 Es haben auch schon in voritalienischer Zeit solche Steuerlisten
bestanden,

3 Die Steuerregister enthalten die folgenden Angaben: Laufende
Nummer, Name des Käbäle, Name des Balabbat/Mälkänna, Name des
Atbiya-Dafina, Art'des Rechtstitels, Nummer der Landklassifi
zierung; für jedes Jahr die zu zahlenden bzw. gezahlten Steuern,
aufgegliedert in Geber (Lnndstouer), Asrat (Zehnt), Temehirt-
Tax (Schulsteuer), Tena-Täx (Gesundheitssteuer), Stempelge
bühr, Summei

4 Vgl. Abb. 36
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a. Art des Rechtstitels

In den meisten iVWs fällt auf, daß die bei Sämon (Kirche) lie
genden Eigentumstitel etwa 15 9^ bis 40 96 aller Eigentumstitel
umfassen. Im Alt-Amharen-Gebiet von Tägulät, Morät und Ensar-
ro sind es ungefähr 25 9^. Für den relativ hohen Anteil von

Sämon-Rechtstiteln in der Wäyna Däga und Däga von Ost-Sälali
(Gerar, Dägäm, Wecale) mag die Nähe der Klöster von Däbrä Li-
banos und Däbrä Sege verantwortlich sein, für die hohen Antei

le in den M/\7s rund um Ankobär (Korare, Kobbo, Tora Mäsk) die
Ausstattung der vielen Kirchengründungen der Yefat-Herrscher

und ihrer Gefolgleute mit Land.

In der Regel sind die Kirchen der Däga von Mittel-Säwa (Säwa-
Meda) mit mehr Sämon-Landtiteln ausgestattet als die Kirchen
der Wäyna Däga und Kella von Tägulät, Morät usw. Im Wäyna Dä-

ga/Kolla-Wäräda von Wärana (Tägulät) entfallen 8,10 Sämon-
Rechtstitel auf einen Tabot (und 25,78 Nicht-Sämon-Landtitel),
im M/W von Mo^ga sogar nui» 5,21 (16,00 Nicht-Ssunon), in Wägda
M/W 6,90 (25,87 Nicht-Sämon). In Ankobär Wäräda hat im Mittel

ein Tabot 24,81 Sämon-Landtitel (52,48 Nicht-Sämon), iii der

Säwa-Meda von Kembebit 26,25 (87f08 Nicht-Sämon). Der Mittel

wert von Tägulät und Bulga-Awragga liegt bei 14,00 Sämon-Land

titel pro Kirche. Prozentual die wenigsten Landtitel haben

die Kirchen von Morät-Wäyna Däga und -Mida mit 8,99 Sämon-Land-
titeln, verglichen mit 61,51 Nicht-Sämon-Landtiteln pro Tabot.

Eine Erklärung für den geringen prozentualen Anteil der Sämon-

Rechtstitel in Gerru-Meda (M/Ws von Gerru, Enäwari und Wayyu)

kann noch nicht gegeben werden. Wahrscheinlich hängt diese wie

andere Eigenarten dieser Gegend mit dem Zeitpunkt der Besied

lung durch die Amharen zusammen.

Klare prozentuale Angaben wie für das Sämon-Land lassen sich

für andere Arten der Eigentumstitel nicht machen, da die Daten

in den einzelnen Bezirken zu uneinheitlich sind. Es fällt jedoch

auf, daß die unter "Gäbbar" zusammengefaßten Rechtstitel - was
V»

in Nord-Säwa soviel wie "Freibauer" aussagen will - zusammen mit
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Tabelle 11

Awragga
Wäräda

Landeigentumstitel
Im Awra^a Tägulät d: Bulga

M/tf
Rest Sämon Land

titel
Lands teuer Einkommensteuer
in Eth.$ Zahler 1968/69

Tägulät & B. 29.352
27.923

8.939
8.741

38.291
36.664 15.646

Angoläla
Abe^cu
Tära

2.116
1.135
981

450
258
192

2.566
1.393
1.150

94.481

Ankobär

Adal
Qänno
Dlbbl

Golla
?obbo
Eorare

4.199

253
687
947

1.305
713

1.985

71
357
307
868
382

6.184
294^
324

1.044
1.264
2.173
1.095

64^193

Assagert
Bärähät

Gädärra
Käyy A.
Ketem W.

3.040
750
936
804
550

1.403
321
459
272
351

4.445
1.071
1o395
1.076
901

51.385

Basse

B^elo
Päräs T.
Tora M.
VTädära

2.478
692
571
459
727

958
253
125
294
286

3.436
945
696
753

1.042

65.522

Kässäm

Märfeta
Metl

3.130
964

1.300

1.195
206
507

4.325
1.170
1.807

59.258

Eembeblt
Öatu
ifldda
Wäntu

2.090
320
853
917

495
96
237
162

2o585
387

1.090
1.079

120.581

Morät
Däy
^näwarl
gehur
Na Hutl
Sayadäber
Wayyu

6.900
892

1.504
1.428
610
810

1.656

1.007
449
47
27
73
369
42

7.907
1.341
1o551
1.455
683

1.179
1o698

168.398

Värana
Mo^ga
Wägda
Zemgera

3.970
912

1.061
1.997

1.248
297
283
668

5.218
1.239
1.344
2.665

102.676

11.964
7.200
4.764

12.396
512?
427

1.797
2.640
3.830
3.190

10.412
2.828
4.320
2.639
1.666

8.984
2.324
2.028
2.676
1.941

8.387
4.762
3.625

18.252
4.374
8.091
5.787

30.298
4.306
4.983
4.493
3.406
7.352
5.758

14.953
3.845
5.179
5.929

Nachtrag:
Kässäm
Hagärä M.

Quelle: Steuerregister der
Wärädas In Tägulät

866 482 1.381 & Bulga.

*Daten nach OSO und MLR.
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'  "Rest" in der Regel einen Anteil zwischen 50 56 und 75 9S ausma

chen, Ausnahmen bilden einige iVWs, in denen das Gäbbar-Rest-

Land bis auf 25 ̂  und weniger zurückgeht; an seiner Stelle neh
men auf Gendäbäl und Madäriya beruhende Rechtstitel, die früher

unter "Mängest Märet" zusammengefaßt werden mußten, einen großen
Anteil ein. Eine Erklärung können nur detaillierte lokalge
schichtliche Untersuchungen erbringen. Der auffällige Gürtel
von M/Ws von Na Muti über Wäbäri, Wecale und Gerar bis Garso, in

0

denen sich Bisse—Landtitel finden, findet seine Erklärung in der
Entstehung des Bisse als einem Landtitel im Galla-Gebiet. Durch

ein Gesetz Menileks wurde das von den Amharen übernommene Galla-

Land zum Teil zurückerstattet,^

Eine Gegenüberstellung der Bämon-Rechtstitel und der Gäbbar-
W  V

Rechtstitel auf Awra^a-Ebane in der gesamten Provinz Säwa zeigt,
daß Bämon-Land zumeist anteilmäßig unter 25 ̂  bleibt, mit Aus

nahme des Awrag^a Bälali, was - wie schon bemerkt - seine Erklä-
.rung in der bedeutenden Stellung von Däbrä Libanos und einigen

anderen Klöstern finden mag. Bisso-Land fehlt in den alten Am-

haren-Gebieten, tritt hingegen in den Galla-Provinzen von Sä-
—  V ^ V ^

lale, Gebat und Meca, Cäbo und Gurage und auch in Kämbatta

auf.

Die in den Landsteuerbüchern des nördlichen und mittleren §äwa
gemachten Angaben sagen nichts über die tatsächlich zur Steuer

veranlagung herangezogenen Flächen aus. Es ist nicht

möglich, die oben genannten Anteile der Anzahl der Rechtstitel

mit Plächenanteilen gleichzusetzen.

Es trifft noch nicht einmal zu, daß wirklich alle Landeigentü

mer im Verzeichnis erfaßt sind. In den Gebieten des Bippenei

gentums vertritt oft ein Bippenmitglied, der Aläka, seine en-
2  *

gere oder weitere Verwandtschaft. Als Akkafay ist er der Re-

1 Vgl.-'^^^* 56 (im Anhang) u.Tab.11
2 Vgl. Gebre Wold (1962) 311.-
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präsentant der Verwandtschaftsgruppe, der Täkafay, nach außen,
1

auch der Steuerbehörde gegenüber. Dem Aläka kommen - regional
*  2verschieden - einige Vorrechte gegenüber den Menzer/Täkafay zu,

oft ein zusätzliches Landlos, oder früher kleinere Naturalabga-
3

ben als Anerkennungsgebühr von Seiten der Menzer.

Hingegen haben die eigenen sowie Weisleders Listen und Stich

proben ergeben, daß - zumindest im mittleren Säwa - die i>teuer-
listen nicht so unzuverlässig sind wie anfangs angenommen. Na

türlich werden sie nicht auf den neuesten Stand gebracht, sondern

zeigen den Zustand von 1954/55 Ä.K. (1962/63) an.

Eine Zvveite Besonderheit macht es unmöglich, aus der Anzahl der

Rechtstitel auf die Zahl der Landeigentümer zu schließen: nicht

selten vereinigt ein Bauer zwei oder auch mehr Landtitel auf

sich. Der dadurch hervorgerufene Schwund beträgt zwischen 159^
und 25 96. Es erscheint angebracht, die Summe der steuerlich be

lasteten Einheiten um durchschnittlich 20 i» zu verringern, um

die ungefähre Anzahl der Landeigentümer zu erhalten, wobei wir
jedoch die Menzer/Täkafay nicht berücksichtigen.

bo Steuerklassen

Eine zweite Eigentümlichkeit der steuermäßigen Erfassung des

Landeigentums macht es vollends luimöglich, sichere Schlüsse auf
landwirtschaftlich genutzte Flächen zu ziehen. Nach dem heuti

gen SteuerveranlagungsSystem sind die steuermäßig erfaßten Ei
gentumstitel des Amhara—Rest—Landes Nord—Säwas in acht plus ei—

1 Der Staat war sogar am Fortbestehen des Aläka-Menzer-Systems
interessiert, erleichterte es doch die Steuereinziehung. In
wieweit das Staatsinteresse diese Institution gefördert hat,
wissen wir nicht.

2 In der Regel wir in dieser Arbeit der Singular eines amhari-
schen Ausdruckes auch als Plural verwandt, oder es wird ein
"deutscher" Plural mit "s" gebildet. Der amh^r. Plural von
Menzer ist "Menzero^", von Tekafay "Tekafayoc".

3 Vgl. Mahteme Sellassie (1957) unter "Yemariet Aleqa", auch
Kuls (1963) 27. In Sidamo wurde unter Ras Dästa 1924-28 Ä.K.
ein ähnliches System angewandt, indem ein Landeigentümer als
Repräsentant ("teteri") für die übrigen Landeigentümet auf
dem gleichen Gaia bestimmt wurde; vgl. MLR (1967 a) 2.



257

ne Klassen eingeteilt. Klasse acht ist am wenigsten belastet, mit
absteigender Ziffer steigt die steuerliche Belastung, um in der
Sonderklasse "Leyyu Läm", d.h. "besonders fruchtbar"', ihr Maximum
zu erreichen.^

Im GaSa-Land, d.h. dem theoretisch irgendwann einmal - zumeist
zu>Henileks Zeit - mit der ̂ lad-Schnur vermessenen Land der Gal
la-Gebiete des Südens, wird eine steuermäßige Gliederung des Lan
des in drei Klassen des Läm, Läm-Täf und Täf vorgenommen: frucht
bar, mäßig fruchtbar und i^fruchtbar^. Vor allem im Amhara-Rest
verdecken die Steuerklassen jedoch den wahren Sachverhalt, werden
doch nicht etwa die Bodenqualitäten eines in der Größe bekannten
Landstückes zur Einordnung herangezogen, sondern die Erträge ei
ner Eigentumseinheit.^ So mag im Gebiet des Amhara-Rest eine unter
"sieben" klassifizierte Eigentumseinheit sehr klein sein, aber auf
Grund guter Böden einen relativ hohen Ertrag erbringen, der die Be
rechtigung gab, sie ebenso einzustufen wie einen viel größeren
Landtitel, der auf Grund ungünstiger Höhenlage und schlechter Bö
den weniger produziert. Ebenso sagt die Bezeichnung "GaSa" nicht
unbedingt etwas über die wirkliche Größe eines einzelnen Land-
stücks aus, sondern lediglich etwas über den ungefähr erwarteten

1 Vgl. Tab. 13

2 Vgl, Gebre Wold (1962) 303, 307. "Täf" hat nichts mit dem Ge
treide "Jef" zu tun, vielmehr hängt die Bezeichnung mit dem
Verb "täffa", "verloren gehen, in schlechtem Zustand sein" zu
sammen.

3 Die Vorschrift der Land Tax Proclamation, nach der jede Parzel
le einzeln klassifiziert werden soll, wird offensichtlich noch
nicht angewandt. Es ist allerdings nicht klar, ob nicht auch in
Tägulät die Institution des AläJjpa von der Verwandtschaftsgi^p-
pe auf eine Regionalflächeneinheit verlagert und bezogen wurde.
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J

Wäräda
M/W
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\wgAhl der Steuerklassenelnhel'ten Im
Awrag^a Tägulät & Bulga

AmBara Rest
LL 1 2 3 4 5 6 7 8

Gala - Härüt
I  LT T

Angoläla
Abeb^u
Tära

569 201 100 78 83 94 94 98 80
59 169 105 313 74 88 135 136 71

_  _ ^

Axücobär
Adal
$äimo
Mbbi
Golla
]gIobbo
Korare

-  ? ?
1  - - 1 2 38 36 230

1 2 4 26 42 94 110 612 170
-  16 59 130 46 81 80 730 71
-  13 21 28 74 245 277 544 983
-  16 6 89 41 159 252 374 170

«  M »

Assagert
Bärähät
Gädärra
?äyy A.
Ketem W..

1  9 3 30 22 128 707 165 ?
?  ?
?  ?
-  7 2 15 21 27 80 672 96

-  - -

Basso
Bakelo
Bäräs f.
Tora M.
Wädära

33 273 95 210 44 21 27 47 25
75 241 68 154 5 19 13 13 U
31 154 121 109 15 39 19 57 117
-  49 55 86 24 41 41 573 102

-  - -

Kässäm
Härfeta
Hagärä M.
Meti

?  ?
?  ?
?  ?

Kembeblt
$atu
Gldda

Wäntu

?  ?
19 314 49 283 13 20 72 249 77

171 79 8

Mo rät
Däy
Enäwarl
$ehur
% Hutl
Sayadäbez
Wayyu

1  41 12 53 38 116 203 660 277
14 217 112 98 38 56 134 552 526
6 114 94 11 44 185 417 417 550

•  - 89 63 56. 7 47 58 153 103
57 125 20 175 24 175 68 485 568

503 152 28
591 13 3

Wärana
Ho^a
Wägda
Zangera

2 403 97 442 28 71 49 298 74
27 115 36 223 25 70 351 525 19
10 358 248 963 61 88 132 266 114

-  - -
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Ernteertrag,^

Hinzu kommt, daß die Bewertungsmaßstäbe bei der Festlegung der
Steuerklassenzugehörigkeit regional verschieden waren, Begün
stigungen einzelner oder von Institutionen nicht zu erwähnen.
Spätere korrigierende Vermessungen und Neuklassifizierungen ha
ben Fehler sehr großen Ausmaßes an den Tag gebracht.^

Alles Land, das 1955 Ä.K, als Säwa—Amhara—Rest galt, wurde in
neun Steuerklassen eingeteilt, solches, das als Gasa-Land ange
sehen wurde, in drei Steuerklassen, Die Grenze zwischen beiden

Landklassifizierungen deckt sich weitgehend mit der Sprachgrenze

1 Es gibt eine Vielfalt von Landmaßeinheiten in Äthiopien, Für
Vermessungen und L^dvergaben in den Süd-Provinzen wird die
Flächeneinheit "Gasa" angewandt, deren Größe je nach Gegend,
nach Zeit der Vermessung und nach Bodengüte zwischen 30 ha
und 70 ha betrug, Gebre Wold (1962) 303, Mahteme Sellassie
(1957) 284 und Conforti (1939) 418 f, erklären, wie mit Hil
fe der ̂ älad-Schnur (etwa 66,75 m) das Land vermessen wurde.
Bei Neuvermessungen wird heute ein Standard-GaSa von 40 ha
benutzt. Für die Abgrenzung der Nutzungsparzellen spielt die
ses relativ große Feldmaß jedoch keine Rolle. Hier bedient
man sich kleinerer Mäßeinheiten, deren Abmessungen in etwa
dem Konzept des "Morgen" oder "Tagwerk" in Deutschland ent
sprechen, Das häufigste Feldmaß ist das "Timad", ein amhari-
sches Wort, das "(Ochsen-)Joch" bedeutet und die Flächenein
heit beinhaltet, die von einem Mann mit Hilfe eines Ochsen
gespanns in einem Tag gepflügt werden kann. Für Säwa beträgt
nach OSO M966 b) 22 die mittlere Größe 1,547 qm, für Wällo
nach OSO (1967 b) 26 1,170 qm. Die tatsächliche Größe hängt
vom Boden, den Zugtieren, u.a.m. ab. Weniger häufig wird die
Maßeinheit "Kän" verwandt ("Tag"), deren Größe theoretisch
der des Timad entspricht. Ein Kert ist gewöhnlich etwas
größer, in Säwa 1,803 qm, "Massa", an sich die amharische
Bezeichnung für "Feld, Parzelle" hat nach OSO (1967 b) in
Wällo eine Durchschnittsgröße von 1.070 g;a, in Goggam nach
OSO (1966 a) von 986 qm; die Angabe für Säwa erscheint mit
2,633 qm zu hoch_zu sein, "Gäzm" ist ein Feldmaß bei den
Galla von Märhabete und Sälale, das ungefähr einem Timad ent
spricht, . "Mädäb" (Bank) und "Boy" (Furche) sind die kleinsten
Flächenmaße, Die Mädäb-Einheit wird gewöhnlich nicht für Fel
der, sondern für Gärten angewandt (20-50 qm),

2 Vgl, Sileshi (1966 ä) 9 ff., Alula (1969) 98 f.
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zwischen den Amharen xmd den Galla, wenn auch einige Abweichungen

festzustellen sind, namentlich in Abe^Jcu und in Kembebit, wo dre-
biete, in denen der Großteil der Bevölkerung auch heute hoch Gal-

lefina spricht, zum Amhara-Rest gerechnet wurden« Leider sind die
entsprechenden Daten der Steuerregister für den Awragga von Mär

habite und die Wärädas von Däbrä Libanos und Mengar nicht zugäng

lich gewesen; daher kann die Grenzlinie nicht für üesamt-Nord-
^  1
Säwa festgelegt werden.

Die Klassifizierung des. Landes in §äwa kennt neben Amhara-Rest.
und Ga^a-Märet nach steuerrechtlichen und eigentumsrechtlichen

Verhältnissen noch eine dritte Form: die des Kwäter Gäbbar, d.h.
e  •

unvermessenes Land, das unter Bezugnahme auf Einzel-Eigentumsti-
2

tel in fünf Steuerklassen gegliedert ist. Obwohl die vorliegen

den Daten einen Vergleich der drei steuerrechtlichen Landtitel
nur mit großem Bedenken erlauben, da unter Amhara-Rest und Kwäter
Gäbbar versucht wurde, die tatsächliche Anzahl der Besitztitel

zu erfassen, während unter Gasa-Märet ungeachtet der Zahl der
Eigentümer die Anzahl der vermessenen GaSa angegeben wird, zeigt
eine Gegenüberstellung ein bemerkenswertes Ergebnis, und es
scheint, als ob sich historischer Siedlungsvorgang sowie Anbau
pflanzen in der regionalen Verteilung der drei Systeme wieder-

3
spiegeln.

Wie nicht anders erwartet, ist in Mänz und Yefat alles Land als
Rest erfaßt (abgesehen von zwar flächenmäßig großen, in der An
zahl der Eigentümer jedoch unbedeutenden Gasa-Ländereien in Ye-
fat/^ara), ebenso fast alles Land .in Tägulät und Bulga. In Säla
le und in Märhabite ^ weist das gleichzeitige Vorkommen von Am
hara-Rest und Gasa-Land auf die Differenzierung beider Awraggas

in alte Amharen-Gebiete und in neueroberte Galla-Gebiete hin. Ab

gesehen von regional eng begrenzten Vorkommen von Amhara-Rest im

1 Vgl. Abb. 37
2 Vgl, Gebre Wold (1962) 307: "A Kuter Gebar was a rist owner in

the Galla provinces". Vgl, auch Mahterae Sellassie (1957) 287.
3 Vgl. Abb. 37 u. Tab. 14 _ _
4 Für den neuen Awra|ga von Märhabete waren keine Angaben vorhan

den, aber aus anderen Veröffentlichungen, die noch die alte
Provinz Märhabete und Sälale als Bezugsfläche hatten, konnten
einige Werte für Märhabete errechnet werden.
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Tabelle 13 Zum Steuerwesen

Steuerklassen:

lo Amhara Rest (bis 196?)

Klasse
Landsteuer Zehnt

Betrag in Eth.S

Gesund- Sohul-
steuer

Summe

steuer
("Tena")
•

("Teme-
hirt")

Leyjru Läm 10,-. 25,- 10,50 10,50 56,-

1 8,- 12,- 6,- 6,- 32,-
2 7,- 10,- 5,10 5,10 27,20

3 6»- 9,- 4,50 4,50

CM

4 5,- 8,- 3,90 3,90 20,80

5 4,- 6,- 3,- 3,- 16,-

6 3,- 4,- 2,10 2,10 11,20

7 2,-. 3,- 1,50 1,50 8,-

8 0,50 1,50 0,60 0,60 3,20

Ga^a-MärSt (bis 1967)

Läm 15,- 35,- 15,- 15,- 80,-

Läm-Täf 10,- 30,- 12,- 12,- 64,-
Täf
•

5,- 10,- 4,50 4,50 24,-

III, Viehsteuer der Nomaden

Kamel

Hornvieh

Pferd

Maultier

Esel

Ziege

Schaf

50

25

25

25

10

5

5
100 c = 1



Tabelle 14

Awragga
Gasa-Märet

Gäbbar'Sisso

96
Sämon

96

Anzahl
der

Gasa

Amhara Rest

Gäbbar Sisso

96 96
Sämon

96

Anzahl
der
AR-Eo

Kuter
o

Gäbbar

96

Gäbbar

Sisso

96
Sämon

96

Anzahl
der
KG-E.

Gesamt
anzahl
der
St-E.

Gäbe 65,0 15,1 7,0 15.984 - - - - 98,2 - 0,8 18.589 34.574
•

Haykoc 47,0 7,4 4,4 16.751 - - - - 91,7 - 2,2 11.782 28.534

^ara 66,1 - 2,4 82 50,0 - 22,2 7.034 - - - - 7.113

Gebat 60,9 12,1 8,1 18,294 - .  - - - 97,0 - 2,0 1.926 20.220

Kämbatta 23,2 17,8 14,4 4.590 - - - - 95,4 1,5 - 11.835 16.526

Mänagäsa 60,9 5,2 22,9 11,192 65,4 2,0 25,8 1.196 - - - - 12.388

Hänz 91,0 4,9 - 25 64,6 - 16,8 21.465 - - - - 21.490

Tägulät 59,7 10,7 19,3 2.727 66,3 2,8 23,7 35.564 - - - - 38.292

Yärär 50,1 - 22,6 9.966 68,0 - 20,5 5.601 - - - - 15.567

Sälalä 34,5 13,3 35,6 6.571 57,0 - 42,2 4.930 - - - 11.501

^äwa 53,7 9,8 13,6 86.186 63,8 1,3 22,7 75.791 95,7 1,0 1,0 44.132

fO
o%
tV)

Quelle: MLR, Land Tenure in Shoa^ Addis Abäba 1967i S. 12 f«
"Gasa" wird hier als Flächeneinheit verstanden, ungeachtet der Anzahl der Landeigen

tümer.

"Amhara Rest" und "Kuter Gäbbar" beziehen sich auf die Steuereinheit eines Land
eigentumrechtstitels •

AR-E. Amhara Rest - Einheit
KG-E. Kuter Gäbbar * Einheit
St-E. Steuereinheiten.
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Amhara Rest

vv^ Getiet des
—322 Amhara Rest

Gasa-Märet

Kuter-Gäbbar

Awragga-Gliederung Säwas \uii i960;

1. Cäbo & Giurage

2. Haykod & Butagera

3. öara

4« Gebat & Meda

5• Kämbatta

6. Hänagäsa

7« Mnz & Yefat

8. Sälale (+11.Märhabete)

9  Tägulät & Bulga

10 Yärär & Käräyu

11. Märhabete

Abb.37 Gasa-Märet, Amhara Rest und Kuter

Gäbbar in der Provinz Säwa
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Wäräda von Mengar (Yärär und Käräyu Awragga) und unbedeutendem
Anteil in Mnagä^a.ist der Mittelteil ̂ äwas (Mänagä^a, Yärär und
Käräyu, Gebat und Meca) von Gasa-Land eingenommen. Die Konzen-

*  V V/
tration des Kwäter Gäbbar-Landes in den südlichen Awraggas von

*  V • • V ^
Haykoc und Butagera, Cäbo und Guragi imd Kämbatta mag ein Hinweis

a  *

darauf sein, daß hier im Bereich des Ensät-Anbaus bäuerlicher

Kleinbesitz vorherrscht und keine Vermessungen vorgenommen wor-^

,den sind«

V

c. Menzer und Gesänna

Neben dem Baherä Mäzgäb, dem Landsteuerregister, werden im Büro

der Wäräda-Pinanzbehörde (Gemza-Bet) auch seit 1967 Register al

ler landwirtschaftlicher Betriebe geführt, die sowohl Landeigen

tümer als auch Menzer (Sippenangehörige) und Pächter umfassen.

Nach Gesetz vom November 196? (Proclamation No. 255 of 11.11.

1967, published 23.11.1967 in Nägarit Gazeta) ist jeder, der
Land bebaut, ab 1968 zur Zahlung einer nach dem jährlichen Ein

kommen gestaffelten Einkommenssteuer verpflichtet.^ Zugleich wur
de die Zahlung des Asrat aufgehoben. Da das Jahreseinkommen der

meisten Bauern unter E^ 300,— liegt, wurden fast schematisch al

le nicht im Baherä Mäzgäb aufgeführten Haushaltsvorstände mit dem

niedrigsten Satz von E$ 1,50 belastet. Es ist daher - mit einiger

Vorsicht - möglich, aus der Anzahl der ausgegebenen Steuerquit

tungen auf die Anzahl der landwirtschaftlichen Betriebe zu

schließen.

Eine Komplikation ergibt sich jedoch daraus, daß in einer nicht
unbeträchtlichen Anzahl von Fällen ein Bauer Land in verschie

denen Käbäle nutzt und demzufolge, handelt es sich um größere

Komplexe, mehrfach zur Steuerzahlung herangezogen wird. Stich
proben haben ergeben, daß daher etwa 40 95 von der Gesamtzahl der
ausgegebenen Quittungen abgezogen werden müssen, um auf die un-

1 Von E$ 1,50 für Einkommen unter E$ 300,— jährlich bis zu 20 9^
für Einkommen über E$ 27.000,— (nach Abzug von 1/3 als Pro
duktionsausgaben) .



265

gefähre Anzahl der tatsächlichen Betriebseinheiten zu kommen,^

Ursprünglich war erwartet worden, an Hand der beiden Steuerli
sten die zahlenmäßige Relation zwischen Landeigentümern und Päch
tern ermitteln zu könneno Da jedoch die echten Pächter nicht von
den nutzungsberechtigten Menzer/Täkafay im Sippeneigentum unter
schieden werden, konnte dieses Verfahren nur mit Einschränkun
gen angewandt werden.

Aus Einzeluntersuchungen, Analyse der Eigennamen^ und der Kennt
nis des allgemein sozi'o-kulturellen Hintergrundes konnte jedoch
eine Bestätigung dafür gefunden werden, daß im Alt-Amharen-Ge-

biet eine im S-teuerregister nicht eingetragene Schicht, d.h.
landlose Pächter, keine große Bedeutung besitzt, daß hingegen
in der ^äwa-Meda größeres' Landeigentum mit einer statistisch
deutlich erkennbaren Schicht von Pächtern besteht.

Selbst ohne bei Landeigentumstiteln und bei Betriebseinheiten

eine Reduktion um die oben angegebenen Prozentsätze vorzunehmen,
gelangt man zu einer charakteristischen Differenzierung im an
teilmäßigen Verhältnis von Landsteuer- und Einkommensteuerzah

lern (d.h. Landeigentümern und Pächtern/Menzer). Während im Alt-
Amharen-Gebiet das Verhältnis 1:1,5 bis 1:2,0 beträgt, entfal-
len in V/est-Sälale (Wärrä Garso) 4,9» in der Säwa-Meda (Kembe-
bit) fast 6 EinkommensSteuerzahler auf einen Landsteuerpflieh-

•  3 ¤tigen. Wie schon angedeutet, ist die Unterscheidung zwischen

echten Pächtern und Menzer nach den Steuerregistern"nicht mög
lich, jedoch erscheint es aus allgemein-historischen Gründen

wahrscheinlich, daß es sich in der Säwa-Meda wirklich um das
Verhältnis Landeigentümer - Pächter handelt.

1 Bei der Reduzierung sind die "absentee landlords" eingeschlos
sen.

2 Geschwister tragen den (persönlichen) Namen des Vaters als
Zweitnaraen. Menzer lassen sich daher oft erkennen.

3 Der Gegensatz ist besonders in Ensarro zu sehen: in der Amha-
ra-Wäyna Däga von Yätnora entfallen auf einen Landsteuerzahler
1,51 Einkommensteuerzahler, im Galla-Gebiet der Däga von Wä—
beri aber 5,48.
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II, Landvermessung imd Parzellen

Wie sich die neu-aaiharische Ausbreitung vom Zentrum der alten Am-

haren-HerrSchäften Nord-^äwas aus nach Süden an Hand verschiede
ner Quellen wie KirchengrUndüngen, Art des Landbesitzes, Sprach

grenzen usw. verfolgen läßt, so äußert sich die zeitliche Abfolge

dieses Vorganges auch andeutungsweise in der Ausgestaltung der

Plur und in der Perm und Begrenzung ihrer Parzellen. Namentlich

die Anlage von rechteckigen, klar umgrenzten Parzellen geht

nicht nur auf die andersgeartete Landesnatur der neuen Provinzen

im Süden, nämlich ebene Wäyna Däga- und Kolla-Gebiete zurück,

sondern mehr noch auf den Zeitpunkt der amharischen Eroberung

und die Vermessungen der neueroberten Galla-Länder unter und

nach Menilek,

Es soll jedoch nicht übersehen werden, daß für die Anlage geregel

ter Pluren und Parzellen ebenes Gelände eine bessere Vorausset

zung bildet als die engen, schmalen Terrassenleisten der canon

artigen Täler des Abbay-Systems und der östlichen Bruchstufe.

Während an den steilen Talhängen und auf den Terrassenverebnxm-

gen die Parzellengrenzen in der Regel natürlichen Gegebenheiten
folgen, wie Steilkanten, dem Hangfuß, Hangschutt, Pelsriegeln,

oder auch künstlich angelegten Terrassen, bieten die Hügelländer

und Ebenen der Meda und der Däga Mittel-Säwas sowie der Wäyna Dä

ga und der Kella des Südens für die Anlage geregelter Pluren und
Parzellen weit bessere Voraussetzungen.

In den "neuen" Provinzen, d.h. den erst seit Mitte und Ende des
19. Jahrhunderts eroberten Galla-Ländern herrschen geregelte,
rechteckige Parzellen und sogar geplante geradlinige Pluren vor,
in denen sich sehr oft Hinweise auf eine Streifeneinteilung fin

den, während in den nördlichen, den alten Amharen-Gebieten Nord-
^äwas ein ungeregeltes Gefüge vieleckiger Parzellen überwiegt.
Im Süden ^äwas wie auch im angrenzenden Arusi und Cärcär wurden
unter der Regierung Menileks und später Vermessungen vorgenommen,

im Norden ̂ äwas scheint zu einem Großteil das alte Parzeilengefü
ge der Vor-Menilek-Zeit erhalten geblieben zu sein.
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Nutzimgsparzellen treten jedoch in beiden Gebieten vornehmlich
in Kleinblockform oder Kurzstreifenfprm auf« Indes,ist in den
neuen Süd-Provinzen sehr oft eine Unterliegende, entweder heute

noch vorhandene oder bereits aufgelöste großblock- oder lang-
streifenförmige Parzellierung erkennbar«

lioch sind streifenförmige Nutzungs- und Besitzparzellen nicht
ausschließlich auf die neuen Provinzen beschränkt. Auch in den

alten Amharen-Territorien und in den Provinzen, die schon vor

Menilek amharisch besiedelt worden sind, treten z.T. recht an-,
sehnliche Streifenkomplexe auf. Bevorzugt sind diese Streifen

komplexe mit einer bestimmten Oberflächenform der Däga verge
sellschaftet: langgezogenen niedrigen Hügelrücken widerständi-

ger Trachyte und Basalte, zwischen denen sich flache Talmulden

ausdehnen. Pedologisch tritt hier eine sehr akzentuierte Diffe

renzierung (Catena) der Böden auf, angefangen von den leichten
Böden der oberen Hügelkanten (Käyy Afär), die von Blockschutt
überdeckt oder von anstehendem Gestein durchdrungen sind, über

die windgeschützten und gutdrainierten Böden des mittleren

Hangteils bis zu den periodisch überschwemmten tonigen und sau-
^  1

ren Böden der Talebene. Da die Gehöfte am oberen Ende des

Hanges im Windschutz des Hügelrückens liegen, ergibt sich eine

zweite parallele Differenzierung der Parzellenlage entsprechend

der Entfernung vom Gehöft. Um die einzelnen Bodenqualitäten ge

recht auf die jeweiligen Besitzer zu verteilen, legt der Äthio-
2

pier streifenförmige Parzellen an.

Nach Ausprägung der Streifenparzellen sowie ihrer historisch

geographischer Einordnung lassen sich drei Vorkommen unterschei

den.

1 Vgl. Milne (1943), Ganssen (1968) 45, 49 f.Vgl. oben S. 59
2 Vgl. auch Manshard (1966) 260.
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1o Streifenparzellen im-Alt-Amharen-G-ebiet

Bin erste Vorkommen solclier Streifen findet sich im alten Amha-

ren-Gebiet von Mänz, vor allem im mittleren Girameder und Lalo-

meder, vereinzelt auch im Gebiet von Sälla Dengay (Tägulät).

Aus Luftbildern lassen sich hangsenkrecht verlaufende Streifen

verbände erkennen, die bis zu fünfzig Streifen umfassen können.^
In ihrer heutigen Ausprägung weisen diese Nutzungsparzellen Län

gen von 50 bis 400 m und Breiten von 10 bis 20 m auf; es handelt
2

sich um echte Lang- und Schmalstreifen«

Ihre Erklärung findet diese Kleinparzellierung in Streifenform
3

im Sozial- und" Erbsystem der Mänz-Amharen, Dadurch wird auch

eine Deutung der im Luftbild und bei Geländebegehung feststell

baren Nutzungsparzellen als gleichzeitiger Besitzparzellen wahr

scheinlich,

2ur Genese der Schmalstreifenverbände in Zentral-Mänz läßt sich

annehmen, daß durch Erbteilung seit zumindest dem Ende des 17.

Jahrhunderts die Kernfluren und auch neu in Bearbeitung genom

mene Flächen einzelner Akene bzw« Sippen eine zunächst breitere,

später schmalere streifenförmige Parzellierung erfahren haben.

Die Grenzen der Streifenparzellen bleiben bei Neu-Umteilungen .
A

erhalten.

Erwähnt werden muß auch noch eine Extremform von schmalstreifi

gen Nutzungsparzellen, die auf einigen Amben (Meda) festgestellt
werden konnte: auf der kleinen Amba von Bäzo-Meda in Zentral-

Tägulät, auf der etwas größeren halbinselförmigen Amba von An-
kälafi Meda (Moga) im nördlichen Tägulät und vor allem in be-
1 Vgl, Abb. 39 ^
2 Im Sinne von Lienau (1967), ^ ^ , v
3 Vgl, oben S, 238 ff. Vgl, Hoben (1970 b) 200, Hoben (1963) 54,

der für Däga Damot/Goggam vermerkt: "Land is always divides into
Strips that run from high ground to low ground so that each
Strip will have the same qualities,"

4 Es konnte sogar in der Peldflur beobachtet werden, wie sich die
lirbsitten in Parzellenform und -größe wiederspiegeln: die
Streifenparzelle des Yä—Menzer—Aläka weist die doppelte Breite
eines Menzer-Streifens auf, vgl, Abb, 38
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trächtlicher Ausdehnung auf der großen Amba von Kollas In Ost-

Märhabete. Hier ist der äußerst hochgeschätzte dunkle Boden (Te-
kur Afär) der Meda in extrem schmale Nutzungsstreifen von etwa
•

5 m.Breite und teilweise bis zu mehr als 400 m Länge aufgeteilt

worden. Offensichtlich hat der hohe Wert der Böden in einer ex

tremen Zersplittermig von Eigentums- und Nutzungsparzellierung

geführt, so daß jeder Bauer aus den umliegenden Siedlungen Ei

gentum oder Besitz oder als Pächter doch zumindest Bebauungs

recht hat.

2, Streifen im Neu-Amharen-Gebiet

Im Neu-Amharen-Gebiet von Basso (d.h. Hoch-Tägulät mit den r^Ws

Bäkelo, Päräs Tefer und Tora Mäsk) herrschen im allgemeinen die

regelmäßig begrenzten blockförmigen Parzellen vor, z.T. als Ter

rassen- oder Hochrainfelder ausgeprägt. Es treten jedoch ver

einzelt streifenförmige Nutzungs- und Besitzparzellen auf, die

hangsenkrecht verlaufen. Auch Radialstreifen konnten nachge-

wiesen werden. Der hier vorherrschende Zeigen- bzw. Pleckenan-

bau^ geht jedoch nur in wenigen Fällen mit gewannartigen (Lang-)
Streifenverbänden einher. Regelmäßig begrenzte längliche Blöcke

und Kurzstreifen überwiegen, die in einigen Fällen jedoch mög

licherweise durch (nutzungsmäßige) Queraufteilxmg von ehemals

langen Breitstreifen in Besitzeinheit entstanden sind. Diejeni
gen Parzellen, die nicht als Terrassenfelder angelegt sind, ver
raten durch ihre streng rechteckige Form - anders als die un

regelmäßig begrenzten Blcöke in Däga-Mänz und in den Amharen-
Gebieten der Kolla - daß eine irgendwie schon bekannte Vermes-

simgspraxis angewandt sein muß. Diese Gebiete wurden durch Am-
ha lyäsus der Amharen-Herrschaft von Yefat einverleibt, und
die Bemerkung Asmes, aus Gondär gekommene Amharen hätten zur
Errichtung einer ordentlichen Verwaltung in Yefat beigetra
gen,' mag auch im Zusammenhang stehen mit den offenbar vermes-
1 Vgl.
2 S,u,S. 294
3 Asme (1908) 58,
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senen Parzellen Hoch-Täguläts. Hinweise auf eine zeitliche

Schichtung in der Anlage der blockförmigen und der streifenför-
migen Parzellen zu erhalten, gelang nicht, obwohl Andeutungen da
für vorhanden sind, daß eine Talsiedlung wie Däbäle mit ihrer Ra

dial Streifenflur jüngerer Entstehung ist als eine Bergsiedlung
wie Kurä Maryam mit z.T» rechteckig ausgebildeten Parzellen,

V  _

3o Streifen in der Säwa-Meda

Handelt es sich in den beiden eben vorgestellten Regionen bei den
Streifen um einen im Vergleich zu anderen Parzellenformen (wie
unregelmäßig begrenzten Blöcken und terrassierten Feldern) rela
tiv kleinen Teil der Plur, der eine Deutung entweder als alter

Kernflur, als jüngerer gemeinschaftlicher Urbarmachung oder als

Sonderanlage auf Grund von frühen Vermessungen, möglicherweise
vorgenommen in P1urteilen besonderer topographischer Lage, er

fahren kann, so bestimmt im Gebiet südwestlich Däbrä Berhans,

d.h. in der ̂ äwa-Meda, besonders in Abeccu und Wayyu, aber auch
in Mukäturi/Wecale und Wärrä Garso in Sälali die streifenförmi-

ge Aufteilung das Bild der Plur vollkommen.

Diese streifenförmigen Besitzparzellen, angelegt zur Zeit Menileks
1

und später , sind im Verlauf der nachfolgenden Generationen im

Erbgang längs- und vor allem quergeteilt worden. Es ließ sich je

doch in einigen Fällen die einstige Zusammengehörigkeit der in der

Zwischenzeit entstandenen kurzstreifen- oder blockförmigen Eigen

tums- und Nutzungsparzellen nachweisen. Auf Luftbildern sind die
2

vormaligen Eigentums-Langstreifen deutlich zu erkennen ; und ob

gleich Besitz- wie Nutzungseinheit meist aufgelöst ist, zeugen

auch heute noch besonders hervortretende Peldgrenzen (Raine) , und

Feldwege von ihrer einstigen Ausprägung, Wie schon in Mänz ein

Zusammenhang zwischen Topographie und Anlage von Streifen (-Ver
bänden) gegeben war, so erfolgte auch in der Säwa-Meda die Meni-
lek*sche Landvergäbe, Vermessung und Streifenaufteilung bevorzugt
1 Nach Guöbrd Selassife I U950) 168, 209 und Pankhurst (1068 a)
152, Beginn der Menilek*sehen Vermessungen im Jahre 1879/80, In
Sälale erfolgten ausgedehnte Vermessungen in den Jahren 1917 und
1934,

2 Vgl, Abb, 39
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Gehöft Viehtriften und V^ege ® 200 «00 soom

Asphaltstraße
Nach dem Luftbild 1:20000

Weide und Büsche der iha hr. aa 13/8249

At)b.39 Streifenflur in der Säwa-M5da(Wecal§ in Süd-Sälali)
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in Gegenden eines bestimmten Reliefs und einer bestimmten Anbaü-
form ; die catena-artige Abfolge verschiedener Bodentypen ließ
auch hier eine streifenförmige isohypsen-senkrechte Parzellierung
entlang der flachen Hügelhänge als am sinnvollsten erscheinen.

Im Extremfall erreichen die heutigen Streifen eine Länge von
1.600 m und eine Breite von 40 m (Tullu Bädada/Wärrä Sarsoj, Die
"ürstreifen" waren jedoch breiter; die jetzige Schmalheit ist
erst durch spätere Längsteilung entstanden. In Wecale lassen sich
extrem schmale Langstreifen erkennen: bei einer Länge von loOOO
m sind Breiten von 20 m'Oder 40 m keine Seltenheit. Allerdings
ist es auch hier wahrscheinlich, daß zumindest die Parzellen von
20 m Breite durch spätere Längsaufteilung entstanden sind.

Bei den Streifenfluren in AbeScu und Wayyu handelt es sich um
eine frühere Anlage als bei denen im südwestlichen Teil von ̂ äwa
(Wecale, Wärrä Garso) und Arusi usw. Hier in Abeccu befinden
sich die Streifen noch im Bereich, die steuermäßig nicht als kä-
lad-vermessenes Gasa-Land, sondern als Amhara-Rest gilt.^ Nach
den gefährlichen Aufständen der Abe($cu (Metoko) war es Sahlä Se
iasse gelungen, sie enger an Amhara-Säwa anzugliedern; und nach
abermaligen Aufständen in den V/irren der Tewodros-Zeit beteilig
ten sich nach Menileks Rückkehr aus Mäkdäla neben anderen Stäm—

s/ •

men der Säwa-Galla namentlich die Abeccfu unter dem aus Nord-Abei(—

cu stammenden Ras Gobäna, General und kriegsminister. Menileks,
an der säwanischen Eroberung der Länder südlich des AwaS. Im Zu

ge der Zuteilung von Land an Menileks und Ras Gobänas Soldaten,

also sowohl an Mänz- und Tägülät-Amharen als auch an weitgehend
amharisierte Abeccu-Galla, ist eine erste Vermessung und die An
lage von breitstreifenförmigen Besitzparzellen im nördlichen Abec

cu erfolgt.

1  Zum Anbau vgl. S. 305 ff.
2 Vgl. Abb. 36 u. Tab. 11
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Ebenfalls in den frühen' Jahren Menileks erfolgte die Kälad-Ver-

mesaung in den Ebenen von Gamma/Wärrä Ilu. Auch in den Galla-
Teilen, von Boräna (Wällo), d.h. vor allem im Wäräda von Wäggidi

—  V — —
auf den Däga-Plächen und Amben-Medas von Cakäta, Meta,-Lemi, Däm-

•  #

bi und Wäglo, sind die damals mit dem Kälad, vermessenen Gebiete

noch heute durch die streifenförmige Aufteilung bestimmter Par

zellenverbände erkennbaro

Das fruchtbare Gebiet von Mengar südlich des Kässäm erfuhr mehr

mals Neuverteilungen des Bodens, seit es unter Amha lyäsus ein

erstes Mal erobert und an Yefat angeschlossen worden war. Die

Flächen der Wäyna Däga und Kella von Mengar, hochproduktive ;)ung-

vulkanische Tuffböden in etwa 1.600 m bis 2.000 m Höhe, sind sehr

dicht besiedelt, voll von geschlossenen Großdörfern und ohne je

des Unland und Weideland von Ackerfluren überzogen. Exakte Ver

messungen ließen eine Unzahl von klar und gerade abgegrenzten
Nutzungsparzellen in Kl'einblock- und Kurzstreifenform entstehen,

die jedoch auch hier in vielen Fällen langstreifenförmig aneinan
dergereiht sind. In einigen Fällen ist sogar eine Art (Breit-)
Streifenflur mit Hofanschluß erkennbar. Hier in Mengar hat schon
Amha lyäsus amharische Soldaten angesiedelt, sodann Sahlä Sella—
se, und schließlich erfolgte eine teilweise Neuverteilung des
Landes unter Menilek. Die heutigen Feldgrenzen, mithin die erhal
tenen Streifenparzellen und die auf ursprüngliche Streifenanlage
verweisende Anordnung der heute blockförmigen Nutzungsparzellen,
rühren von jener letzten Landzuweisung her.

4. Süd-Äthiopien

Der gesamte Süden Säwas, soweit er heute im Uetreidepflugbau ge
nutzt wird und zuvor im Besitz viehhaltender Stämme gewesen war

(also nicht die Ensät-Gebiete), ebenso wie die Hoch- und Tieflän-

1 Mahteme Sellassie (1957) 290: "Kalheads or measured land were
the rule in the newly constituted proyince of Wolle," Gebre
Wold (1962) 316: "The land (seil, of Gamma) was measured by
the kelad and was called gasha meret."
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der Arusis, Cärcärs imd H^ärges sowie Wälläggas und Ilubabors
sind, beginnend seit der Regierungszeit Menileks, mehrmals ver
messen und nach einem bestimmten Verfahren an amharische Siedler

und an einheimische Große vergeben oder verkauft worden. Dadurch

ist ein Plurbild mit sehr regelmäßigen Peldbegrenzungen entstan
den, zumindest in ebenem Gelände. Allgemein überwiegen - nach der
Durchsicht der Luftbilder zu urteilen - im Süden Säwas und in

Arusi kleine, blockförmige rechteckige bis quadratische-oder

kurzstreifenförmige Nutzxmgsparzellen, In vielen Fällen sind sie -

am Verlauf von Feldwegen- und Feldrainen erkennbar - streifenför»-

mig angeordnet, was Hinweis auf den Vermessungsvorgang gibt und
möglicherweise auch als Hinweis auf (Breit-) Streifen in Besitz

einheit gedeutet werden kann. '

Zumeist sind jedoch - so vor allem in Arusi - die kleinblock-

oder schmalstreifenförmigen Nutzungsparzellen durch den Verlauf

von Feldwegen, Feldrainen \ind Hecken zu Großblöcken zusammenge
faßt, die ein Ausmaß von 60 ha bis 80 ha, also ein bis zwei Gäsa

haben. Wir fanden z.B., daß ein Eigentumsblpck in 8 Streifen von

500 - 600 m Länge und je 120 m Breite und jeder Streifen wieder

um in eine Anzahl von rechteckigen Futzungsparzellen aufgeteilt

war; in einem anderen Fall machten 18 Langstreifen von 1.400 m

Länge und je e-twa 40 m Breite einen Großblock aus. In einem drit

ten Fall bestand ein Großblock aus 9 Streifen von 1.100 m Länge

und je 70 m Breite. Großgrundbesitzer teilen ihre Block-GaSas in

Streifen auf, verpachten diese und die Pächter teilen die Pacht-

Streifen wiederum in blockförmige Nutzungsparzellen auf.

Im Zuge der Entwicklung des Awragga Celalo durch CADU ist zu beob

achten, daß einige dieser Eigentumsgroßblöcke von ein bis zwei Ga-
y/

sa, die bis vor wenigen Jahren in Streifenparzellen aufgeteilt,

verpachtet waren, heute als eine einzige große Nutzungsparzelle

mit Traktor bearbeitet und mit einer Feldfrucht bestellt werden,^
1 Dieser Vorgang hat jedoch - nach den Luftbildern vom November

1967 zu urteilen - bereits vor Beginn des CADÜ-Projekts einge
setzt.
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Im Tiefland von Yefat (Rasa-Subba, Efrataj konnte bei der Rodung
des Akazienbusches und bei Neuanlage von Feldern Streifenparzel
lierung beobachtet werden. In einigen Fällen wurden nach 1958 in

Gemeinschaftsarbeit große Blöcke gerodet und in lange Schmalstrei

fen von ungefähr 500 m länge und je 20-50 m Breite aufgeteilt.
Ähnliche Beobachtungen konnten im Tiefland von Mälkagelo (Yärär
und Kärayu) gemacht werden.

5, Die Flur von Sägänät

I V

Die Felder der Gemarkung Sägänät in Däga-Gerru bieten ein gutes
Beispiel einer unter Menilek vermessenen Flur. Die einzigartige
topographische Lage auf einer an ihrer schmälsten Stelle etwa
,500 m breiten, insgesamt etwa 4,5 km langen halbinseiförmigen
Amba-Meda, deren Gesamtfläche ungefähr 350 ha umfaßt, ermöglicht
eine klare Umgrenzung der Flur: an drei Seiten ist sie von Steil
abfällen umgeben, auf der vierten Seite wird sie an der schmäl
sten Stelle der Landenge durch einen alten Steinwall vom Haupt

land abgetrennt. Die Marien—Kirche wurde 1902/3 von Menilek in
die neugegründete Hauptstadt Addis Aläm transferiert, um dort

2
zur Hauptkirche zu werden. Die neue Kirche in Addis Aläm wurde
mit der Flur von Sägänät- ausgestattet. Die Kirche ließ die fast
tischebene Ambenfläche (Meda) streifenförmig vermessen, und die

Streifenparzellen wurden als Sämon-Land an 32 der insgesamt 600
Däbtära von Addis Aläm Maryam vergeben. Trotz der Vermessungen

gilt Sägänät nicht als Gasa-Land, sondern ist steuermäßig dem
Sämon im Gebiet des Amhara-Rest gleichgestellt. Das Eigentum an

den Parzellen liegt nach wie vor bei der Kirche Addis Aläm Mary
am'; für die Erfüllung der vorgeschriebenen Däbtära-Dienste müssen
1 Vgl. Abb. 40 (Beilage II)
2 Sägänät (oder Enäwari) war nach Menileks Rückkehr aus Mäkdäla als

befestigte Residenz gegründet und später als Gefängnis verwandt
worden, vgl. Abbadie (1890) 284, der einen Brief Leon d'Avranches
geschrieben in Licce 1871, oct. 2 wiedergibt: "Annowari, nouvelle
ville royale, ou plutftt amba." Auch Adami (1939) 26 berichtet,
daß Menilek hier seine Residenz erbauen wollte.

3 In der Praxis betrachten jedoch die heutigen Besitzer das Land
als ihr Eigentum; und solange sie den auf dem Land liegenden Ver
pflichtungen nachkommen, hat die Kirche keine Handhabe und kein
Interesse, das Land einzuziehen.
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die heutigen Besitzer weiterhin Sorge tragen: entweder indem ein

Mitglied der Pamilie für einen gewissen vorgeschriebenen Zeit
raum den Kirchendienst in Addis Aläm versieht, cder indem die

Dienste eines fremden Däbtäxa bezahlt werden« Bei Erbteilung des
ursprünglichen Besitztitels teilen sich die Erben in den Unter

halt des Däbtära (bzw. Kes).
•

Jede der xxrsprünglichen 32 Däbtära-Stellen wurde mit sieben Par

zellen ausgestattet, möglichst in verschiedenen Lagen der Gemein

de, deren Differenzierung durch die Entfernung zu den im Westteil

gelegenen Gehöften, durch die bessere Durchfeuchtung der Hänge

einer flachen Talmulde im V/estteil und durch die Bedrohung der

Peldfrüchte durch Bergpavianherden namentlich im Ostteil der Flur

erfolgt. Zwei ursprüngliche Siedlungsgruppen lassen sich erken

nen: einmal ein Kreis von Gehöften, die den Platz der einstigen

Marienkirche umgeben, sodann im äußersten Westteil der Amba

locker gestreute oder gereihte Gehöfte, die auf dem jeweils zu

geteilten Streifen oder Streifenanteil erbaut worden waren« Es

handelt sich also z.T« um ̂ treifenparzellen mit Hofanschluß,
wenn auch heute die ursprüngliche Konfiguration durch wiederhol

te Erbteilungen verwischt worden ist. Man könnte fast von einer

Hufenflur sprechen.

Es ist nicht bekannt, ob alle Däbtära gleichmäßig mit Land aus

gestattet wurden, d.h. ob die ausgegebenen Parzellen jeweils

die gleiche Größe hatten. Die ziuaächst naheliegende Vermutung,

daß sich die Langstreifen ursprünglich - vor allem im Westteil

der Plur - in Besitzeinheit befunden hätten, ließ sich nicht

aufrecht erhalten, da die Anzahl der Streifen geringer ist als

die der angesetzten Däbtära ( = Bauernsteilen). Wahrscheinlich
waren iie Streifen schon zu Beginn in zwei oder drei Teilen quer
geteilt. Es kann jedoch nicht ausgeschlossen werden, daß sich ei

nige Streifen in Besitzeinheit befunden haben. So erwecken die

heutigen Besitzparzellen von Nr. 4 und Nr. 1 den Eindruck, einmal

eine Einheit gebildet zu haben, ebenso die Besitzparzellen von

Nr. 5t Nr. 6 und Nr. 19«
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'Die Streifen im östlichen Teil der Plur weisen Breiten zwischen

49 m und 5? m auf, die Breite der Streifen im Westteil beträgt
das doppelte, so daß angenommen werden kann, daß die zugrundelier-

gende Maßeinheit etwa 50 ® betragen hat« In einigen Fällen sind

die Streifen von 50 m Breite längsgeteil.t worden, so daß Strei

fen von 23 m bis 30 m Breite entstanden sind«

Nach der Richtung der Streifen lassen sich einzelne Plurteile

(Parzellenverbände) ausgliedern: der Hauptverband I, der leicht

gebogen im Westteil der Plur nord-südlich verläuft und dessen

Länge etwa 1,300 m beträgt, sodann der Hauptteil II im Osten der

Plur, ebenfalls nord-südlich verlaufend und aus 50 m breiten

Streifen oder auch halbierten, d.h, etwa 20 m bis 30 m breiten

Streifen bestehend. Im Mittelteil der. Plur ist ein-oöt-westlich

verlaufender Streifenverband erkennbar (III), Kleinere Verbände

streifen- und blockförmiger Parzellen finden sich zwischen den

beiden Hauptverbänden sowie im Nordteil der Plur (IV - VIII).
Als Hauptleitlinien der Vermessung dienten der die Gemarkung

ostwestlich querende Hauptweg sowie ein von ihm im Mittelteil

der Plur nach Südwesten abzweigender Seitenweg.

Ein kleiner Teil der Plur ist nicht in individuelle Besitz- und

Nutzungsparzellen aufgeteilt, sondern wird gemeinschaftlich be

wirtschaftet.

Einschließlich der jüngeren Ausbausiedlung der Pächter im Ostteil

der Gemarkung (Enäwari-Bär) befinden sich heute in Sägänät 61 Ge
höfte. Die Anzahl der Landbesitzer beträgt etwa 65» es wohnen

1

aber nicht alle in Sägänät.

1 Unter den Landbesitzern, d.h, den Nachkommen der ursprünglichen
Däbtära, befinden sich sogar je ein Awra^ga-Gouverneur (•!•) und
ein Provinz- (Täklay Gezat-) Gouverneur.
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III« Anbau

Der Bauer des tropischen Hochlandes von Abessinien sieht sich

natürlichen Einschränlomgen des Anbaus gegenüber, die sich vor

allem in drei Begrenzungen ausdrücken:

1. der Kälte,

2. der Trockenheit,

3« der Steilheit des Terrains.

Biesen drei Faktoren kommt ein großer Einfluß auf die räiunliche

Differenzierung des Anbaus und damit der Kulturlandschaft zu.

Vor allem Kälte und Trockehheit, beides Faktoren der Höhenab

stufung des Landes, beeinflussen den Bauern bei der Auswahl

bestimmter Kulturpflanzen, in gewissem Sinne auch bei der An

wendung bestimmter Anbautechniken, und nicht zuletzt üben sie

einen Einfluß auf Anlage und Form von Flur und ländlicher

Siedlung aus.

Biesen drei Einschränkungen seiner Tätigkeit sucht der äthio

pische Bauer auszuweichen. Und es gibt Hinweise dafür, daß die

Antwort vor einem halben Jahrtausend nicht anders lautete

als heute, und daß, was sich bei der einen Bevölkerungsgruppe,

den Amharen, als Optimum in der Bodenbewirtschaftung erwiesen

hat, bei einer anderen Bevölkerungsgruppe, den Galla', nach

einiger Zeit abermals eü.s Optimum herausgebildet wurde.

Welche Verfahren wendet der Bauer an, um den drei genannten

Bedrohungen seiner bäuerlichen Existenz zu entgehen?
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1« Mit zunehmender Höhey also größerer Frostgefahr) werden, un
ter Ausnutzung der sommerlichen Hauptregenzeit, Pflanzen angebaut,
die entweder frostunempfindlich sind oder die sich mit- einer sehr

kurzen Yegetationszeit begnügen« Es sind Gerste (Hordeum vulgäre;
Gäbs), Emmer (Agga) und Pferdebohnen (Paba bona; Bakela)« Dem
Prost und Hagel zwischen September und Pebruar sucht der äthiopi
sche Bauer femer dadurch zu entgehen, daß er unter dem Risiko ei

ner Tingewissen Kleinen Regenzeit Frühjahrsanbau (Bälg) betreibt.

2.per'Herau8forderui^der Trockenheit paßt sich der Bauer Äthio
piens, wie allgemein in Afrika, dadurch an, daß er die sicheren

Niederschläge der Großen Kerämt-Regenzeit in der Mähär-Kultur zum

Regenfeldbau nutzt, oder daß er sich der unsicheren Niederschläge

der Frühjahrsregen, des Bälg, bedient, um eine zweite Frucht auszu

säen, die durch ihre frühe Reifung zugleich der herbstlichen Frost

gefahr entgeht.

Die heißen und trockenen Bedingungen des Tieflandes veranlassen

den Bauern zur Auswahl von Anbaufrüchten, die trockenresistent

sind, so vor allem Hirsen (Sorghum vulgäre, Masella und Eleusine
multiflora, Zängada) und Mais, in geringem Maße auch Tif (Eragro-

stis tef), zum andern wendet er Bewässerung an,

3. Auf die Herausforderung des Terrains, d.h. der Steilheit

der Hänge, antwortet der Bauer durch die Anlage von Terrassen.

Die Anbaupflanzen Äthiopiens sind ausführlich bei Heuglin (1868),

Sljiehler (1943)t Simeons (i960) und Huffnagel (1961) behandelt
werden.-

1. Jahreszeit

Namentlich die jahreszeitliche Verteilung der Niederschläge be

stimmt die Anbaumöglichkeiten. Winter-, Frühjahrs- und Sommerre

gen ermöglichen den Anbau zu verschiedenen Jahreszeiten,^

1 Vgl. Conforti (1941 b) 62, Blase (1943) 147.
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Tabelle 15

Zum äthiopischen Kalender:

Die äthiopische Monatazählung unterscheidet sich von der

europäischen. Da bei Befragungen zum Ablauf des landwirt

schaftlichen Jahres die Auskünfte nach der äthiopischen

Zeitrechnung.(A.K.) gegeben wurden, folgt eine Tabelle
der äthiopischen Monate:

Mäskäräm 11. September - 10. Oktober

Tekemt
O  0

11. Oktober - 9. November

Hedar 10. November - 9. Dezember

Tahsas 10. Dezember - 3. Januar

Terr 9. Januar 7. Februar

Yäkkatit 8. Februar 9. März

Häggabit 10..März 8. April

Miyazya 9o April - 8. Mai

üenbot 9. Mai 7. Juni

Säne 8. Juni - 7. Juli

HamlS 8. Juli 6. August

Hähasä 7. August 5. September

Fagwemen 6«, September 10. September
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a. Mähär

Die vorherrschende Anbauzeit ist die des Mähär unter Ausnutzung

der großen Sommerregen, deren Beginn von der Bevölkerung mit dem

Pest Hamli Abbo ("5. Hamle = 13o Juli) gleichgesetzt wird.

Um die sicheren Niederschläge im Hamle (Juli) und Nähasi (August)
zu nutzen, erfolgt die Aussaat der meisten Peldfrüchte während

der Monate Genbot (Mai)bis Hamle (Juli) mit der Hauptsaatzeit
im Säne (Juni). Die unterschiedlichen Peuchtigkeitsansprüche
der einzelnen Peldfrüchte und die Differenzierung der Böden las

sen eine Aussaat teilweise schon früh im Genbot (Mai) zu (Genbo-

te-Bakelä), ebenso noch spät im Mäskäräm (September), in dem
9  * _ V

AmefTne-Sende (Weizen, Triticum aestivum u.a.), Amefine-Sembra

(Kichererbse, Cicer arietinum) und Amenne-Messer (Linsen, Lens
culinaris) ausgesät werden. Vor allem die schweren, dunklen Bö

den der Meda erlauben eine Aussaat zum Großteil erst im Hamle

(Juli) und Nähase (August). Da die heftigen Regenfälle die Saat

oft abzuschwemmen drohen, kommt vor allem in der Däga der Anlage

von Wasserabflußfurchen eine große Bedeutung zu. Dem Hagel im

Mäskäräm (September) ist der Bauer hingegen schutzlos ausgelie

fert.

Im allgemeinen wird Gerste etwas früher als Weizen und Pferde

bohnen ausgesät.

Natürlich differieren Saat- und Erntezeit auch entsprechend der

Höhenlage, da die Temperaturen die Dauer der Vegetationszeit be

einflussen.

Da die Hirsen (Agäda) eine lange Vegetationszeit benötigen, wer
den sie in der Kella schon während der Monate Mäggabit (März)
bis Genbot (Mai) ausgesät, entsprechend der Ergiebigkeit der klei

nen Bälg-Regen.

1 Nach Guidi (1901) 741 beginnt die "stagione delle semente" am
27. Säne = 3. Juli (Tägabat).
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Nach der Ernte vom Mäskäräm (September) bis Hedar (November) wird

mehrmals gepflügt; das letzte Pflügen für die Mähär-Kultur erfolgt

gleichzeitig mit der Aussaat,

Während der Vegetationszeit der Peldfrüchte, besonders von Tif

und Weizen, im Hamle (Juli), Nähasi (August) und Mäskäräm (Sep
tember) , bei spät gesäten Früchten auch noch bis in den Hedar

(November) hinein, ist die Zeit der Bauernfamilie, vor allem der
Frauen, durch mehrmaliges Jäten (Aräm) ausgefüllt,

b. Bälg

"Gäbäre abdo", "Der Bauer rennt wie verrückt", heißt es, wenn

reichlich Winter- und Frühjahrsregen fallen und die Bauern unter

Ausnutzung dieser Niederschläge mehr als üblich anbauen. Da die

außerhalb der Kerämt-Hauptregenzeit fallenden Niederschläge je

doch sehr unzuverlässig sind, wird der äthiopische Bauer oft in

seiner Erwartung der Fortdauer des Regens enttäuscht und hat

sich umsonst abgemüht. Die mittleren Höhenlagen an der östli

chen Bruchstufe erfreuen sich oft auf Grund ihrer größeren Feuch

te einer zweiten Ernte; in anderen ermöglichen die Bodenverhält

nisse selbst bei geringen Bälg-Niederschlägen den Anbau von

trockenheitsverträglichen Hülsenfrüchten und Ölsaaten wie Mes

ser (Linsen), Gwaya (Vicia sativa) und Tälba (Flachs, Linum

usitatissimum), usw., so auf den schwarzen Böden der Meda von
V

Gerru und Mehuy.

Im allgemeinen ist die Bälg-Kultur■beim Farmer sehr beliebt. Das
Bestreben, dem Herbstfrost, der die Mähär-Früchte im Oktober bis
Dezember regelmäßig bedroht, auszuweichen, führt in einigen Ge
bieten Wällos dazu, daß der Bälg-Anbau eine weit größere Bedeu
tung erlangt hat als der Mähär-Anbau,^

1 Vor allem in Ruga/Kutabär bei Dässe, in einigen Gebieten Täntas
und Mäkdälas und in Dalu-Bet/Lägambo,
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In der Regel werden die Bälg-Anbaufrüchte zwischen den Monaten

Terr (Januar) und Mäggabit (März) ausgesät, mit Schwerpunkt im
Yäkkatit (Februar). Wenn jedoch schon im Hedar (November) \md
Tähsas (Dezember) Winterregen fallen, kann die Aussaat noch
früher erfolgen, ias ist besonders der Fall entlang der östli
chen Bruchstufe. Sehr oft werden dann unter der Bezeichnung

"Amenne" späte Mähär- und frühe Bälg-Aüssaat zusammengefaßt«

Die Ernte der Amenne-Früchte erfolgt zwischen Januar iind' März,

die der Bälg-Früchte gewöhnlich vor dem Beginn der Kerämt-Re-

gen in den Monaten Genbot (MaJ) und Säne (Juni). Jäten entfällt

in der Regel bei der Bälg-Kultur, damit die junge Saat nicht

allzu sehr der Sommersonne ausgesetzt wird.

Gerste ist die häufigste Anbaufrucht des Bälg, ihm tritt in Zen

tral -Wälle (Lägambo, Mäkdäla) und Dässi Emmer (A^ga) zur Seite.
Daneben kommt dem Weizen (Sendi) noch einige Bedeutung zu, wäh

rend man die Pferdebohne (Bakela) nur im Mähär anbaut. In ande-
o

ren Gegenden wiederum können in regenreichen Jahren auf dunklen

Böden Linsen (Messer),. Erbsen (Pisum sativum, Atär) und andere
Bälg-Kulturen bis zu 30,^ der Ackerfläche einnehmen.

Von den Frühjahrsregen abhängig ist schließlich in den trockenen

Tälern Täguläts die Aussaat von Hirse (Agäda), die in trockenen
Jahren unterbleibt. Saatzeit ist Terr (Januar).

o

2. Anbausysteme

Der Amhare von Säwa kennt verschiedene Feld- und Fruchtwechsel
systeme, die unterschiedlich lange Brache- oder Grasperioden ein

schließen. Die beiden Extremfälle sind einerseits Daueranbaü auf

den schweren, dunklen Böden der Meda und auf Bewässerungsland,

andererseits wilde Feld-Gras-Wechselwirtschaft mit zehn bis fünf

zehn Brache- bzw. Weidejahren und ein oder zwei Anbaujahren.
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a; Boy: Baueranbau auf der Meda

Ber Baueranbau auf den schweren, dunklen Böden (Tekur Afär, Märä-
re) der Mida undWäyna Bäga tritt in Nord-Säwa flächenmäßig weit
hinter den Gebieten vorherrschender Peld-Gras- oder Prucht-Brache-

Wechselwirtschaft zurück,

Ber Hauptfruchtwechsel des Mähär: Weizen und Hülsen- oder Ölfrucht
- neben Kichererbse (Sembra) und Bockshornklee (Trigonella foenum

graecum, Abes) vor allem Pferdebohnen (Bakela) - erhält die
1  *

Pruchtbarkeit des Bodens aufrecht. Zumeist erfolgt der Wechsel

zwischen Halm- und Hülsen-/Ölfrucht jährlich, nicht selten ist
—  2

aber auch der zweijährige Anbau von Weizen oder von Tef. Bei

vollkommener Bodenermüdung wird bisweilen eine einjährige Brache

mit nachfolgender Aussaat von Kichererbse (Sembra) oder Linsen
(Messer) eingeschaltet. In der Regel bedeckt jedoch der Mähär-

_  3
Anbau die Meda-Pläche fast lückenlos.

Neben dem Baueranbau (oder zumindest der Seltenheit eines Bra

chejahres) tritt eine zweite Besonderheit der Schwarzbodengebie

te in Erscheinung: die schlechte Brainage, hervorgerufen durch
die relative Ebenheit der Meda-Oberfläche und die große V/asser-

speicherungskapazität der schweren Böden, macht es nötig, die

Saat nach der Aussaat vor allzu großer Feuchte zu schützen. Nach

dem daher der Bauer schon vor der Aussaat im Hamle (Juli) sehr

breite Furchen in Abflußrichtung gepflügt hat, erhöht er nach

der Aussaat mit den Händen und mit Hilfe von Hacke und Scharr

brett die "Pflugrücken" und schafft dadurch zugleich tiefe Fur
chen (Boy): es entsteht ein Bild, das kleinen Wölbäckern oder

1 Erwähnt schon bei Adami (1939) 121.: "I terreni molto fertili,
e specialmente quelli argillosi neri, non hanno mai riposo,
ma soltanto il beneficio della coltura migliatorice ogni tre
o quattri anni."

2 Es gibt auch einen Fruchtwechsel von Weizen und Tef ohne Hül
senfrüchte, so auf der Amba von Midda/Märhabete.'

3 Vgl, Abb. 51
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1Hochbeeten ähnelts Auf diese Weise wird ein besserer Wasserab
fluß erreicht luid die Saat vor zu großer Durohfeuohtung bewahrt?
Boy-Purohen und -Rücken werden für Weizen angelegt, weniger für
Tef,
Q

Wie hoch die schweren, dunklen Böden der Meda von der Bevölkerung
eingeschätzt werden, kann die übertreibende Bemerkung eines 5er-
ru-Bauern veranschaulichen, daß man auf einem Tekur Afär-Peld von

o

2.500 qm 50 kuntal ernte, auf einem Käyy Afär-Peld gleicher Größe
in der Säwa-Heda jedoch nur 5 kuntal. Bei Bässe erbringen zwei
Kunna Weizen-Saat auf dunklen Böden 6,5 Kxmna Ertrag, auf leich
tem hellen Boden nur 3,5 Kunna.^

V

b. Ceflek: Pruchtrotation mit Brache
o  •

Bas wichtigste Anbausystem in Tägulät & Bulga ist das des mehr
jährigen Pruchtwechsels mit ein- oder mehrjähriger Brache^, ne
ben dem in bestimmten Gebieten dem einjährigen Wechsel von Prucht
und Brache eine gewisse Bedeutung zukommt.

Nach der amharischen Bezeichnung für das erste Pflügen nach der
Brache sei dieses Anbausystem als "Ceflek" bezeichnet.^

•  •

Bie (Stoppel-) Brache, "Edari" genannt, erstreckt sich von der
Ernte im Hedar (November) / Tahsas (Bezember) bis zum Ceflek-
Pflügen in Nähase (August), Mäskäräm (September) und Tekemt
(Oktober), das dem Unterpflügen der in der Regenzeit angesammel-
1 In Porm und Ausmaß (etwa 30-50 cm Höhe und 1 m Breite) zeigen
Boy-Purche und -Rücken die größte Ähnlichkeit mit den von
Schaefer (1957 und 1958) beschriebenen Bifängen, die jedoch
anderer Entstehung sind«

2 Schon Annaratone Tl914) 146 schreibt über &erru-Mida: , col-
tivati a grano assai ben tenuti, con solchi regolari, come si
usa da noi, per lo scolo delle acque".

3 Zu Hohl- und Gewichtsmaßen. Vgl. 8. 318, Anm. 1
4 Schon bei Graham (1844) 263 erwähnt; ebenfalls beschrieben
für Sälale durch Conforti (1941) 13, 68.

5 Bei Huffnagel (I96l) 470 "Ch'eflek" geschrieben; das erste
Pflügen wird auch Gämäsa genannt.



287

ten Bodenfeuchte dient. Dem zweiten, dem Gelgalo-Pflügen während'

der Monate Tahsas (Dezember) bis Mäggabit (März) folgt das letzte
Pflügen in der Zeit von Miyaziya (April) bis Säne (Juni) zugleich
mit der Aussaat,

Die Menge und Zusammensetzimg des Unkrauts gibt dem Bauern einen

Hinweis auf die Notwendigkeit, ein Brachejahr einzuschalten; er

ist sich aber auch der bodenverbessernden Eigenschaft der Hül

senfrüchte, vor allem der Pferdebohne (Bakela) bewußt\ die lo
kal als "Märet Adabari", d.h. Bodenverbesserer bekannt ist, wäh

rend die Hirsen (Agäda) als Bodenermüder ("Märet Arragwadi")
gelten. In der Wäyna Däga sät man-nach Hirsen (Agäda) und Mais
zur Bodenverbesserimg Kichererbsen (^embra) oder Erbsen (Atär),
nach Erbsen (Atär) ist der Anbau von Tef oder Weizen (Sende) be-

^  O

liebt, Tif-Aussaat ist besonders angebracht auf Feldern, die im
•  V

vorhergegangenen Jahr Kichererbsen (Sembra) getragen haben, da

infolge des späten Saatdatums der Kichererbse im Mäskäräm (Sep
tember) das Unkraut durch das vorherige Pflügen im Hamle (Ju

li) und Nähase (August) abgetötet worden ist; denn bei Tif-Fei-
dem muß besondere Sorgfalt darauf verwandt werden, sie unkraut

frei zu halten. Im letz'ten Jahr vor der Brache wird oft der an

spruchslose Flachs (Tälba) gesät.

Die Dauer der Fruchtrotation ist verschieden. Bei zweijähriger

Rotation erfolgt im ersten Jahr Aussaat von Gerste (Gäbs), im
zweiten Jahr von Erbsen (Atär), Pferdebohnen (Bakila) oder auch

mm V ®

Weizen (Sende); das dritte ist das Ceflek-Jahr, das in seinem Be-

ginn als Stoppelweide dient. Bei dem relativ häufig anzutreffen

den Einschalten eines Brachejahres in fünf- oder sechsjährigem

Zeitabstand wechseln Halm- und Hülsen/ölfnicht einander jährlich

ab:

1, Jahr Gerste (Gäbs),
2, Jahr Pferdebohne (Bakela),

1 So auch Conforti (1941) 69.
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3. Jahr Weizen (Sende),-
4. Jahr Erbsen (Atär),
5. Jahr Brache, evtl. auch 6» Jahr Brache.

Es kommt aber auch dreijähriger Fruchtwechsel vor von

1. Jahr Gerste (Gäbs),
2. Jahr Weizen (Sende),

3. Jahr Pferdebohnen (Bakila) oder Erbsen (Atär),
4o Jahr Brache.

c. Gay und Peld-Gras-Wechselwirtschaft

Bereits im vergangenen Jahrhundert fand eine mit der wilden Feld-
*  PGras-Wechselwirtschaft verbxmdene Brandwirtschaft Beachtung , die

■5
im einheimischen Sprachgebrauch als "Gay" bezeichnet wird. Sie
ist beschränkt auf Däga-Bereiche zwischen 2.700 m und 3oOOO m Hö
he im Gebiet von Basso und Tära in Tägulät und Bulga, in Öäfedon-
sa im nordwestlichen Yärär und Käräyu sowie in Sälale. Vereinzel
te Vorkommen gibt es in Süd-Äthiopien^, wohin es vermutlich durch
amharieche Siedler aus Nord-Säwa verpflanzt worden ist.

Gay ist in der Regel mit Peld-Gras-Wechselwirtschaft mit kurzer
Anbauperiode und langer Gras-Brache verbunden. In einzelnen Fäl
len - vor allem in größeren Höhen - wird Gay auch nach kürzerer
Brache angewandt. Derartige Beobachtungen konnten am Tarmabär-
Paß und bei Mäzäzo in 3.000 m Höhe gemacht werden.-^ Hingegen ist
1 Beispiel von Ka Muti (ääwa Meda).
2 Graham (1844) 262 gibt eine gute Beschreibung. Neuere Erwähnun

gen bei Wylde (1901) 257, 403 f., Annaratone (1914) 147, For-
bes (1925) 122, Adami (1939) 122 unter der Bezeichnung "Debbio",
Conforti (1941; 69, Buxton (1949) 166, Buxton (1951) 85, Huff-
nagel (1961) 141 f., Murphy (1965).'

3 "Gay" bedeutet nach Guidi (1901) 772 "terra bruciata".
4 Tiffin (1965) 36 berichtet über Gay in Sangäro, Mariottini (1942)

178 in Garo, CADU (1966) 152 in $elalo.
5 Während in Tarmabär und in ^äwät die Gay-Brandwirtschaft ange

wandt wird, bezeichnet man .im Gebiet von Kundi/Ankobär (20 km
südlich von Tarmabär) in gleicher Höhenlage das Verfahren als
unsinnig.
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die Peld-Gras-Wechselwirtschaft in der Säwa-Meda weit verbreitet,
ohne in jedem Fall mit Gay einherzugehen. In der Regel wird bei
Bälg-Kultur kein Gay angewandt, ebensowenig findet man Gay auf
Terrassenfeldern,^

Gay setzt eine vorhergehende Grasbrache voraus, die gewöhnlich
etwa sieben bis fünfzehn Jahre umfaßt. Das für den Anbau vorge
sehene ausgetrocknete und harte Grasland wird zunächst mit einer

Furche umgrenzt und die Grasdecke nach der Regenzeit - zumeist

im Hedar (November) und Tahsas (Dezember) - mehrmals durch leich
tes Pflügen aufgeritzt. Etwa einen Monat später - im Tahsas

(Dezember) oder Terr (Januar) — erfolgt ein zweites, diesmal
tieferes Pflügen senkrecht zum ersten. Weiteres Vorpflügen hängt
von der Witterung ab. Sobald zwischen Terr (Januar) und Miyazi-
ya (April) eine trockene Periode eintritt, werden die trockenen
Grassoden und die obere Bodenkrume noch einmal mit der Hacke

zerkleinert und mit Hilfe von Holzbrettchen zu kleinen Haufen

zusammengescharrt, die etwa 50 om Höhe und 1 m Durchmesser ha

ben. Das Häufeln wird "Berbaro" genannt.

Auf die windabgewandte Seite streut man ein wenig getrockneten

Dung (Kubät) und heiße Herdasche. Während der nächsten drei bis
fünf Tage glimmt der Haufen: dies ist das eigentliche Gay. Durch

das Brennen wird das Unkraut zerstört imd zugleich desorganisches

Nitrogen und Phosphor mineralisiert und absorbiert. Je nach dem

Zeitpunkt des Brennens (Mäggabit bis Säne) bleiben die Haufen
zwei bis drei Monate auf dem Feld liegen, um vor Beginn der

großen Kerämt-Regen mit Hilfe einer Schaufel zerstreut zu wer

den. Im Säne (Juni) erfolgt dann das dritte (teilweise mehrma

lige) Pflügen und die Aussaat von Gerste,

Gewöhnlich werden Gay-Felder ein zweites Jahr, ebenfalls im Mä-

här, mit Gerste eingesät. Danach ist der Boden meist so er-

1 Knutson (o.J.) 9 berichtet über Feld-Gras-Wechselwirtschaft
(1 Jahr Anbau, 7 Jahre Edari) ohne Gay bei den Wällägga-Gal-
la.
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schöpft, daß der Acker aufgegeben und für die nächsten Jahre zur

Weide wird. In wenigen Fallen kann ein drittes Jahr Gerste, oder

auch Weizen eingesät werden.

Dbr Jahresgang des Höhen-Gays vom Tarmabär verläuft anders: hier

erfolgt das Brennen bereits im Dezember/Januar, die Aussaat im
Januar. Es handelt sich also um einen frühen Bälg unter Ausnutzxing

der Winterregen,

Eine auffallende Erscheinung sind liegengebliebene Gay-Haufen.Bis

weilen wird auch der ausgebrannte Haufen auf andere Felder ver

streut, und zurück bleiben die kreisrunden kahlen Flächen, um

geben vom inzwischen gewachsenen Gras. Möglicherweise ist das

büschelhafte Wachsen von Gerste, das an vielen Stellen beobach

tet werden konnte, auf die Gay-Erdhaufen zurückzuführen.

Uber die Nützlichkeit oder Schädlichkeit des Bodenbrennens

herrscht keine Einigkeit: zwar werden die Nitrate des Bodens für

den Pflanzenwuchs freigesetzt und das Unkraut teilweise vernich

tet, das Brennen führt aber auch zur Zerstörung der organischen
Bestandteile des Bodens.

3. Regionale Anbautypen

Am Beispiel des Awragga von Tägulät und Bulga soll die typenhaf
te Abfolge von Anbau- und Flursystemen gezeigt werden, die vor
nehmlich von Höhenlage und Exposition beeinflußt wird. Diese
Anbautypen finden sich im gesamten Bereich von Nord-Säwa und Süd-
Wällo im Gefolge der naturräumlichen Differenzierung. Sie sind
heute in ihrem Vorkommen nicht an bestimmte Volksgruppen, d.h.

Amhara, Galla oder Argobba, gebunden. Bevor weitere detaillierte
Untersuchungen im Rsüimen eines geplanten Land-Use-Surveys ausge
führt werden, muß für den Zweck einer Grobgliederung Zentral-
Äthiopiens für die Gegenwart ein Zusammenhang zwischen einzel
nen Bevölkerungsgruppen und der Differenzierung von Anbau und
Flur verneint werden, zumindest ein direkter Zusammenhang.
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Das soll nicht ausschließen, daß in früheren Zeiten verschiede

nen Kultur- und Sprachgruppen unterschiedliche Wirtschaftsformen

zugeordnet werden konnten^ ̂

Die Differenzierung der Kulturlandschaft, soweit sie Anbau und

Flur betrifft, erfolgt unter Einwirkung der drei bestimmenden

Paktoren der Temperatur'(Höhenlage), des Wasserhaushaltes (Nie
derschlag) und des Kleinreliefs, von dem Bodentyp und Mikrokli

ma abhängen.

a^. "Zelgen"wirtschaft der Höch-Däga

Die Höhenregion zwischen 2,900 m und 3*100 m Höhe bietet nach

der Regenzeit ein buntscheckiges Bild gelber, grüner und grau

brauner Parbflecken. Kleinere "Zeigen" oder "Anbauflecken" fas

sen gleichartige Anbaufrüchte und Brachefelder zusammen. Die

Klein"zelgen" sind oft in eine Zweifelderwirtschaft eingebaut,

wobei die Pruchf'zelge" überwiegend mit Gerste (Gäbs) bestanden
ist« z,T, auch mit Pferdebohne (Bakela) und Erbsen (Atär), Die
Prostgefahr verbietet die Aussaat anderer Peldfrüchte,

Die Zwei"zelgen"wirtschäft wird nicht streng durchgeführt. Da

eine Gemarkung über mehrere Klein"zeigen" verfügt (deren Begren
zung nicht festliegt), kann in günstigen Jahren auch ein zweijäh
riger Anbau von Gerste (Gäbs) im ersten Jahr und Pferdebohne (Ba-
kila) oder Erbsen (Atär) im zweiten Jahr durchgeführt werden, be-
0

vor das Brachejähr notwendig wird.

Die Brachefelder bleiben insgesamt 18 Monate lang unbebaut« Nach

der Ernte im Hedar (November) / Tahsas (Dezember) /z,B, 19687
liegen sie als Stoppelweide für neun Monate brach, um im Mäskä-
räm (September) 7^962/ gepflügt zu werden (Ceflek), Nach weite
ren mehrmaligen Pflügen wird im Säne (Juni) 7^9707 neu eingesät«
Auf diese V/eise sammelt sich die Feuchtigkeit zweier Jahre im Bo

den an«

1 Wie es Stiehler (1943), Stiehler (1948) und Kuls (1963) zeigen.
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Die Zusammenfassung der Parzellen zu "Zeigen" ist vor allem be
dingt durch die mangelnden Weidemöglichkeiten in der Kulturstep
pe, Natürliche Weideflächen stehen nicht zur Verfügung, außer
den schmalen Feldrainen und Feldwegen; die bebauten bzw. brach

liegenden Feldflächen bedecken das Land lückenlosoEine zweite Ur
sache für die fleckenhafte Zusammenfassung von Feldern gleichar
tiger Anbaupflanzen ist die natürliche Differenzierung der ver
schiedenen Flurlagen entsprechend Exposition, Boden, Mikroklima,
usw.

Eine die gesamte Flur einbeziehende echte Zwei"zelgen"-wirtschaft
ist nicht möglich, da nicht jeder Bauer in jedem Flurteil Land

bewirtschaftet.

Etwas modifiziert wird der Anbau durch die Ausnutzung der Nie
derschläge des Winters und des Frühjahrs. Neben der "Zelgen"-
wirtschaft des Mähär spielt für die Versorgung der Bevölkerung
die Bälg-Kultur eine große Rolle. Zumeist bildet sie - auf Grund

der natürlichen Ausstattung des Raumes - ebenfalls eine geschlos
sene "Zeige". In vielen Fällen wird diese Bälg-Zelge im Daueran

bau genutzt. In einigen Gemeinden kommt es sogar zur Ausbildung
je einer hofnahen "Winterzeige" und einer "Sommerzeige", die ge
düngt und brachelos jährlich bebaut werden.^ Für die Bälg-Gerste
sind vor allem die Talgründe geeignet", in denen der Boden eine

größere Durchfeuchtung erfährt, weniger die Hanglagen.

Als ein Beispiel des zeigenhaften Anbaus in Hoch-Tägulät (Tora

Mäsk) sei die Gemeinde Ansas-Däbäli vorgestellt.^ Ende Genbot
(Mai) 1969 ist ein Großteil der Flur in Mähär-Kultur frisch ein

gesät (mit Gerste) oder zumindest für die bevorstehende Aussaat
(von Pferdebohnen) frisch gepflügt. Die Brachezeigen des Jahres
1969.sind deutlich erkennbar am Hang südlich und westlich vom
Weiler von Ansas-Däbäle gelegen. Die mit Bälg-Gerste eingesäten
1 Vgl. Kuls (19b3). Zur hohen Bevölkerungsdichte und Siedlungs
weise dieser Däga-Region s.o.S. I90 ff,

2 Auf Einwendungen, es sei doch wohl nicht möglich, einen brache
losen Daueranbau durchzuführen, wurde entgegnet: "Wir müssen!
Wovon sollen wir sonst leben?"

3 Vgl. Abb. 42-44
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Parzellenverbände in den Talgründen und in der Nähe beider Siedlun

gen stehen Icurz vor dem Schnitt.

Die Bälg-Zelge südwestlich des Weilers wird alljährlich mit Bälg-

Gerste (Saat: Hedar/Tahsas, Ernte: Säne) bebaut, die anschließen
de Mähär-Zelge dient dem jährlichen Anbau von Mähär-Gerste und

-Pferdebohne. Über die Stellung der nordöstlich an Ansas an
schließenden Zeige konnte keine Klarheit gewonnen werden: da sie

sowohl 1968 als auch 1969 im Mähär mit Gerste bestanden war, wird

hier das Brachejähr weniger oft zwischengeschaltet. Die beiden im

Daueranbau genutzten Zeigen werden regelmäßig mit Herdasche ge

düngt. Das Weideland im Talgrund wird gelegentlich nach langjäh

riger V/eidenutzung für ein Jahr bebaut (so 1971/72).

Ausgedehnte Bälg-Pelder befinden sich im benachbarten Talbecken

von Tellek Mäsk. Hier werden sehr hohe Erträge ausschließlich in

Bälg-Kultur erziehlt. An den umliegenden Hängen ist eine doppelte

Ernte von Winter-Bälg-Getreide und Mähär-Getreide möglich, falls

im Hedar (November) und Tahsas (Dezember) genügend Regen fällt.^

a2o Feldwechsel der Gwassa

In der Hoch-Däga der Gwassa (3.200 m bis 3.400 n Höhe) finden sich
an der Obergrenze des Anbaus einzelne Rodungsflecken, die zumeist

von angrenzenden Gehöften aus bewirtschaftet werden. In einigen

Fällen handelt es sich auch um Rodungsinseln, die nicht nur eine,

sondern mehrere Nutzungsparzellen einschließen und sogar mit Ein

ödlage eines Hofes verbunden sind. Wir haben es dann - nutzungs

mäßig - mit einer echten Einöd-Blockflur zu tun. Der Nutzungsdauer

sind allerdings durch die Bodenerschöpfung Grenzen gesetzt. Wo das

Nutzungsrecht an der Gwassa-Region bei Sippen oder Gemeinden liegt,

ist die ackerbauliche Nutzung Einschränkungen unterworfen, und es

kommt nicht zur Anlage von Gehöften. Neben Gerste werden Kartof-
2

fein angebaut.

1 Zum Zelgenanbau in Go^gam vgl. Kuls (1963) 52 f., 65 ff.
2 Kartoffelanbau wird von Kuls (1963) 66 auch für Goggam berichtet.
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, Freier Fruchtwechsel der unteren Däga

Beim Abstieg in die mittleren Gebiete der Däga (2.800 m bis
2,900 m Höhe), wo sich die Talgründe weiten und größere Weide
flächen zur Verfügung stehen, erfolgt eine Auflösung der "Zelgen"-

wirtschaft. Zugleich wird es infolge höherer Temperaturen mög

lich, eine größere Anzahl von Feldfrüchten anzubauen. Neben der

Gerste nehmen hier schon Weizen (Sendi), Pferdebohne (Bakela) und

Erbse (Atär) einen wichtigen Platz ein. Es überwiegt jedoch noch

immer der Gerste-Brache-Wechsel, wobei indes meist statt eines

jährlichen Wechsels ein, zweijähriger Anbau von Gerste und evtl,
>/

Pferdebohne mit einem nachfolgendem Brache-(Ceflek-)Jahr einher-
•  •

geht.

Soweit es Boden und Exposition zulassen, zieht der Bauer eine

vier- bis fünfjährige Fruchtrotation mit jährlichem Wechsel zwi

schen Halm- und Hülsen/Ölfrucht und mit einer einjährigen Ceflek-
•  •

Brache vor.

Im Vergleich zu den Höhengebieten tritt die Bälg-Kultur flächen-

mäßig zurück. In Hoch-Tägulät ist mit dieser vorherrschenden Ce-

flek-Kultivation großflächige Feldbewässerung verbunden.

2*

Ähnliche Anbauverhältnisse herrschen in den unteren Däga-Gebie-

ten entlang der östlichen Bruchstufe in Höhenlagen von 2,600 m

bis 2,900 m vor. Bei überwiegen der Pferdebohne (Bakela) erfolgt
ein Fruchtwechsel von Gerste und Hülsen/C)lfrucht, wobei neben

der Pferdebohne auch der Erbse (Atär) und Linse (Messer) eine

gewisse Bedeutung zukommt. Das deflek-Brachejähr ist ebenfalls
bekannt, tritt jedoch an Bedeutung zurück.

Je nach Exposition kann der Bälg-Anbau große Flächen einnehmen.

Die kleinklimatisch-ökologische Differenzierung läßt in gewis

sen Flurteilen einen fast monokulturartigen Anbau von Linsen



300

Gerste

VTelzen

Fferdeljohnen

Tef

Erbsen (Atär)

Linsen (Messer)

Bockshomklee

I  P I gepflügt (Ceflek)

300m

O  Gehöft

□ Gehöft des Mälkähha

Feldgrenzen

Weg

oa'^A Wald und Gebüsch

Lauergrasland

Terrassen,
z.T. Feldgrenzen

Mahär-KTilt\ir in 2800m Höhe am 11. Oktober 1969

Abb.46 Flur und Anbau In Mäsca (Kobbo/Ankobär)



301

(Messer) und Gerste (Gäbs) zu, so vor allem entlang kleiner Kerb-
tälohen und auf kleinterrasaierten Feldern an Steilhängen.^

c. Bewässerung in der Däga

Mehrere Gründe lassen Bewässerungswirtschaft in einigen Gebieten

Hoch-Täguläts lohnend erscheinen: zum einen kann durch die bewäs

serte Frühjahrsaussaat der Frostperiode im Herbst aus dem Wege

gegangen werden, welche die Mähär-Feldfrüchte in der Däga bedroht;

zum zweiten wird durch die düngende Wirkung des Wassers eine Er

tragssteigerung erzielt; und zum dritten kommt das im Frühjahr

ausgesäte Getreide gerade in der Zeit der jährlichen Knappheit

(Mai/Jiini) zur Ernte und erzielt hohe Preise, und schließlich
ist es regelmäßig möglich, auf einem Feld zwei Ernten einzubrin

gen.

In der Regel wird zur Zeit des Bälg-Regens oder auch schon früher

(November - März) Geipste und auch Weizen auf die zuvor bewässer

ten Felder ausgesät, etwa zwei Monate später ein zweites Mal be

wässert und im Genbot (Mai) und Säni (Juni) geerntet. Wenig spä
ter, im Säni (Juni) und Hamle (Juli) erfolgt - jedoch nicht auf
allen Feldern - die Aussaat von Mähär-Bakela (Pferdebohne), die

nicht bewässert wird. Am Ende der Regenzeit werden auch noch

Felder mit Amenfie-Getreide eingesät, das erst im Februar zur Ern
te kommt. Hauptfrucht ist jedoch die bewässerte Bälg-Gerste, die

im Daueranbau kultiviert wird. Die Bewässerung soll vor allem die
2

Unsicherheit der Bälg-Niederschläge beseitigen.

Die Bewässerungsfelder nehmen Talgründe oder Terrassenverebnungen

ein. Die umliegenden Hänge werden in J$eflek-Rotation und Bälg-
•  . • ©

Kiiltur bebaut.

1 Vgl. Abb. 46
2 Zu den natürlichen Voraussetzungen und den historischen und so
zialen Bedingungen der Bewässerung s.u.S. 529 ff.
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d, Kombination Ceflek - Gay

Im tTbergangsgebiet zwischen der Hoch-Däga von Basso/Tära und der
Säwa-Meda tritt in der Höhenlage von etwa 2,800 m eine Differen
zierung der Plur in deutlich voneinander abgegrenztes ^eflek-
Pruchtrotationsland und Gay-Peld-Gras-Wechselland ein. Ceflek-

Pruchtrotation wird vor allem in Hanglagen und auch auf Hügei-
rücken betrieben: Gerste, seltener Weizen wechselt jährlich mit
•Pferdebohne (Bakela) oder Erbse (Atär); bisweilen ist auch ein
dreijähriger Pruchtwechsel anzutreffen: 1, Jahr Gerste - 2. Jahr

Weizen - 3. Jahr Pferdebohne oder Erbse. Das Ceflek-Jahr wird ge-
wohnlich nach drei bis fünf Jahren eingeschaltet.

In Hanglagen kommt dem Bälg-Anbau große Bedeutung zu. Da auf den

Plächen der Peld-Gras-Wechselwirtschaft reichlich"Weideland vor
handen ist, besteht keine Veranlassung, die jeweils bebauten

Parzellen zu Zeigen zusammenzufassen. Jedoch kann oft eine -

durch die natürliche Differenzierung von Abflußverhältnissen,

Boden und Mikroklima bedingte -•fleckenhafte Konzentration

gleichartig bebauter Parzellen beobachtet werden. Vor allem die

Bälg-Pelder bilden gewöhnlich zusammenhängende Komplexe.^

V

Die Kultur- und Wirtschaftsgrenze zwischen Ceflek— und Gay-Peld-
.  • 2

Wechselland verläuft gewöhnlich entlang dem Hangfuß : die kalte,

in der Regenzeit durch Staunässe übermäßig feuchte Taiaue wird
im System der wilden Peld-Gras-Wechselwirtschaft genutzt, wobei

in der Regel einer sieben- bis fünfzehnjährigen Grasbrache eine

nur zweijährige Anbauzeit folgt. Die durch Kaltluftseen erhöhte

Prostgefahr erlaubt den Anbau von nichts anderem als Gerste.

V

Wie die Geflek-Pelder sind auch die Weidegründe bzw. das Gay-Kul-
•  •

turland Privatbesitz (mit den oben beschriebenen Einschränkungen).

1 Vgl. Aih, 48
2 Vgl, Abb. 39 u. Abb. 52
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'Die im Rahmen der Peld-Gras-Wechselwirtschaft ackerbaiilich ge
nutzten Parzellen werden ebenso besteuert wie Felder unter Ceflek-

oder Dauerkultur.

e. Vorherrschende Feld-Gras-Wechselwirtschaft

-Im Viehzuchtgebiet der Säwa-Meda (2.700 m bis 2.800 m Höhe) tre
ten die deflek-Flächen hinter den in Feld-Gras-Wechselwirtschaft
genutzten zurück. Feld-Gras-Wechselwirtschaft wird hier oftmals

auch ohne Gay betrieben. Gerste ist das einzige Getreide, das
angebaut wird, Pferdebohne (Bakela) die vorherrschende Hülsen

frucht» ihr flächenmäßiges Verhältnis beträgt etwa 50 - 60 jS zu
40 - 30 i>.

Die Flur ist in den beiden'letztgenannten Gebieten (d und e) durch
den Unterschied zwischen Ceflek- und Wechselland gekennzeichnet.
Die sich gewöhnlich an einen langgestreckten Hügelrücken an
schließenden Siedlungen werden von einem die Hanglage einnehmen
den Gürtel von Ceflek- und Bälg-Land umgeben, dem der äußere Gür

tel des (Gay—) Wechsel/Weidelandes folgt, an den sich unmittelbar
an den Bachläufen die nur weidewirtschaftlich genutzten Haro-Gras-

flächen anschließen,^

V  ̂
f. Daueranbau und Ceflek-Anbau der Meda

Die Getreidegebiete der schweren» dunklen Böden der Mida vermit

teln den Eindruck der Getreidesteppe par excellence. Die Ebenen

sind ununterbrochen von Feldern bedeckt, so daß es an V/eideland

mangelt« Schwarzbrache wird nicht sehr häufig angewandt; der Bo—
denermüdung versucht man durch periodisch eingeschalteten Anbau

von Hülsen- und Ölfrüchten, vor allem- von Pferdebohne (Bakela),
Kichererbse (Sembra) und Abe^ (Bockshornklee, Fenugreek) vorzu-

2  ̂beugen. Nur wenn das Unkraut Überhand nimmt, wird ein Ceflek-
1 Flur- und Parzellenform sind an anderer Stelle behandelt,
s.S. 266 ff. u. S. 316 ff.

2 Vgl. Adami (1939) 121.
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Bälg-Kultur
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Abb.51 Flur und Anbau in Eslam Amba (Gerru) : Mähär-Kultur
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Brachejahr eingelegt. Während der Vegetationszeit sind die wenigen
Brachefelder kaum zu bemerken. In der Mähär-Kultur überwiegt der
Weizen", der teilweise fast monokulturartig angebaut wird (so auf

Bäzo-Meda in Tägulät), meist jedoch in Rotation mit Hülsenfrüchten
und ölsaaten, wobei Weizen oft zwei Jahre, die Hülsenfrüchte nur
ein Jahr angebaut werden.^

In günstigen Jahren kommt dem Bälg-Anbau von Linsen (Messer) u.a.m.

eine sehr große Bedeutung zu. Dann sind die Siedlungen der Meda-
Ebene von einem geschlossenen Ring von Bälg-Peldern umgeben; in

der Gesamtflür können bis zu 30 5^ der Felder von Bälg-Kulturen
2

eingenommen werden.

Da nur wenig Viehweide zur Verfügung steht und da die Böden sehr

schwer sind, bedient man sich zum Pflügen des Pferdes — für Zen

tral -Äthiopi en ein einzigartiger Anblick.

g. Tägulät-Typ des Wäyna Däga-Anbaus

Da in den Talcanons von Tägulät, Tära, Dängäzi usw. in jeder Ge
meinde eine große Höhendifferenz herrscht, sei hier ein eigener

Anbautyp ausgegliedert. In den Höhenlagen von 2.000 m bis 2.700 m

kommen fast alle in Zentral-Äthiopien angebauten Peldfrüchte vor.
Weizen, Tef und Kichererbse (Sembra) spielen die wichtigste Rolle,
sind aber je nicht"so dominant wie Gerste in den Däga-Regionen
oder Weizen auf einigen Mida-Plächen. Gerste wird in Tägulät vor
allem auf hofhahen Feldern angebaut und tritt hinter Weizen und

Tef zurück.
#

Auf eine drei- bis vierjährige Pruchtrotation folgt gewöhnlich

eine ein- bis dreijährige Brache. Der häufigste Fruchtwechsel:

Weizen -. Kichererbse (Sembra) und Weizen - Pferdebohne (Bakela)
wird jedoch nicht streng durchgeführt. Es gibt bestimmte Regeln,

1 Vgl. Abb. 51
2 Vgl. Abb. 50
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denen man folgt, z.B. dient die Kichererbse (Sembra) als Öeflek-
o  •

Ersatz zur Bodenverbesseiung, während Hirsen (Agäda) als Boden-
ermüder .bekannt sind.

Im Vergleich zur Bäga spielt in den höhergelegenen Wäyna Däga-

Gebieten die Düngung eine größere Rolle, da die Buschweide ge

nügend Brennholz zur Verfügung stellt. Gedüngt werden ein oder

zwei hofnahe Felder regelmäßig; aber auch Parzellen besseren Bo

dens in entfernten KLurteilen erhalten in Abständen von .drei bis

sechs Jahren Dunggaben ("Peg")^o Die Düngung erfolgt - oft in der
Nachbarschaftshilfe des Däbbo - in der Wäyna Däga wie auch in den

unteren Teilen der Escarpment-Däga im Genbot (Mai) vor der Aussaat

der Gerste,

Der Anbau von Bälg-Prüchten und von Hirse (Ma^ella in tieferen
Lagen, Zängada in höheren lagen), die schon im Terr eingesät wer

den muß, richtet sich nach den Intensität der Prühjahrsregen.

Zur Ausbildung von Zeigen besteht keine Veranlassung, da einer

seits genügend Buschweide vorhanden ist, andererseits das aufge
löste Relief eine Zusammenfassung der unregelmäßig zerstreuten

und durch Strecken Buschwerks voneinander getrennten Felder un

möglich macht,

h. Morät-Typ des Wäyna Däga- und Kolla-Anbaus

Im Morät-Typ des Wäyna Däga- und Kolla-Anbaus besteht ein zwei-
oder mehrjähriger Hauptfruchtwechsel: Hirse (meist Ma^ella) - Tif,
Strenge Zelgengliederung war nicht festzustellen, Absprachen wer
den hingegen vorgenommen, die vor allem die Bewachung benachbar-

1 Über Düngving berichten Graham (1844) 263 und Cecchi I (1886)
448, Bs bestand bei den Informanden keine Einigkeit über die
Düngung von Feldern, die ohnehin nur niedrige Erträge erbrin
gen; oft Wurde die Meinung vertreten, Düngung auf guten Böden
lohne mehr als auf schlechten, da dort die Erträge ja doch
nicht gesteigert würden.
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ter Felder betreffen. Brachejahre werden frühestens nach drei" oder

vier Jahren eingeschaltet, aber auch dann wegen Landmangels nur
ungern. Die bodenverbessernde Wirkung von Hülsenfrüchten, vor al-

lem der Kichererbse (Sembra) ist beksuint: nach langem Hirseanbau
trägt das Feld für ein Jahr Hülsenfrüchte, Bemerkenswert ist in

den Kolla-Grebieten der Anbau von Baumwolle (Tett) in der Weise, daß

daß nach einem Brachejahr im ersten Jahr Baumwolle und Masella

gemeinsam ausgesät werden, nach der Ernte der Ma^ella die Baumwol
le für zwei Jahre allein auf dem Feld bleibt, gefolgt von zwei
oder drei Jahren abermaligen Ma^ella-Anbaus, nach dem das Feld

1

wieder brach fällt.

Der Morät-Typ ist anzutreffen in Morät selbst, in Ensarro, Zega-
mäl, Märhabiti, Efrata, usw.

IVo Flur und Betrieb

Die bisherigen Ausführungen haben Siedlung und Landwirtschaft in

einem.großmaßstäblichen regionalen Rahmen betrachtet. Im folgenden

Abschnitt sollen Flur und Wirtschaft vom Standpunkt des Einzelbe

triebes aus gesehen werden,

1. Gliederung der Flur

2
Wie schon von Stiehler im Anschluß an ältere italienische Arbei

ten^ beschrieben und später von Hövermann^ aufgegriffen, wieder
holt sich das Flurmuster des intensiv genutzten Innenfeldes und

des weniger intensiv genutzten Außenfeldes bei der anbautreiben

den Bevölkerung in vielen Teilen Äthiopiens. Selbst die Abweichun-
c

gen, die Jackson für das Hochland von Gamo beschrieben hat, än

dern an dem gemeinsamen Muster nichts Grundlegendes, Auch in Säwa

1 Über Baumwolle am Wändet bei Doba berichtet Annaratone (1914)
145.

2 Stiehler (1943), Stiehler (1948).
3 Odorizzi (1906) 6, Capomazza (1909) 116, Pollera (1913), Conti
Rossini (1916 b) 128,

4 Hövermann (1957), Hövermann (1958).
5 Jackson et al, (1969), Jackson (1970 a), Jackson (1970 b),
Jackson (1971) 32 f.



312

finden sich neben den üblichen Formen Abwandlungen, ähnlich den

von Jackson beschriebenen.

In den mittleren und unteren Höhenlagen der Mga, d.h. in Tägulät

und Bulga vor allem in der Säwa-Meda, gliedert sich die Flur,- sei

es eines Einzelgehöftes, sei es einer Gruppensiedlung, entspre

chend den oben beschriebenen Prinzipien der edaphischen Yerhält-

nisse\ d.h. der unterschiedlichen Bodeneignung, des Mikroklimas
und der mit beiden Faktoren verbundenen unterschiedlichen Entfer

nung des Feldes vom Gehöft in die folgenden die Wohnstätten oft

in nahezu konzentrischen Ringen umgebende Nutzungseinheiten:

1. Gartenland und Grasfläche, evtl. auch ein Eukalyp

tushain,

2. Innenfeld mit Ceflek- oder Daueranbau,
•  •

3. Außenfeld mit Feld-Gras-Wechselwirtschaft, z.T. ver

bunden mit Gay-Brandwirtschaft,

4. Dauergrasland.

Zumeist schließt diese Abfolge der Flurteile bzw. Bodennutzungs

arten eine absteigende Lage am Hügelheuig ein. Gehöft mit? Garten

land, Grasfläche für Vieh und für verschiedene Betätigungen häus- .

licher oder landwirtschaftlicher Art, die nicht innerhalb der
2

Gehöftmauern ausgeführt werden können , und Eukalyptushain nehmen

gewöhnlich den höchsten Teil des Hügelhanges ein. Unterhalb des

Gehöftes schließt sich das Innenfeld an, das sich auszeichnet Äim
einen durch häufige Bestellung mit Bälg-Früchten^ zum andern durch

langjährige ^eflek-Kultur, d.h. drei- bis sechsjährigen Anbau, ge-
folgt von einjähriger Brache. Die unteren Abschnitte des Hügel
hanges werden in Feld-Graswechselwirtschaft genutzt, wobei in ei
nigen Gegenden zur Bodenverbesserung Branddüngung (Gay) durchge
führt wird. Die saisonal überschwemmten Talauen (Haro) endlich

4
werden ausschließlich weidewirtschaftlich genutzt»

1 Vgl. '3. 59
2 Dreschen, Trocknen und Aufbewahren des Brand-Dungs, Trocknen
der Ingredienzien für die Tälla-Bereitung, auch der Viehfut
tertrog, usw.

3 Einige der Parzellen des Innenfeldes erhalten zuweilen Dungga
ben und stellen so den wichtigsten Teil des durch Anbau ge
nutzten Flurteiles dar»

4 Vgl. Abb. 39 u. Abb. 32
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Dieses Plurmuster ist bei Geländebegehung und bei Durchsicht der

Luftbilder deutlich zu erkennen; es findet sich auf den Däga-

Plächen von Wälle über Mnz bis nach Mänagäsa und ins Gurage-

land. Es besteht eine eindeutige Beziehung zwischen Relief, Bö

den, Landnutzung und Plureinteilung, wenn auch nach neueren Vor

stellungen mehr indirekt über die durch den Menschen gewählte

topographische Lage des Gehöfts: der Bauer wählt diejenige to

pographische Lage für die Anlage seines Gehöftes aus, in der er

bei Anwendung der ihm bekannten landwirtschaftlichen- Techniken

und der bestehenden Marktlage eine optische Nutzung der vorge

gebenen edaphischen Verhältnisse (Böden und Mikroklima) erzielt.?

Einen zweiten, etwas anders gearteten Typ der Plurgestaltung und

der Nutzung finden wir auf der Meda: hier fehlt bei der Kerämt-

Kultur die Zonierung der Plur weitgehend, äußert 'sich jedoch

während des Prühjahres bei der Bälg-Kultur. Während dieser Zeit

werden in einem inneren, zwar nicht geschlossenen, aber doch

deutlich .erkennbaren Nutzungsring Hülsenfrüchte und Ölsaaten
angebaut,^

Ein dritter Typ der Pluruntergliederung ist im Morät-Siedlungs-
3

typ ausgeprägt, wo - wie schon beschrieben - Wohn- und Haupt
wirtschaftsteil der Plur deutlich getrennt sind. Ob sich, wie

A

im Pall der von Jackson beschriebenen "Motsa"-Siedlung in Game ,

hier in Morät im Umkreis der saisonal bewohnten Peldhütten

entsprechend der Entfernung der Nutzungsparzelle von der Peld-

hütte ebenfalls eine Intensitätszonierung findet, konnte noch

nicht festgestellt werden. V/ahrscheinlich ist aber, daß die in

leichter Bauweise errichteten Peldhütten der Peldarbeit folgen,

also jeweils dort erbaut werden, wo tatsächlich Peldarbeit ver—
richtet wird.
1 Allerdings wird, wo selbst bei Einzelsiedlimg der Gemeinschafts
arbeit des Däbo eine größere Bedeutung zukommt, das Thünensche
Prinzip der Intensitätszonierung offensichtlich durchbrocheno

2 Vgl. Abb. 50
3 Vgl. S. 168 ff.
4 Jackson et al. (1969)» Jackson (1970 a) 142 ff.



Tabelle 16 Betriebs- und Feldgröße in ̂ äwa und Wällo
1. 2. 3. 4. 5o 6. 7.. 8.9.10.11. 12.13.14.15.16.17.18,19.

Cäbo & Gurage 0,38 1,17 60 8 8 6 8 5 3 2 49 18 14 10 3 3 2 1

Haykoc & Buta^era 0,48 1,65 14 33 17 15 10 4 2 5 .47 22 17 8 2 3 - 1

Gara 0,82 1,08 21 48 18 - 3 3 7 - 75 24 1 - - -

Gebat & Meca 0,60 2,01 9 25 21 15 18 3 4 5 31 24 19 12 7 3 2 2

Kämbatta 0,40 0,92 38 25 19 8 5 2 - 3 41 37 10 7 3 1 1 -

Mänagä^a 0,43 2,05 7 22 17 13 20 11 4 6 22 12 18 16 13 6 4 9

Mänz & Yefat 0,33 1,07 24 38 17 8 7 3 1 2 28 22 20 15 7 3 1 4

Märhabeti 0,46 1,87 9 18 24 23 15 3 8 - 23 20 24 14 8 8 1 2

Sälale . 0,43 1,97 13 25 13 15 23 5 4 2 21 15 22 16 9 6 5 6

Tägulät & Bulga 0,41 1,68 20 22 22 16 16 6 2 2 18 25 19 14 10 5 4 5

Yärär & Käräyu 0,69 3,66 3  5 7 9 9 16 17 19 32 30 17 9 4 3 1 4

§äwa 0,48 1,67 32 23 17 12 6 4 3 3

Ambasäl 0,2 0,56 79 17 3 - 1 - - - 31 25 17 7 5 2 1 2

Awssa 0,6 0,78 50 28 11 - 11 - - - 78 15 6 1 - - - -

Boräna 0,4 1,29 38 31 19 3 4 4 1 - 13 25 28 17 7 6 1 3

Bässe Zuriya 0,2 0,59 77 12 5 - 6 - - - 18 27 20 11 10 3 3 8

Kallu 0,2 0,62 59 20 8 3 5 5 - - 36 28 21 12 - 2 1 -

Raya & Kobbo 0,5 1,52 50 42 - - - 8 - - 10 37 29 18 4 - - 2

Lasta . 0,3 1,07 51 24 15 8 - 2 - - 9 19 23 20 15 8 4 2

Wadla Bälanta 0,3 1,09 53 21 14 10 2 - - - 13 22 23 16 14 7 3 2

Wag 0,4 1,43 36 31 24 - 7 2 - - 16 24 32 17 8 3 - -

Wärrä Himäno 0,1 0,63 67 21 5 3 - 4 - - 12 19 20 14 13 8 2 12

H



1.

Wärrä Ilu

Yäggu n

2.

0,3

0,4

3.

1,24

1,22

4. 5. 6. 7. 8. 9. 10.11.

31 33 16 5 11 2 - 2

50 42 4 2 - 2 - -

12.13.14.15.16.17.18.19.

12 25 29 16 6 6 2 4

16^ 20 26 21 7 4 4 2

Wällo 0,3 0,97 55 25 11 3 4 2 - - 19 24 23 14 9 5 2 4

1« Awragga (bzw. Provinz)
2. Mittlere Größe der Nutzungsparzelle in ha
3. Mittlere Größe der bestellten Betriebsfläche in ha
4. Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche
5. Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche
6. Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche
7o Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche
8. Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche
9. Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche
10, Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche
11o Anteil der Betriebe mit einer bestellten Peldfläche

unter 0,5 ha (in 9^)
von 0,5 ha bis 1 ha (in
von 1 ha bis 1,5 ha (in 96)
von 1,5 ha bis 2,o ha (in 9^1
von 2,0 ha bis 3,0 ha (in 96]
von 3,0 ha bis 4,0 ha (in 9^1
von 4,0 ha bis 5,0 ha (in
von mehr als 5,0 ha (in 9^)

VJ)
H
VJ1

12. Anteil der Betriebe nach der Parzellenzahl;
13.
14.
15.
16.
17.
18.

19.

1 Parzelle
2 Parzellen
Parzellen
Parzellen
Parzellen
Parzellen
Parzellen

mehr als 7 Parzellen

nach Veröffentlichungen des MliR tind OSO.
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Über die zelgenartige Fluranordnung eines vierten Flurtypes'in der
Hooh-Säga von Basso und in anderen Regionen sind bereits Ausfüh

rungen gemacht worden,

Parzellengrenzen liegen bei Dauer- und Ceflek-Kultur für längere
Zeit fest, wie aus dem Vergleich von Luftbildern des Jahres 1936

mii dem heutigen Zustand hervorging. Auf der Meda und im flachen
Däga-Land werden Feldgrenzen gewöhnlich durch etwa 30 - 60 cm

breite Grasraine gebildet.

Auf geneigtem Gelände sind in der Regel Gras-Stufenraine angelegt,

wobei die Stufenhöhe 0,5 m bis 2 m. beträgt. Oftmals verläuft auf
dem Stufenrain hangparallel ein Wasserabflußgraben,

Der Wasserabfluß der Felder wird gewöhnlich durch tiefe Furchen

erleichtert, die parallel und im Winkel von 4-5° zum Gefälle ver
laufen, Bei Feldern im Wechsell^d werden oberhalb des Feldes

stumpfwinklig zwei Furchen gezogen, die das Feld gegen Abschwem

mung schützen,

Steinterrassen werden abgelegt in der Wäyna Däga von Tägulät, auf

der Däga von Däbrä Berhan und am östlichen Escarpment,

2, Der landwirtschaftliche Betrieb

Vorerst noch fehlen verlässliche statistische Angaben, die Aussa

gen über die Betriebsgrößen und ihre Häufigkeitsverteilung in ein

zelnen Regionen erlauben könnten. Zwar liegen einzelne Angaben

aus veröffentlichten und unveröffentlichten Quellen vor, aber es

ist schwierig, sie in eine Beziehung zur allgemeinen siedlungs

geographischen, agrargeographisehen und sozialen Situation zu

bringen.

Die Tabellen der Betriebsgrößen, Feldgrößen u,a,m,, die vom

Centrai Statistical Office für die einzelnen Provinzen Äthiopiens

veröffentlicht worden sind, enthalten viele widersprüchliche Aus

sagen, und ohne Kenntnis der neueren Ergebnisse der zweiten Stati

stischen Stichprobenerhebimg sollte man sie nur mit äußerster Vor-
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Sicht benutzen. Auszugsweise sollen Ergebnisse beider Erhebungen

wiedergegeben werden.^

Wenden wir uns von der relativ großen Verwaltungseinheit des Aw-

ragga kleineren Regionen zu, so erhalten wir für einzelne ausge

wählte Betriebe die folgenden Durchschnittsgrößen:

1. 2. 3. 4. 5, 6.. 7.

Burtelek
•  •

Morät Dunkle Meda-
böden

6 3,4 20.891

Ketem

Wäyra
Assagert Kässäm-

Wäyna Däga
12 3,9 13.863

Käyy
* Afär

Assagert Hägäzäz-
Däga

6 4,3 7.836 16.800

Märfeta Kässäm Mägäzäz-
Däga

9 2,4 6.048

Meti
V *

Kässäm Wäyna Däga 11 2,8 9.679

Cäfedonsa Yärär Meda-Böden 8 5,0 21.099 36.600

Wäle Sululta Däga. 10 2,5 9.469 20.500

Tädo.
e

Efrata Escarpment-
Wäyna Däga

11 1,7 5.675

Wägama

^ile
Efrata

Efrata

Wäyna Däga

Kella

5

6

2,2

2,0

7.185

7.940
10.700

Mängest Käwät Wäyna Däga 11 1,4 8.111

Wäyramba Mafud Wäyna Däga 14 1,8 6.489

Tämamit Midda
•

Arada Wayyu Midda

Meda und
Wäyna Däga

Meda

5

5

2,6

2,2

11.289

8.943.
18.700

Gamma W.Ilu Däga-Catena 30 2,1 3.185

Kabi W.Ilu Däga 3 4,3 7.264 12.400

Lägähida W.Ilu Däga 8 3,1 5,761

1. Ortschaft, K/V
2. Wäräda oder Awragga
3. Charakteristik der Böden/Lage
4. Anzahl der vermessenen Betriebe (CSD 1969/70)
5. Mittlere Anzsüil der Nutzungsparzellen (CSO 1969/70)
6. Mittlere Betriebsgröße (bebaute Parzellen) in qm der ver

messenen Betriebe (CSO 1969/70)
7. Mittlere Betriebsgröße je Awragga nach den CSO-Surveys 1964 ff
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V

Betrachten wir die Situation des Einzelbetriebes in Mittel-Säwa,

so ergibt sich das folgende Bild der Betriebsgröße, Plurgestal-

tung und des Ernteertrages, Durchschnittlich mögen für die Er

nährung einer Familie und den Verkauf etwa 10 bis 20 Dawlla ^
Ertrag an Getreide, Hülsenfrüchten und ölsaaten nötig sein, für
deren Produktion bei einem Eigentumsbetrieb etwa 12 bis 24 Ti-

n 2 °
mad Kulturfläche benötigt werden, bei einem Pachtbetrieb mit

Naturalpacht von einem Drittel etwa 18 bus 32 Timad und bei ei

nem Pachtbetrieb mit Naturalpacht von der Hälfte etwa 24 bis 48

1 Die verwirrende Vielfalt an Hohl- und Gewichtsmaßen, die Pank
hurst (1969 a) diskutiert, kann für den Zweck dieser Arbeit
auf die drei Einheiten des Dawlla, des Enkeb und des Kunna
reduziert werden, die nach dem Vorgehen des OSO in Säwa die
wichtigsten Maße zu sein scheinen. Die lokalen und traditio
nellen Variationen dieser Maßeinheiten sind in aller Aus
führlichkeit bei Pankhurst (1969 a) 134-f, für Enkeb, 135 f.
für Dawlla und 128 f. für Kunna behandelt worden. Aus den
Fragebögen des CSD geht hervor, daß das heute übliche
Grundmaß des Kunna etwa 4,3 bis 4,8 kg umfaßt, 10 ̂ ^nna ent
sprechen einem Enljeb, 20 ̂ unna einem Dawlla, so daß also
ein Dawlla etwa 84 bis 96 kg umfaßt. Vgl, Guidi (1901) 281,
685. Der Speicherbehälter des Gotära, der 5 kleineren"
"Debegnet" entspricht, ist sehr unterschiedlicher Größe.
Nach Pankhurst (1969 a) 136 faßt ein "Debegnet" etwa 70 Kun
na, d.h. 1 Gotära 350 ̂ ^nna = 17,5 Dawlla. Ein Rik-Speicher-
behäl"ter enthält etwa 12-15 Dawlla.

2 Erläuterungen zu den Flächenmaßen s.S.259» Anm, 1
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Timado Diese theoretisch errechnete Größe der jährlich tatsäch
lich bebauten Feldflur, die für den Unterhalt einer durch

schnittlichen Familie bearbeitet werden muß, korrespondiert auf

fallend gut mit der Ausbildung der obeh beschriebenen Streifen

flurform und -größe, wie wir sie in Teilen der ̂ äwa-Meda und
SüdM7ärrä Ilus finden»
1 Laut OSO (1971 c) 119 betrug das "Gross National Product per
Capita" für 1969 165,40 (at current market prices)« Vgl.
auch Bequele and Chole (1969) 19, 119« Lokale Untersuchungen
erbrachten einige Aufschlüsse über die tatsächlichen Ein
kommensverhältnisse des einzelnen Betriebes. So ermittelte
Sime Biru für die Gemeinde Atakelt bei Däbrä Berhan als
durchschnittliches Einkommen eines Haushalts E$ 232,--
( = E$ 114,— pro Kopf)'. Für die Nachbargemeinde Coli nennt
Shiferaw Belaineh als Einkommen E$ 216,—allein aus dem
Verkauf der Feldfrüchte, ein Ergebnis, das nur mit Vorbe
halt zur Kenntnis genommen werden kann (= pro Kopf E$ 57,—).
Für Angoläla nennt Wubishet Shibeshi E$ 88,90 als Einnah
men pro Betrieb, die aus dem Verkauf von Feldfrüchten
(29,6 9S), Rindvieh (7,3 9^), Schafen (21,2 ̂ ), tierischen
Produkten (10,9 9^), Brennmaterial (3,8 %) und verschiedenen
anderen Erzeugnissen (18,3 9^) herrühren, während sich die
Ausgaben von E$ 91,9 auf Kleidung (43,1 9^.), Nahrungsmittel
(23,8 96), Gras (14.8 9$), Mahäbär (14,1 9^), Steuern (3,0 %)
und Medizin (1,4 i») und kleinere Dinge verteilen. Asfaw Edes-
sa ermittelte für Mankata in der Nähe von Ambo Einnahmen von
E$ 288,— als Durchschnitt pro Haushalt, wovon etwa 67 9^
aus dem Verkauf von landwirtschaftlichen Produkten herrüh
ren, bei einem mittleren Ertrag von 14,2 quintals pro Haus
halt, was etwa 15 bis' 16 Dawlla entspricht« Für die einzel
nen Gemeinden wurden Mittelwerte der Betriebsproduktion an
Feldfrüchten von 10,7 Dawlla (Öole) und 31,0 Dawlla (Atakelt)
ermittelt. Je nach Marktlage, der wirtschaftlichen Einstel
lung der Bevölkerung und den natürlichen Voraussetzungen
nehmen die einzelnen Anbaupflanzen einen unterschiedlichen
Platz im finanziellen Einkommen des Betriebes ein. An den
jährlichen Ausgaben eines Haushaltes haben in unseren. Bei
spielen die Steuern einen sehr geringen Anteil, so daß aus
dem Zwang, geldliche Abgaben leisten zu müssen, bisher kein
Anstoß zur Produktion von marktorientierten Anbaufrüchten
gegeben war und auch für die nächste Zukunft nicht erwartet
werden kann, anders als Jackson es aus Gämugofa berichtet.
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Eukalyptus -
hain, Hofland

Gehöft

Ceflek-Kultur

zJ. auch Bälg Kalle: Feld - Gras - Wechsel -

Wirtschaft z.T. mit Gay Maro:Dauergras
land (Buckelweide)

IJahr

2Jahr

ajahr

4.Jahr

SJahr

6Jahr

7. Jahr

ÖJahr

äJahr

lO-Jahr

11Jahr

12.Jahr

Jährlich bebaut: 3 Felder im 5efle]^/Bälg ä 4000 qm = 12000 qm
1 Feld im Kallo-Gay ä 4000 qm = 4000 qm

16000 qm

Jährliche Brache vind Dauerweideland 34000 qm

Betriebsgröße 50000 qm

Abb.52 Flurgestaltting eines Betriebes mit

Streifenparzelle in der Säwa-Meda
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Die Ackernahrung eines Idealbetriebes würde einer Parzelle von

50.000-qm (d«ho etwa l/lO Gasa) in Porm eines langen Streifens
von 50 m Breite und 1.000 m Länge entsprechen. Jährlich werden

vier Pelder von je 4,000 qm Größe, also zusammen 16,000 qm =
12 - 16 Timad bebaut. Der sich in Besitzeinheit befindliche Lang
streifen ist in drei Abschnitte aufgeteilt: der oberste ist der

Kallo-Ceflek-Teil mit vier Feldern von je 4.000 qm Größe, von
je 4.000 qm Größe, von denen jährlich drei bebaut werden und ei

nes brach liegt. Im Mittelteil des Hanges schließt sich der et

wa 480 m lange Kailo-Gay-Abschnitt an, in dem jährlich ein
4.000 qm großes Feld bebaut wird. Nach je zwei Jahren Bebauung
liegt das Feld für 10 Jahre brach, während die anderen Teile

der Gay-Flur turnusmäßig für je zwei Jahre unter Kultur sind.

Der unterste, flußnahe Abschnitt des Streifens besteht aus Ha-

rb-Dauergrasland0

Es ist also - bei dieser Wirtschaftsweise - für einen Betrieb,

der jährlich 1,6 ha bebauen will, eine Gesamtfläche von 4 - 5 ha

erforderlich.

Die Beschreibung von sechs charakteristischen Betrieben in ver

schiedenen Landesteilen soll die tatsächliche landwirtschaftliche

Situation veranschaulichen.

Dem eben beschriebenen Idealbetrieb entspricht der folgende Be

trieb, der sich im Abec^u-Teil der Säwa-Mida befindet. Die ge
schlossene Eigentumsparzelle war 1968 in Grasland und in fünf

ackerbaulich genutzte Parzellen aufgeteilt, die die folgenden

Ausmaße hatten und die folgenden Ernteerträge erbrachten:

1) 1, Feld" 4 Timad 6.000 qm Ceflek

2, Feld 4 Timad 4,700 qm Seflek Dawlla Gerste
3, Feld 4 Timad 5o650 qm Ceflek 10 Dawlla Pferdebohnen

4» Feld 2 Timad 3.250 om Seflek 5 Dawlla Erbsen
5. Feld 1 Timad 700 qm Gay 2 Dawlla T, Tif

¤ —————— * ¤

15 Timad 20,300. qm 32 Dawlla
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Ber Haushalt umfaßt zwei Brüder, deren gemeinsames Eigentum das

Land ist, und die Ehefrau des einen Bruders» Unter den seohs Rin

dern befinden sich je ein Pflugochse und eine Milchkuh» Vier

Schafe, ein Pferd und ein Maultier machen den Rest des Tierbe

standes aus» Die Ernte wird in zwei Grotära und zwei Debegnä-t

aufbewahrt.

2) Der Betrieb eines jungverheirateten Bauern, dessen Haushalt
V  «

nur zwei Personen umfaßt, liegt im Sayadäber-Teil der Säwa-Meda»

Die vier bebauten Felder entsprechen vier gepachteten Parzellen.

Die Felder werden nicht im Gay, sondern im Ceflek bebaut, wobei

nach ein- bis dreijährigem Anbau ein Brachejähr eingeschaltet

wird. Hauptfrucht ist Gerste, die 1968 auf einem Feld von 3 Ti-

mad bzw» 2.300 qm angebaut wurde mit einem Ertrag von 5 Dawlla.

Ein zweites Feld von 3 Timad bzw» 3.350 qm erbrachte 3 Dawlla
e

Gerste, ein drittes Feld von 2 Timad bzw» 3.100 qm trug 2 Dawlla
-  0

Tef, das vierte Feld von 2 Timad bzw. 2,600 qm trug 3 Dawlla
•  P

Agga» Die Ackerfläche des Betriebes umfaßte also etwa 11.400 qm
bzw» 10 Timad und hatte einen Ernteertrag von etwa 13 Dawlla.

Anders als seine Nachbarn beklagte dieser Bauer keine Verluste

auf dem Felde, die in dieser Gegend auf Grund von Frost und ei
nem Übermaß an Bodenfeuchte bei Getreide oftmals bis zu 50 5^,
bei Hülsenfrüchten und Ölsaaten 100 96 ausmachten» Die beiden

Landlords des Bauern fordern die Hälfte des Ernteertrages als

Pacht; zuzüglich muß er ein Zehntel der Ernte als Asrat-Steuer
abführen, so daß ihm weniger als die Hälfte (4/10 oder 9/20)
der Ernte verbleibt. Die Landlords hatten ihm aber auch das

Saatgut zur Verfügung gestellt, das jetzt bei der Ernte wieder
abgezogen wird. So konnte der Bauer in seinem Gotära-Getreide-
speicher nicht mehr als etwa 2,5 Dawlla Gerste und Agga speichern»

Der Bauer würde gern mehr Land bebauen, aber einmal gelang es
ihm nicht, weiteres Land hinzuzupachten, und zum zweiten fehlt
es ihm an Pflugochsen, Um einen Pflugochsen zu kaufen, hat er
eine Anleihe von Eth.$ 40,— bei einem seiner Landlords aufgenom

men; seine Kuh hat im letzten Jahr ein Kalb geworfen, so daß er
nun neben seinen 13 Schafen drei Rinder besitzt.
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3) Der Betrieb des folgenden Landeigentümers befindet sich in der
gleichen Gemeinde. Der Bauer ist etwa 60 Jahre alt, seine Frau
etwa 50, Yon den drei Söhnen des Ehepaares lebt der jüngste von
8 Jahren noch im Haus. Das vierte Haushaltsmitglied ist eine etwa
30jährige Magd.

Auf den zwei Eigentumsparzellen waren 1969 drei Felder bestellt.
Das größte umfaßte etwa 8 Timad bzw. 9,300 qm und erbrachte 15
Dawlla Gerste; das zweite, ein Feld von 3 Timad bzw. 3,00p qm trug
7 Dawlla Erbsen (Atär), das dritte Feld von 4 Timad bzw. 4.900 qm
trug 1 Dawlla Pferdebohnen (Bakela), Insgesamt produzierte der
Betrieb also auf 15 Timad bzw. 17.000 qm 23 Dawlla. Die Felder

sind im Mähär-Öeflek bebaut und werden in zweijähriger Frucht-
Brache-Rotation genutzt. Die Gerste dient vornehmlich dem Eigen
verbrauch, die Erbsen (Atär) als Cash Grop zum Verkauf, Die für
den Eigenverbrauch bestimmten Feldfrüchte werden in zwei Gotära

und drei Debemiet aufbewahrt.

Der Bauer hat einen hohen Viehbestand: unter seinen 14 Rindern

befinden sich 3 Milchkühe und 4 Pflugochsen, durch deren Ausleihe

er seine Einkünfte verbessern oder seine Felder durch ändere Bau

ern bestellen lassen kann. 16 Schafe dienen zusätzlich dem Ver-"

kauf und dem Eigenverbrauch; für den Transport der Güter zum

Markt sind 2 Esel und 3 Pferde vorhanden, Mangel an Arbeitskraft

verhindert, daß dieser Betrieb mehr Felder unter Kultur hat.

Aus dem Vergleich dieser beiden Betriebe geht hervor, welch eine

Belastung es für einen Pächter bedeutet, mehr als die Hälfte des

Ernteertrages an den Landlord abführen zu müssen, während der ei

genen Boden bebauende Bauer bisher lediglich die 10 Asrat und

eine relativ geringe Landsteuer an die Regierung abführen mußte,

4) Der folgende Betrieb liegt auf dunklen Meda-Böden im Dorf Bur-
telek, M/W Enäwari, Der Haushalt umfaßt z,Zt, drei Personen: den
O

Bauern (etwa 60 Jsüire alt), seine Frau (etwa 40 Jahre alt) und ei

nen Schafhirten (etwa 15 Jahre alt); die sechs Kinder des Ehepaa

res leben bereits außerhalb des elterlichen Haushaltes, Die sechs



.324

Parzellen, von denen fünf gepachtet sind, sind in sieben Felder

aufgeteilt, von denen vier mit V/eizen bebaut waren und 19 Dawlla

trugen (1, Feld 4 Timad bzw. 3»025 q,m, 2, Feld 7 Timad bzw«
•  •

6,500 qm, 3. Feld 3 Timad nicht vermessen, 4. Feld 3 Timad bzw,

2,800 qm), '

Das 5. Feld von 8 Timad bzw, 7,500 qm trug 4 Dawlla Kichererbsen
y/ •

(Sembra), das 6, Feld von 4 Timad bzw, 4,700 qm 4 Dawlla Pferde-,

bohnen (Bakila), der Anbau von Linsen (Messer) auf dem 7, Feld
#

von 2,5 Timad war infolge von Frost und zu geringem Niederschlag
•  •]

ein Fehlschlag, Bei 3t,5 Timad umfaßt die bestellte Flur des An

wesens ungefähr 3 ha mit einem Ertrag von 27 Dawlla* Nach Abzug

der Pacht (1/2) für die drei Landlords verbleiben dem Bauern von

seiner Hauptfrucht Weizen noch 10 Dawlla, die er - neben Kicher

erbsen und Pferdebohnen - .in drei Gotära und zwei Debeimet aufbe

wahrt.

•Unter den fünf Rindern befinden sich eine Milchkuh und zwei Pflug

ochsen, Außerdem besitzt der. Bauer elf Schafe und eine Ziege, ei

nen Esel und zwei Pferde, die in dieser Gegend auch zum Pflügen
2  —

benutzt werden. Da auf diesen dunklen Meda-Böden nicht sehr

oft Brache eingeschaltet-wird, sind in der Regel jährlich wirk

lich die 2,5 bis 3 ha des Betriebes bestellt.

Die beiden, folgenden in der Wäyna Däga-Höhenstufe gelegenen Be

triebe zeichnen sich durch den Anbau von Cash Gröps aus, aus de

ren Verkauf der größte Teil des Einkommens herrührt.,

5) In der Gemeinde Wudo, die südlich des Sämma-Addabay im Wärä-
da Garso (Awragga Sälale) in etwa 2,400 m Höhe gelegen ist, fin-

den wir den folgenden Betrieb« dessen Haushalt sieben Personen

1 Linsen werden erst am Ende der Regenzeit als Amenne-Frucht aus
gesät.

2 Das mag zwei Gründe haben: zum einen fehlen die /eidemöglich-
keiten für Rinder, zum anderen erfordern die schweren Meda-Bö
den starke Zugtiere beim Pflügen, Vgl, Stiehler (1943),
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umfaßt: ein älteres Ehepaar mit fünf Kindern (drei Jungen von 16,
14 und 12 Jahren und zwei Mädchen von 9 und 8 Jahren), Die drei
Parzellen sind in vier Felder aufgeteilt, von denen das erste,
das Eigenbesitz ist, 2 Timad bzw, 2,000 qm umfaßt, das zweite 3

Timad bzw, 2.150 qm (gepachtet). Beide waren mit Masella bobaut
und erbfachten einen Ertrag von 36 Kunna = 1,8 Dawlla. Zwei weite-

o

re gepachtete Feld von 3 Timad bzw, 3.550 qm und 2 Timad bzw,

2,900 qm trugen 31 Kunna = 1,5 Dawlla Tef, was zusammen einen
#  e

Ernteertrag von 3f3 Dawlla ergibt. Der Bauer ist der Überzeugung,
daß etwa l/4 der Feldfrüchte vor der Ernte auf dem Feld tierischen

Schädlingen (Pavianen, Mäusen und Vögeln) zum Opfer gefallen ist.
Die 30 Geso-Sträucher (Ehamnus prinoides) ^ des Betriebes sind
auf dem Hofland angepflanzt. Drei Gotära dienen zur Getreidespei-
cherung. Die' drei Eigentümer der gepachteten Parzellen fordern

1/4 des Ertrags und die Zahlung der Asrat-Steuer, die jedoch seit
1967 offiziell durch die Einkommensteuer abgelöst ist. Der Bauer
besitzt zwei Rinder (ein Pflugochse), hinzu kommen sieben Ziegen
und zwei Esel, die für den Transport des Geso nach Fece benötigt

werden. Insgesamt umfaßte also dieses Anwesen im Jahre 1967/68

etwa 1 ha Ackerland, während OSO (1966 b) für Saläle als Durch-
2"

schnittsgröße 1,96 ha angibt.

6) Der zweite Wäyna Däga-Betrieb - am östlichen Escarpment ge
legen - zeichnet sich durch den Anbau von Kaffee als Cash Crop

aus. Der Fünf-Personen-Haushalt besteht aus einem älteren Ehepaar

und zwei Söhnen von elf und vierzehn Jahren aus einer anderen Ehe

des Mannes, sowie einem Knecht von etwa 20 Jahren, Unter den 8

Rindern befinden sich eine Milchkuh und zwei Pflugochsen, darüber

hinaus werden, falls nötig, zwei Jungkühe zum Pflügen benutzt. Ein

■Esel und ein Maultier dienen dem Transport von Mensch und Gut, Die
drei gepachteten Parzellen entsprechen drei Feldern: eines von un-

1 Geso wird zur Herstellung des einheimischen Biers (Tälla) benö
tigt.

2 Wäyna Däga-Betriebe sind in der Regel kleiner als Däga-Betriebe.
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bekannter Größe umfaßt das Gehöft und die 70 Kaffeesträucher. Ein

Feld von 5 Timad bzw. 5.600 qm war. mit Gurän^o-MaSella bestellt
und erbrachte etwa 8 Dawlla .Ertrag, ein zweites Feld von 4 Timad

bzw. 4.700'qm trug 5 Dawlla Tef, Der Bauer mußte allerdings einen

hohen Verlust von Getreide auf dem Feld durch Wildtiere beklagen.

Die beiden Felder liegen in der Ebene des ^ara-Flusses in etwa
1.300 m Höhe, während das Gehöft im Großdorf Wanza (etwa 5 ton
nördlich von Ma^äte im Wäräda Gämza) oberhalb der Malaria-Grenze

in etwa 2,100 m Höhe liegt, entsprechend der oben beschriebenen

Siedlungsweise. Das Anwesen umfaßt also etwas mehr als 1 ha kul

tiviertes Land. Der Bauer bebaut die Felder nicht in Teilpacht,

sondern zahlt eine jährliche Geldpacht von Eth$'20,— an seinen

Landlord; anders auch als bei den bisher erwähnten Pachtverträgen

hatte der Landlord die Zahlung der Äsrat-Steuer übernommen.

3. Viehhaltung

Der Viehhaltung kommt bei den Pflugbauern Säwas und Wällos eine
große Bedeutung zu. Für den Bauern ist es wichtig, genügend Rin
der, vor allem Ochsen, zum Pflügen zu haben. Die Anzahl der Rin
der wird oftmals durch Mangel an Weideland eingeschränkt. Milch

und Butter sind hoch geschätzt, und ein Bauer, der vier oder

fünf Milchkühe besitzt, gilt als wohlhabend.

Der durchschnittliche Rinderbestand pro viehhaltenden Betrieb be

trägt nach CSO^ in Gesamt-§äwa 5,5 , in den Awraggas von Tägulät
und Bulga 4,4 , Mänz und Yefat 2,9 , Märhabete.3,6 , Sälale 5,5 ,
Mänagä^a 6,5 , Yärär und Käräyu 5,1 und Gara 6,3. Aus diesen An
gaben ist zu ersehen, daß der Rinderbestand eines Däga-Betriebes
(5,5 - 6,5) und eines Betriebes im Galla-Bereich des Escarpment-
Vorlandes (6,3) und des Rift-Valley (5,1) höher ist als der Rin
derbestand eines V/äyna Däga- bzw. Däga-Betriebes im Amharenland

(2,9 - 4,4).

1 OSO (1966 b) 35.
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Unter Benutzung der Unterlagen der Erhebung von 1969/70 ist es

möglich, diesen Unterschied noch klarer herauszuarbeiten. Während

die Betriebe im amharä-bewohnten Wäyna "Daga-lVW von Tara (Angolä-
la Wäräda) im Mittel 2,85 Rinder angaben, waren es im benachbar
ten galla-bewohnten Ühga-P^W von Abeccu (Angoläla Wäräda) 6,95
Rinder. Gebiete schwarzer Böden (amhara-bewohnt), in denen wenig
Weidefläche zur Verfügung steht, haben geringen Rinderbestand: so

in Enäwari in einer Gemeinde 2,9 , in einer anderen 3|5 , in Men-

gar 3,8 Rinder pro rinderhaltenden Betrieb. Ein ähnliches Verhält

nis besteht zwischen den Betrieben der Galla von Kolla-Yefat und

•den Amharen der Wäyna Däga-Terrassen von Yefat: Galla-Betriebe
v/

des Gara-Tieflandes haben mit Mittel 8,5 Rinder, Amhara-Betriebe

der Wäyna Bäga von Gämza 2,7. bzw. 3,3 .

Die Bedeutung der Schaf- und Ziegenhaltung differiert entspre

chend der Höhenlage. Höhergelegene Gebiete wie Mänz weisen einen

hohen Schafbestand auf (Hoch-Käwät 13,2 pro schafhaltenden Be

trieb, Gese 17,9^ Kabi/Wällo 8,4 , Angoläla 11,4 , Abeccu 16,1),
während tiefergelegene V/äyna Däga- und Kolla-Gebiete einen hohen

V  * 2
Ziegenbestand haben (Garso 7,1 , Kobbo/Ankobär 7,1)

Pferde, Maultiere und Esel werden zum Transport benötigt. Während

viele Bauern Esel halten,, besitzen nur die reicheren Maultiere.

Pferde sind vor allem auf der Däga anzutreffen. Auf der Meda von
V

Gerru-Enäwari werden sie zum Pflügen verwandt, da einerseits für

das Umbrechen des Bodens starke Zugtiere benötigt werden, anderer

seits für Rinder zu wenig Weidefläche zur Verfügung steht.

Saisonale Viehwanderungen sind in Zentral-Äthiopien nicht unbe

kannt. Im kleineren Rahmen werden sie in jedem Dorf durchgeführt;

während der Vegetationszeit der Peldfrüchte treiben Hirtenjungen

das Vieh an entlegene Buschhänge oder in die Haro-Talauen. Eine

Art absteigender Transhumanz (Däräba) ist im Abbay-Plußsystem
1 Levines 0965) 29 Bemerkung "The average farm (in Mänz) has a
herd of 100 to 150 sheep" muß in Zweifel gezogen werden.

2 Hierbei sind immer nur solche Betriebe berücksichtigt, die An
gaben über den betreffenden Haustierbestand gemacht werden.



328

verbreitet, wo die Rinder an die Flüsse hinuntergetrieben werden,

dort weiden und zum Pflügen der Kollafelder benutzt werden. Teil-

weise geben Däga- und Medabauern ihr Vieh auch als Gastvieh an

Wäyna Däga-Bauern, da die Buschweide der Wäyna Däga und Kella in
o

der Trockenzeit ergiebiger ist als die kahlen Ebenen der Medai,

Eine Art aufsteigender Transhumanz wird in den Hochgebieten der

Gwassa von Mänz und V/ällo durchgeführt« Während der Regenzeit

und der Vegetationszeit der Peldfrüchte ziehen die Hirtenjungen

mit Rindern und Schafen in die Gwassa hinauf und bleiben dort bis

zur Ernte,

V

Im Borkänna- und Gara-Gebiet von Yefat und Kallu besteht ein be-
o

sonderes System von auf- und absteigender Wanderung der Amhara-

Bauern und der Galla-Viehhirten« Während der Regenzeit steigen

die Amharen-Bauern von ihren auf den Wäyna Däga-Terrassen gele

genen Dörfern zur Feldbestellung in die Ebene hinab; nachdem sie

die Felder im Oktober/November abgeerntet haben, treiben die Gal
la-Rinderhirten ihre Rinderherden vom Awas-Tiefland und von den

ausgetrockneten östlichen Randbergen des Borkänna-Grabens•in das

feuchte Sumpfgebiet des Borkänna-Grabens hinab und leben dort
1

bis zum Ende der Trockenzeit« Mit Einsetzen der Regen ziehen sie

wieder auf die Berge im Osten hinauf und teilweise sogar bis zum

Awas hinunter, Sie folgen festgelegten Wegen«

Ein Teil der Galla-Familien bleibt in festen Wohnstätten entwe

der im Borkänna-Graben oder auf den östlichen Randbergen zurück

und bebaut dort einige Felder mit Sorghum-Hirse, Es handelt sich

folglich \im eine Form der tropikalen Transhumanz«^

1  In neuerer Zeit erheben die amharischen Großgrundbesitzer Wei-
degebühren,

2 Vgl, Lusana (1939) 494, Czajka (1953) 5.1, Wilhelmy (1966) 198,
204«



329

V, Bewässerung und Wasserspeicherung

Wenig Beachtung hat bisher in der geographischen Literatur über

Äthiopien der dort betriebene Anbau mit Hilfe von Bewässerung
(Mäsno) gefunden*^ Zum einen erklärt sich diese Vernachlässigung
durch die schwere Zugänglichkeit derjenigen Gebiete, in denen

der Bewässerung eine größere Bedeutung zukommt, zum anderen aus

dem flächenhaften Zurücktreten der Bewässerungsgebiete im ei

gentlichen Hochland.

In vierfacher Weise betreiben die Bewohner Zentral-Äthiopiens
Anbau mit Hilfe von Bewässerung;

1. Feldbewässerung auf der Bäga,

2. Bewässerung in den Flußbetten der Kella,

3. Garten- und Beetbewässefung in der Däga und Wäyna

Däga,

4-. Garten- und Feldbewässerung am östlichen Randbrüch.

1. Feldbewässerung der Däga

2Buxton hat eine erste genaue Beschreibung des Irrigationssystems
v

von Atakelt östlich von Däbrä Berhan in Hoch-Säwa vorgelegt. Er

wähnt wurden Bewässerungsanlagen in dieser upd anderen Gegenden

jedoch bereits früher, so vor allem von Combes und Tamisier,
3

Krapf, Beke und sogar schon von Alvarez.

In drei Gebieten Zentral-Äthiopiens konnte großräumige Feldbewäs

serung festgestellt werden:

a) In Talbecken und auf Verebnungen nördlich von Däbrä Berhah im

Bereich von Hoch-Tägulät (Ii/W Bakilo im Wäräda Basso). Hier

1 Eine Ausnahme bilden Buxton (1949) und Kuls (1963) 55 ff., der
ausführlich die Bewässerung der Agäw von Agäwmeder schildert
und eine kulturhistorische Einordnung gibt.

2 Buxton (1949) 167, Buxton (1951) 85; auch Adami (1939) 120.
3 Combes und Tamisier III (1839) 127, Beke (1842 a) 98 f., Isen

berg lind Krapf (1843) 282 f., Alvarez (1881) 156, Beckingham
und Huntingford I (1961) 254.
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sind es vier größere Gebiete, in denen mit Hilfe von Quell- und

Plußbewässerung die Talauen und Terrassenverebnungen im Bewäs

serungsanbau genutzt werden. Das größte Bewässerungssystem ist

das von Dembaro/Gunagunit: der nördliche Hauptkanal, etwa acht
Kilometer lang, wird von einer sehr starken Quelle gespeist und

nimmt in seinem Verlauf zusätzlich Wasser von anderen kleinen

Quellen auf. Den Pluß Gunagunit stauen an fünf Stellen Dämme,

von denen aus sich Bewässerungskanäle nach Süden und Norden

verzweigen. Die in etwa 2.900 m Höhe liegende geschlossene Be

wässerungsfläche hat eine Größe von ungefähr 600 ha. Eine zweite

kleinere Bewässerungsfläche wird südlich von Dembaro durch eine

Quelle gespeist (ca. 100 ha). Die kunstvoll angelegten Bewäs
serungskanäle queren sogar in ausgehöhlten Baumstämmen Bachläu

fe. ̂ Zwei V/j
einbezogen.

•1

fe. Zwei V/assermühlen sind in das System der Irrigationsbauten

Jenseits des Hügels von Wuleca erstrecken sich die verzweigten
•  2

Bewässerungsflächen von Burra-Lägäyda. Auch hier überwiegt die

Quellbewässerung: zwei Hauptquellen sowie der Burr-Pluß sind

die wichtigsten Wasserspender. In 3.000 m Höhe sind hier unge

fähr 400 ha bewässert.

Eine andere starkschüttende Quelle versorgt ein drittes kleine

res Gebiet etwa. 1,5 km weiter im Norden mit Wasser (ca. 80 ha).

Den Abschluß der Region des Bewässerungsfeldbaus bildet das zu

sammenhängende Irrigationsgebiet unterhalb von Gudobärät Giyor-

gis (300 ha), dessen Hauptkanal verschiedene Plüsse überquerend

eine langgestreckte Landterrasse in etwa 3.000 m bis 3.200 m

Höhe bewässert.

1 Schon Beschreibung bei Graham (1844) 264: "The water-course ...
is elaborately built with loose stones and much and carefully
supported in difficult places by wooden buttresses." Die glei
che Einrichtung findet sich in Ostafrika bei den Ndo, vgl.
Hecklau (1970) 479; Vorkommen auch in Yäg^u/Wällo in Wäyrah,
vgl. Negash (1967) 46,

2 Jrwähnt bei Isenberg und" Krapf (1843) 282 f.
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Die Bewässerungsfläohen zwischen Bäbrä Berhan und Tarmabär

haben also zusammen eine Größe von etwa 1.300 ha.

Kleinere Bewässerungssysteme finden sich östlich voz^ Bäbrä

Berhan In Atakelt^, hier ebenfalls von einer sehr ergiebigen
Quelle gespeist, sowie ganz unbedeutend südwestlich von Bäbrä

Berhan zwischen Alobärät und Angoläla, und endlich auch noch

südlich des Öaoa-Plusses bis In die Gegend von Öatu.

b) Ein zweites großes Bewässerungsgebiet erstreckt sich ent

lang der parallel verlaufenden Flüsse zwischen Kabl \md Wärrä

Ilu In Süd-Wällo. Quell- und Flußwasser tragen gleichermaßen

zur Irrigation bei, lange Kanäle begleiten die Ränder der

lalauen.

c) Westlich davon. Im Bereich des Väräda Lägählda (Wärrä Ilu
Awra^^a), liegt ein drittes Gebiet flächenhafter Bewässerung,
dessen Irrlgatlonsaiilagen denen der beiden anderen Gebiete

gleichen.

Die natürlichen Bedingungen der Bewässerung ähneln einander In

den drei genannten Fällen: die Bewässerungsgebiete Hegen am Fuß

von Bergländern, In einem Fall westlich der Berge von Tarmabär,

Im anderen südlich der Zentralkette von Wällo. Perennierende

Flüsse treten hier aus Ihren stellen Kerbtälern In kleinere

Talebenen heraus, um nach einigen Kilometern In die tiefen Tal

schluchten des ̂ ämma- bzw. des Walaka-Boto-Systems abzustürzen.
Heben der ganzjährigen Wasserführung der Flüsse spielen die
ebenfalls ganzjälu:lg ausschüttenden Quellen eine große Holle; In
allen Fällen Ist ein ergiebiger Quellhorizont In den wechsella
gernden Ttiff- und Basaltschlchten vorheuiden.

Die Talbecken weisen soviel Gefälle auf, und die Laufstrecken

der Flüsse bis zu den Wasserfällen, über die sie In die Kella

1 Vgl. Buxton (1949) 167, Slme Blrru (1970).
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abstürzen, sind so kurz, daß es in.der Regenzelt nicht zu län

geren Überschwemmungen entlang der PluSläxife kommt, wie sie bei
den träge dahlnmäandrlerenden Flüssen der ̂ äwa-N6da südlich von
Däbrä Berhan und In ̂ amma (Wärrä Ilu) fegelmäßig eintreten.

Klelnkllmatlsche Begünstigung.der Beckenlage mag ebenfalls von
Bedeutung sein: die Bergketten Im Osten und Norden schirmen die

Tälet gegen die kalten Ost- und Nordwinde ab, zugleich tritt

Pöhnwlrkung ein, so daß trotz relativ großer Höhenlage (2,800 m
bis 3.100 m) die Temperaturen keine so extrem niedrigen Werte
annehmen wie In den etwas tiefer gelegenen weiten Flächen der

Säwa-Heda und In den Tälern von Ost-Mänz. Hinzu kommt, daß die
Bildung von Kältluftseen durch die kurze Entfernung zu den

Kolla-Tälern verhindert wird, da die kalte Luft welter In die
•

Tiefe abfließen kann.

Es Ist also wiederum zu betonen, daß die natürlichen Bedingungen

In diesen Oebleten eine Irrigation eraögllchen. Hingegen Ist die

Kenntnis von Zentral-Äthloplen (^äwa, Vällo, Oo^^am, Bägämder)
noch zu gering, um zimächst einmal zu wissen, ob es nicht auch

In anderen Gebieten der Bäga Feldbewässerung gibt, und zum zwei

ten, um .beurteilen zu können, ob andere Gebiete ohne Bäga-Feld-

bewässerung die gleiche günstige Naturausstattung besitzen, oder

ob nicht vielmehr ungünstigere natürliche Bedingungen In ande

ren Gebieten die Anlage gleichartiger Bewässerungssysteme ver

hindern. ̂

Durch die Feldbewässerung In der Däga wird ein gesicherter Anbau

auch In der Trockenzelt, d.h. zwischen Dezember und Juni ermög

licht. Im Grunde handelt es sich um nichts anderes als die Im

ganzen Umland verbreitete Form des Frühjahrsanbaus, des Bälg.

Ist jedoch der übliche Bälg-Anbau auf Gmmd der Unzuverlässlg-

kelt der kleinen Regen ein Glücksspiel, so erlaubt die Bewässe-

1 Däga-Feldbewässertmg konnte nicht gefunden werden In Hänz, In
Gese, Im Gamma (Wärrä Ilu), In Sälale, am Hägäzäz/Assagert
imd In Kembeblt.
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rung einen gesicherten, risikolosen Anbau während der warmen

Zeit des Jahres, und zugleich sind die Erträge weit höher als

beim üblichen Bälg-Anbau. Hinzu kommt, dafi bei der Ernte im

Juni die Getreidepreise ihren Höchststand erreicht haben.

Diese günstigen Anbau- und Ertragsbedingungen haben dazu ge

führt, daß sich das bewässerungsfähige bzw. bewässerte Land in

Besitz Yon "Großgnmdbesitzern" befindet, d.h. der Krone oder

einflußreicher Familien.^ Unter Aufsicht eines Beauftragten des
Falast-Hinisteriims oder des in Addis Abäba wohnenden Grundeigen

tümers bebauen die umwohnenden Bauern die bewässerten Felder

gegen feste Abgaben, z.T. auch in Teilpacht, und sie erneuern

nach der Regenzeit auch die Bewässerungsanlagen.

Zeugnisse über die Entstehung der Bewässerungsanlagen lassen

sich nicht finden. Hinweise auf ein Mindestalter sind hingegen

vorhanden. Zuziächst beschreibt Alvarez 1320 die Irrigation süd

lich von Kabi: "This piain has fresh crops all the year xound,

one reaped and another sown. At the back of this church runs a

pretty river, open and without any trees, and water comes from

it to irrigate a great part of the tilled lands. Other Channels

of water descend from the mountains, so that these fields are
2

all irrigated." Das bedeutet, daß in jener Gegend Wällos be

reits vor dem Muslim-Krieg und vor dem Galla-Einfall Däga-Feld-

bewässerung ausgeübt wurde.

Für die Bewässerung in Hoch-Tägulät (Bakelo) gibt es keine so
weit zurückreichenden Berichte. Die frühesten Zeugnisse ent

stammen der Mitte des 19. Jahrhunderts, als Combes \uxd Tami-

sier^ im Jahre 1835, Beke und Krapf^ im Jahre 1841 diese

1  Schon Graham (1844) 263 bemerkt: ''The king's farms are in
general, from their choice localities, well watered and
clearly cultivated."

2 Beckingham and Huntingford I (1961) 254, Alvarez (1881) 156.
3 Combes und Tamisier III (1839) 216 bemerken-bei der Durchque

rung Gunagunits am 23.12.1835 keine Bewässerung, erwähnen je
doch Irrigation in lägäyda (S.217): ..nous remarqu&mes un
canal creus6 de main d'hommes qui arrosait quelques prairies."

4 Isenberg und Krapf (1843) 286, 297.
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Gegend durchquerten. Krapf erwähnt die Bewässerung von Lägäyda

(Logeita)» .'jedoch nicht die von Bembaro-Gunagunit» deren Gebiet

er ebenfalls gequert haben muß» allerdings zu einer Jahreszeit»

in der es nicht bewässert war iind sich die Anbaufrüchte im Tal

becken in ihrem Stand nicht von denen der iimliegenden Hügel un

terschieden. Beke, der bei der Rückreise von Mängest nach Anko-

bär krank war» war in diesem Fall offensichtlich kein guter Be

obachter» denn er erwähnt noch nicht einmal die Irrigation von

Lägäyda.^

Zur Zeit der Burohquerung Bakelos durch europäische Reisende in

der Mitte des 19« Jahrhunderts waren also die heutigen Bewässe^

rungssysteme teilweise schon angelegt. Besiedelt waren jene Ge

biete vor der amharischen (Rück-) Eroberung von Galla» wie viele

Ortsnamen zeigen; selbst das größte Befestigungswerk Bakelos»

der Rihgwall von WuleSa» trägt einen Galla-Namen. Die Besitz
nahme Bakelos erfolgte unter Amha lyäsus» d.h. die heutigen

Eigentümer der Bewässerungsfelder haben ilur Land erst seit der

Mitte des 18. Jahrhunderts in Besitz.

Gegen ein höheres Alter der großen Gunagunit-Bewässenuig als

der Mitte des 19* Jahrhunderts scheint zu sprechen» daß zwei

Wassermühlen in das System der Bewässerungskanäle einbezogen

sind» deren Anlage von Beginn an vorgesehen gewesen zu sein
y/

scheint. Wassermühlen werden in Säwa erst seit der Mitte des 19»

Jahrhunderts gebaut. Jedoch soll nicht ausgeschlossen werden»

daß Teile der Bäga-Bewässerung von Hooh-Tägulät älter sind als

die neu-amharische Besiedlung.

2
Aus der Lokaltradition sowie aus Berichten vor allem Krapfs

geht eindeutig hervor» daß bereits in voramharischer Zeit klei
ne Herrschaften islamischer Galla in diesem Gebiet bestanden.

Bereich islamischer Galla war auch das Bewässerungsgebiet von

Lägähida und das von Kabi (Wällo). Heute sind die Bewohner von

1 fieke (1Ö42 a) 98 f.
2 Isenberg und Krapf (1843) 286» 297 f.
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Eabl amharlsch-spreohende Chrlsteiiy 'während die Irrigations

gebiete von Lägählda sich' an der Sprachgrenze befinden.

Diese drei bisher bekannten Bewässerungsgebiete befinden sich

In-unmittelbarer'.Nachbarschaft alter oder jüngerer politischer
Zentren: Däbrä Berhan, lägulät, Angoläla, Näkanä Sellase, Gol

und Henye^er. Es Ist nicht gänzlich auszuschließen, daß schon
In der Alt-Ämharenzelt (16. Jahrhundert) ebenso wie das Kabl-

Geblet auch die Täler von Hoch-Tägulät Im Bewässeruhgsbäu ge
nutzt worden sind, und daß, möglicherweise mit Unterbrechung

In den Wirren der Gran- und G£ü.la-Krlege, der Bewässerungsfeld

bau bis heute bestanden hat. Reste der amharlschen Bevölkerung
der 'Vor-Gredi-Zelt mit Kenntnis der Bewässerungstechnik haben

sich somit über alle Kriegswirren hinweg In diesen Gebieten ge

halten, wobei sie jedoch Ihre Amharen-Identltät verloren.

Damit Ist jedoch nicht die Erage nach dem eigentlichen Ursprung

und dem Alter der Bewässerungsanlagen der Däga beantwortet.
1

Nach verbreiteter Ansicht steht die Bewässerungswirtschaft

In Äthiopien vor allem mit dem vor-amharIschen Bevölkerungs
element der kuschltischen Agäw In 'Verblndimg. Wohl erwähnt

2  ̂
Straube auch die Bewässerungsgebiete von Nord-Säwa, er geht

jedoch nicht auf Ihre Problematik ein und vernachlässigt sie

gänzlich bei der Ausführung seiner Aksum-Agäw-Theorle.

Zweifellos Ist das anthropologische Substrat der heutigen

Amharen-Bevölkerung des Hochlandes eine kuschltlsche '7orbe-

völkerung. über Wirtschaft und Anbau dieser Kuschlten Im Hoch

land von §äwa und Wällo sind zwar einige Spekulationen ange-
stellt worden"'^. Im Grunde Ist jedoch nichts bekannt. Wahr

scheinlich waren die Hochländer, wenn überhaupt, nur sehr dünn

besiedelt«

Aber Ist es wirklich nötig, zur Erklärung der Däga-Bewässexnmg

bis In die Urzeit der Agäw-Besledlung Säwas und Wällos zurück-

1 Stiehler (1943), Stiehler (1948), Straube (1967).
2 Straube (1967) 213.
3 Stiehler (1943), Simeons (1965), Straube (1967).
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zugehen, d.h. also zumindest in die Zeit vor dem 10* Jahrhxm-

dert? Die Däga-Irrigationssysteme können jüngerer Entstehung

sein. Die benachbarten Gebiete des Escarpments weisen heute

und wiesen schon im 16« Jahrhundert und früher intensire Gar

ten- und Feldbewässerung auf, nach Straube ebenfalls ein Erbe

aus kuschitischer Zeit.^ Das mag sein. Jedoch sind die Escarp-
ment-Gebiete schon früh, in ̂ äwa zumindest seit dem 9* Jahrhvin-
dert islami siert worden. Das Islam-Reich der Hachzxuai 7'on ^äwa t
dehnte sich weit auf die Däga-Ebenen aus, und es ist denkbar,

daß Bewässerungsanlagen in Hoch-Tägulät schon in jener ersten

islamischen Zeit des lOl und 11. Jahrhunderts uhter dem Einfluß

der Garten- und Feldbewässerung des östlichen Escarpment-Vor-

landes entstanden sind«

Ebensogut ist es möglich, daß die Idee der Bewässenmg von den

Amharen nach Säwa gebracht worden ist, aber dann stellt sich so
gleich die Frage: wo rühren die Bewässerungssmlagen in Wällo her?

Auch die Organisationsform der Erhaltung der Anlagen und .der

Durchführung der Bewässerung gibt keinen Hinweis auf Alter und

Ursprung. Im amharischen Kulturbereich wird heute die Bewäs

serung auf herrschaftlicher Grundlage durchgeführt; ebensogut

kann sie aber zu einer früheren Zeit in demokratischer Gemein

schaftsarbeit organisiert gewesen sein.

Die Frage kann noch nicht beantwortet werden, ob es sich bei

der Däga-Feldbewässerung um direkte Übertragung bzw« Herkunft
aus der Agäw-Kultur oder aus dem islamischen Kulturraum han

delt, oder ob eine Entstehung im christlich-aksumitischen oder
christlich-amharischen Kulturraum vorliegt« Wir neigen zur An

sicht, daß die Idee aus dem Islam-Bereich der östlichen Rand

stufe herrührt, die Anlage der Bewässerungssysteme jedoch im

herrschaftlich organisierten christlichen Amharentiun erfolgte.

Das würde eine Entstehung im 14./15. Jahrhundert als wahrschlein-

lich erscheinen lassen in Gebieten, welche politischen Zentren

nahelagen und deren Versorgung dienen konnten.

1  Straube (1967) 212.
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Wo heute in der Däga des Amharen—Gebietes Feldbewässerung mög
lich ist, wird diese durchgeführt. Die natürlichen Toraussetzun
gen sind nur an wenigen Stellen gegeben, d.h. einmal die beson
dere Ausgestaltung des Reliefs, zum anderen als wichtigster na^;
türlicher Faktor eine starke Quellschüttung auch während der
Trockenzeit, also vor allem in den Monaten während und naoh der
Saat (Januar bis März). Wo sich solche begünstigten Gebiete be
finden, sind sie von großen Landeigentümern bzw. Grundherren
in Besitz genommen worden, die sie von den umwohnenden Bauern

unter Aufsicht eines dem Grundherren verantwortlichen Mannes

unterhalten und bebauen. Diese Bindung an eine zentrale, herr
schaftliche Organisationsform mag eine Erklärung für das heu
tige Fehlen von Däga-Feldbewässerungsemlagen in Mänz und Ge^S
sein, wo die Sippenverbände eine starke und unabhängige Stellung
besitzen.

Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß sich bei genauerer Un
tersuchung anderer Gebiete weitere Däga-Feldbewässerungsanlagen
auch in. Nord-Wällo und Ost-Bägemder finden. Aus tiefergelegenen
Gebieten Tegres sind sie ebenfalls bekannt.

2. Bewässerung .in den Flußtälern der Kella

Feld- und beetförmiger Bewässerungsanbau auf Alluvialböden am

Rande der Torrentenbetten in den tiefen Tälern der Kella ist

weit verbreitet. Die schwere Zugänglichkeit solcher Gegenden

macht Angaben über die Verbreitung heute noch nicht möglich, zu

mal die Durchsicht der Luftbilder infolge der Jahreszeit der Auf

nahme nicht immer Hilfe bietet.

Durch Beobachtung gesichert sind solche Bewässerungen am Mittel-

lauf des Gämma-Addabay zwischen Morät und Märhabete, sodann am

Wäncet zwischen Kollai^ und Midda. Weitere Beobachtungen konnten
gemacht werden in Boräna am Yäi^um-Fluß nördlich.von Wägeddi und
in größerem Ausmaß entlang des Bä^ello zwischen Kutabär und
Wägältöna, sowie am Oberlauf des Tekkäze in Lasta und Angot. In

Mittel-ääwa gibt es Fluß-Bewässerung am Kässäm und am Robi.
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Diese Beobachtungen sind sehr lückenhaft« Es kann nicht ausge

schlossen werden, dafi diese Art der Irrigation in ̂ äwa und Wällo
eine grüfiere Yerbreitung hat als hiei* angedeutet.

Die Fluß-Bewässerungen finden sich in Höhenlagen von 1.300 m

bis 1.800 m. Angebaut werden TSf als Getreide, sodann in klei

neren Beeten Näoo Senkurt (Knoblauch) und Bärbäre (Paprika) ||ls
einjährige Ffleoizen. In mehrjährigen Kulturen sind Bananen, Kaf

fee und Gäso (Bhamnus prinoides) von großer Wichtigkeit.-

In den meisten Fällen werden die Fluß-Bewässerungen von den Ge

höften imd Dörfern weit oben in der Wäyna Däga aus bewirtschaf

tet, zusammen mit den im Regenfeldbau genutzten Feldern der

Kolla-Verebniuigen oberhalb der. lorrentenbetten.
•

Wie die Karte der bisher bekannten Vorkommen der Fluß-Bewässe

rung zeigt, wird sie von den folgenden in der angrenzenden

Wäyna Däga siedelnden Bevölkenuigsteilen ausgeübt: am Kässäm

und am Robi sind es Amharen, ebenso am Wändet \md irämma; am
Yä^um gallenna-sprachige und amharisch-sprachige Muslime und
Christen, am oberen BäSello amharisch-sprachige Muslime. Aus
dem derzeitigen Bevölkexungsstand Angaben über eine etwaige

Zuordnung dieser Bewässerungsart zu einer bestimmten Bevölke

rungsgruppe zu machen, ist nicht möglich. Der Anbau von Kaffee

und Eßbananen im oberen Bä^ello-Tal läßt einen Zusammenhang

mit den Islam-Gebieten des östlichen Vorlandes vermuten und da

mit mit den dort möglicherweise vorliegenden alten Agaw-Ein-

flüssen.

Der Anbau von Paprika, Knoblauch, Pfeffer, Zwiebeln, GSso,

Bananen usw. in Flußbewässerung der Kolla ist meist von der

Nähe größerer Märkte und den guten Absatzmöglichkeiten in na
hen Däga-Gebieten beeinflußt.Auffallend ist das Fehlen von

Fluß-Bewässerung entlang des unteren Gämma-Addabay.

Neben den natürlichen Voraussetziuigen, wie Art der Wasserfüh

rung, Form der Schotterbetten, Sedimentierung u.a.m., die in
einem Falle gegeben sein mögen, im anderen nicht, ist es nicht
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auagesohlossen, daß Bevölkerungsdruck xmd Landverknappung in
den angrenzenden Wäyna Läga^Gebieten zur stärkeren Betonung der
Kolla-Bewässerung geführt haben, so namentlich am BäSello im

übervölkerten Ambasäl.

Jedoch scheint auch die Mcurktsituaiion eine große Rolle zu spie
len: am Bäsello ist der Absatz in Bässe gesichert, am Ya^um in
Mäkanä Sälam, einer Awra^^a-Hauptstadt mit Beamtenappärat,
Schule, usw.

Die gute Absatzmöglichkeit für das im Bewässerungsfeldbau ange
baute Getreide ist auch eine der wirtschaftlichen Voraussetzungen

für die Prosperität von Gerado am südlichen Ortsausgang von
Bässe, wenn die Anlagen insgesamt auch älter sind als das Heuti

ge Bässe.

3* Garten - Bewjässerung-

In der Wäyna Bäga und in den unteren Lagen der Bäga wird im

gesamten Amhara- und Galla-Gebiet von Wällo und )^äwa Garten-Be
wässerung betrieben, wo immer die klimatischen Bedingungen es

erlauben und wo immer Wasser zur Verfügung steht.^

Fast jede vorhandene Quelle wird für die Gartenbewässerung von

Geso imd Bärbäre (Paprika) genutzt, daneben - je nach Höhenlage
für verschiedene Gartenkräuter und Gemüsearten sowie für Koba

(Ensät) und in einigen Fällen für Eßbanane und Zitrusfrüchte.

Entweder kann dabei eine Quelle einem einzigen Gartenland die

nen, das zumeist unmittelbar am Gehöft oder doch in enger Nach

barschaft liegt, oder es teilen sich mehrere Gehöfte in eine

Quelle, was eine eng gereihte Nachbarschaftslage der Gehöfte

zur Folge hat. Sehr oft sind Gehöfte auch auf Grund eines Quell

horizonts oder eines kleinen hangparallel verlaufenden Bewässe-

1 Vgl. Graham (1844) 263: "Artificial Irrigation is resorted to
in every Situation where a supply of water oan be obtained
without much trouble..."
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rungskanäloliexis relhenförmlg angeordnet» um in den Genuß des

Wassers für die Gartenbewässerung zu kommen.

Geso und Koba finden sich, in Alobärät bei Säbrä Berhan in einer

Höhe von 2.800 m, ebenso in Mäsoa am Ostabfall des Hochlandes

von Eundi bis in etwa 2.800 m Höhe.

In der Regel wird jeder Tropfen Wasser genutzt: sogar der über*
lauf der primär der menschlichen Versorgung dienenden Wasser
löcher wird in kleine Beete unterhalb der Wasserstelle gelei

tet, wobei jedoch nie Sicherheit besteht, ob auch wirklich ge
nügend Wasser für die Pflanzen vorhanden sein oder ob nicht

alles Wasser dem menschlichen Verbrauch dienen wird«

Wie alle Bewässerung hängt auch die Quell-Gartenbewässenuig der
Wäyna Bäga imd Bäga von der menschlichen Arbeit ab. Reinigen der
Quelle und Neuanlage der Bewässerungskanälchen erfordern nach

der Regenzeit einige Arbeit, die nicht immer vorgenommen wird.
Verfall der Bewässerung und der Gärten ist die Folge«

Bie Gärten und in vielen Fällen a.uch die einzelnen Beete sind

gegen Vieh und gegen Diebe eingezäunt, manche Fflanzetn, wie jun
ger Eukalyptus, auch mit Dornzweigen überdeckt.

4. Bewässerung am östlichen Escarpment

Die wichtigste Stellung in der Gesamtlandwirtschaft eines Ge

bietes nimmt die Bewässerungswirtschaft entlang des östlichen

Hochlandsabfalls ein. Hier finden sich Quell- wie Flußbe

wässerungen, in neuerer Zeit, d.h« seit der Mitte des 19» Jahr
hunderts sehr oft in Verbindung mit Wassermühlen«^

Allenthalben entlang des östlichen Escarpment ist die Bewäs-

semaig von -GeSo als wichtigster Cash-Crop verbreitet. Eine zwei
te große Rolle spielt BärbärB (Paprika), daneben in einigen Ge-

1 Vgl. Harris II (1844) 313 f. über Irrigation am Robi,
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genden der beet- und feldmäßige Anbau von Näcc Senkurt (Knob
lauch) • Enge schattige lälchen sind oftmals von großen Bana
nenhainen gesäiunt, die z»To mit Kaffee-Anpflanzungen vergesell
schaftet sind. Die Bedeutung des Kaffees nimmt entlang des •
Escarpments von Süd nach Kord zu. In einigen Gebieten wird als

Cash-Crop Öat (Catha edulis) gepflanzt, so vor allem im nörd
lichen Ansokiya, in Albukko, in Ambasäl und in Yä^^. Der Kaffee
wird zumeist im eigenen Haushalt verbraucht, gelangt in kleinen

Mengen aber auch auf die lokalen Märkte! Er besitzt aber keine
überregionale Bedeutung, Hingegen wird ̂ at bis zu den Adal des
Awa^-Gebietes gehandelt.

Feldbewässerung von Sorghum-Hirse und Tef konnte am Kigät-Fluß

zwischen Gämza und Ansokiya beobachtet werden, sodann in grös-
serem Ausmaß am Austritt vieler Torrenten aus den Bergen von

Ambasäl und Yäg^.^

Die natürlichen Yoraussetztuigen ermöglichen hier im östlichen

Vorland und am Hochlandsabfall eine intensive Bewässerung.

Starkschüttende Quellen, die an den Quellhorizonten der am

Escarpment austretenden Tuff- und Basaltschichten liegen, er

möglichen eine ganzjährige Bewässerung der Gärten und Felder.

Diese Begünstigung, zu der die fast ganzjährige Durchfeuchtung
durch Nebel und Niederschläge hinzukommt, hat zu einer sehr

hohen Bevölkerungsverdichtung geführt. Wasserfälle, grüne Wei

den und Mähwiesen, die große Anzahl von Gehöften, die locker

gereiht oder in geschlossenen Dörfern zusammengefaßt sind, er

wecken einen "Schweizer" Eindruck.

Ist so einerseits die intensive Bewässerungswirtschaft des

Escarpment-Gebietes durch die natürlichen Voraussetzungen er

möglicht worden, so darf andererseits nicht übersehen werden,

daß viele dieser Bewässerungsgebiete heute noch von Muslimen

bewohnt sind oder doch bis in jüngste Zeit in ihrem Besitz

waren, und daß auch die alten Amharen-Territorien dieser Zone

sich seit je in engster Nachbarschaft zu den Muslim-Gebieten

1 Vgl. Wylde (1901) 356, 359, 367; Negash (196?) 45.
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befunden haben. Der Vorlandsstreifen ist altes Argobba-Land,

das teilweise von Galla besetzt worden war, heute jedoch

größtenteils von christlichen und muslimischen Amharisch-Spre-
chenden eingenommen wird. Abgesehen von den alten Territorien

von Ansokiya, Gämza, Efrata und Gedem handelt es sich - südlich

von Kombolca - um erst seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts

(wieder-) besiedeltes Amharenland oder um Gegenden, in denen

Galla und Argobba die amharische Sprache übernommen haben.

Die Gebiete intensiver Bewässerungswirtschaft nördlich von

Kombolca sind von amharisch-sprachigen Muslimen, in einigen

Gegenden auch von Christen bewohnt. Die Zone der Escarpment-Be-
Wässerung setzt sich nach Norden über Raya, Angot, Woggärat
bis ins Gebiet von Asbi in Tegre fort, wo sie in die Hochlands-

«  ̂

bewässerung von Wekro, Tämben und Enteco übergeht.

Die früheste Erwähnung von Bewässerung in den Tälern des

Escarpment findet sich bei Alvarez^, der über Irrigation nörd
lich des Amba Alagi im Tal des May Mesik berichtet. Jene Gegend

war damals bereits christlich, wie die Nennung der Kirche von

Bet Maryam (Enda Mädhane Aläm) bezeugt.

Nichts ist uns über die Bevölkerung bekannt, welche die

Escarpment-Vorländer bei Ankunft der semitischen Gruppen

— seien es Proto-Amharen, seien es Proto—Argobba - bewohnt hat.
Es ist jedoch anzunehmen, daß solcherart durch die Natur be
günstigte Gebiete, in einem Land, in dem Temperatur und Was
serversorgung eine so große Bedeutung zukommen, schon von frü—
bester Zeit an besiedelt waren. Wahrscheinlich trafen die Grün

der der islamischen Reiche"von ̂ äwa und Yefat auf eine Vorbe
völkerung, die eine kuschitische Sprache sprach und Bewäs
serungshackbau betrieb, möglicherweise auch Ensät anbaute.
Durch Einfluß von Kaufleuten vom Roten Meer, der auch schon

in vorislamischer Zeit gegeben war, wurde die Anzahl der Kul-

1 Vgl. lefebvre II (1845) 118, Markham (1869) 241, Wylde
(1901) 354.

2 Beckingham und Huntingford I (1961) 101.
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turpflanzen um Citrus-Prüchte vermehrt. Wahrscheinlich ist die

Eßbanane ebenfalls unter islamischem Einfluß in diese Gebiete ge
langt.^ Ob Kaffee und 6at schon vor-islamisch sind, läßt sich
nicht beurteilen. Es sind Anzeichen vorhanden, daß es sich .beim

Vorlandsgebiet um das Kultiurzentrum des Cat handelt.^

5. Neuere Bewässeirung bei Addis Abäba

Die neuere Garten- und Beetbewässerung im Umkreis von Addis

Abäba, die der Versorgung der Großstadt dient und zumeist von

zugewanderten Gurage ausgeübt wird, soll hier nicht berück

sichtigt werden, zumal sich die bewässerten Gärten zumeist süd

lich von Addis Abäba an der Säbäta-Straße entlang des Akaki-
"5 * *Flusses befinden.-^ lediglich zwei kleinere Garten-Beet-Bewäs-

serxmgen sind nordöstlich Addis Abäbas an der Dässe-Straße ent

standen: in Lägäbäri und in Lägätafo.

6. Haro - Kure - Anbau

Nicht unmittelbar mit menschlichen Eingriffen in den natürli

chen Wasserhaushalt verbunden ist eine letzte Art der Boden

nutzung. An Stellen mit dunklen Böden (Te^r Afär), an denen
sich während der Regenzeit Wasser staut und erst am Ende der

Regenzeit langsam verdunstet oder versickert, wird, dem Zurück

weichen des Wassers folgend, solange der Boden noch feucht

ist, gepflügt und Gerste eingesät. Diese Art des Anbaue ist

nicht sehr oft anzutreffen, da die natürlichen Voraussetzungen

nur an wenigen Stellen gegeben sind, so vor allem in alten,

abgetrennten Flußschlingen (z.B. am Öa^a-Fluß östlich der

1 Nach Stiehler (1943) 117 bezeichnet Rung in Anlehnung an
Schumann und Stuhlmann die Banane als vorkuschitisch. Stieh
ler (1943) 179 hält die Eßbanane jedoch für eine Einführung
durch arabische Kaufleute.

2 So Stiehler (1943).
3 Vgl.- Kuls (1957), Horvath (1966), Horvath (1968), Horvath
(1969 b).
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^ y/
Stadt Caca) iind In anderen kleinen beckenähnlichen Sexiken in-

mitten voii großen Weideebenen. Diese Vertiefungen tragen im-
Ämharischen die Sezeichnung *'Kure" oder "Baherä ̂ äs". Ihr be-.
sonderer Wert besteht darin, daß sie inmitten.des sonst nur in

Weidewirtschaft genutzten Haro-Landes oder des im Gray-Anbau ge

nutzten Gras-Feld-Wechsellandes liegen.

7. Wasserspeicherung : Kure

Einer anderen Einrichtung, die nicht mit dem Anbau in Zusammen

hang steht, jedoch einen Eingriff in die natürlichen Wasserab

flußverhältnisse darstelltj mag kulturgeschichtlich eine gewis

se Bedeutung zukommen: der Anlage von Bassins zur Speicherung

von Trinkwasser.^ Gebunden an eigentümliche Abflußverhältnisse,
an das Fehlen von Quellen und perennierenden Flüssen, beides

wiederum bedingt durch bestimmte Böden, die Quellhorizonte und

perennierende Gewässer nicht entstehen lassen, scheint das Auf

treten dieser Speicherbecken jedoch auch mit gewissen Kultur

strömungen und der Wirtschaftsform des Anbaus einherzugehen.

Die wenig eingetieften Teiche sind von hohen Erdwällen mngeben;

von höhergelegenen Feldern führen Abflußfurchen das Nieder

schlagswasser zu.

Das Hauptgebiet dieser ebenfalls "Kure" genannten Reservoirs

befindet sich in der Provinz Men^ar^ nördlich von Nazrit/Moggo.
Hier häufen sich die Kure auf tiefgründigen jungvulkanischen

tuffartigen Böden^ und stellen die einzige Möglichkeit der
1  ahniinhe Speicherbecken ("Hafir") beschreibt Born (1965) 82 f»
aus Zentral-Kordofan. Vgl. Lebon (1956) 62 f. und Barbour's
(1961) Karte.

2 Beschreibung Mengars bei Castro I (1915) 66, kurze Erwähnung
eines "waterreservoirs" bei Skinner (1906) 57 ff. Vgl. Abbadie
(1890) 244. Die War Office Map, Routes (I910) 1:500.000 hat die
Notiz:"The tongue of plateau between Balchi & Tadecha Malka is c
dry. Water is obtainable from artificial ponds...much fouled."

3 Vgl. Koettlitz (1900 b) 265: "This basalt is very much inter-
beded...with tuffs and agglomerate, the beds being thiok and
extensive..."
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Wasserversorgung während der langen Trockenzeit dar. Pro Kirch

spiel finden sich teilweise bis zu zehn Kure.

Nach Süden zieht sich die Zone der Kure südlich des Bekam ent

lang bis in das Gebiet von Godino, von dort bis zum Zäkwala.

Vereinzelt finden sich Kure sogar noch nördlich vom Yärär nahe
^  1Hängigso. Es ist auffallend, daß sich im gesamten Verbreitimgs-

gebiet in der Provinz Yärär & Käräyu (Süd-Säwa) die Kure an eine

bestimmte Höhenzone (1.700 m bis 2.100 m) und an ähnlich ge

artete jungvulkanische Tuffböden halten.

Ein zweites isoliertes Auftreten von Kurä findet sich im Ge

biet von Rasa Gubba in Nordost-Säwa (1.500 m bis 1.700 m), wo

auf einer Höheninsel bei ähnlichen Bodenverhältnissen wie in

Men^ar Anbau betrieben wird. Auch hier fehlen die perennieren-
2

den Quellen und Flüsse, auch hier ist das Land relativ eben.

Ein drittes Gebiet von Speicherbassins scheint im südlichen

und westlichen Märhabete vorhanden zu sein, in Tacc-Bit oder/
und in Bärra. Diese Gegend konnte jedoch - wegen des Banditen-

\mwesens - nicht aufgesucht werden, auch konnten bislang nur

wenige Informationen gesammelt werden.

Die Durchsicht von Luftbildern ergab, daß sich das Gebiet der

Kure auch südlich des Awas in Nord-Celalo (Arusi) und am west

lichen Grabenrand (Sile, Kämbatta und Maräko) fortsetzt. Sehr
viele Kure-Gruppen fanden sich bei Mi'esse und bei Boke Guddo

südlich von Bädässa (Cärcär) sowie südwestlich Harärs,

In der Nähe des alten Sklavenmarktes Hegge. Vgl. Cecchi I
(1886) 488 f. "scarsa ne-d l'acqua, ehe si ha da un fossa
detto curie, dove si raccoglie nella stagione delle pioggie"
R&sa bei Harris II (1844) 324 erwähnt als "residence of the
formidable Anb&ssa Ali". Bemerkenswert ist die Beschreibung
der alten Ruinenstadt Wärkamba durch Traversi (1893) 683
"..j.le cittä...doveva provedersene in un gran bacino espres-
samente costrutto nella pianura e ehe anche oggi pottrebbe
servire."
Zu Speicherbrunnen in anderen Teilen Äthiopiens vgl. Haber
land (1963) 72 f., Prothero (1965) 73 und Prothero (1969) 175.
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Solange über das Alter der Kure-Wasserbasslns nich.ts bekannt ist»

kann nichts über ihre etwaige Zuordn\ing zu bestimmten Kulturbe

reichen und -Strömungen gesagt werden. Vorerst muß ihre Bindung

an gewisse naturräumliche Vorgegebenheiten betont werden.

Nachwort

Bas geographische und historische Zentrum des heutigen Äthiopien

ist die Provinz ̂ äwa. Von hier ist der Süden des Landes erobert
worden; von hier aus sind die Amharen als Preibauern und Grund

herrn in die neuen Provinzen gezogen. Was haben sie verlassen?

Ein rauhes Gebirgs- und Talland» in dem Leben und Arbeiten mit

großer Mühe verbunden sind. Kalte Nachtwinde im Hochland lassen

die Menschen vor Kälte erstarren» und heiße Mittagssonne in den

Tälern macht das Pflügen zur Qual. Und doch liebt der Bägänna

seine Hochländer und der Kollänna seine Täler. Es waren nicht

Fruchtbarkeit des Bodens und Überfluß der.Erträge» die die

^äwa-Amharen zu Herren Äthiopiens gemacht haben. Im Gegenteil:
in der Kargheit dieser rauhen Landschaft entstand während

jahrhundert.elanger Ausein£indersetzung mit den Umwohnern ein

Menschenschlag» den Mut ebenso wie Arroganz» Ergebenheit eben

so wie Eigennutz» Arbeitsamkeit ebenso wie Nichtstun aus

zeichnet.

Einzelne Aspekte der Geschichte» der Sozialordnimg» der Siedlungs

weise und der Landwirtschaft wurden in Umrissen dargestellt.

Andere Aspekte wurden vernachlässigt: der bäuerliche Betrieb

- Arbeitsleistung» Ertrag» Einnahmen» Ausgaben - wurden nicht
1

untersucht ; Probleme der Parzellenzerstüokelimg und der Flur-

gliederung kozmten nur gestreift werden.

1 Es sei auf eine zur gleichen Zeit angefertigte Arbeit hinge
wiesen: D.A.G. Green» Agricultural Mechanization in Ethiopia:
An Economic Analysis of four Gase Studies. Ph.B, Michigan
State University» 1971.
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Gänzlich ausgelassen wurde die moderne Entwicklung: Märkte,

Städte und Verkehrswesen. Märkte gibt es schon seit langem: in

einem Land mit so unterschiedlichen Naturräumen und so uijter-

schiedlicher landwirtschaftlicher Produktion kommt dem Tausch

handel eine große Bedeutung zu. Die Märkte sind älter als die

Städte. Städte sind vor allem in und seit der Italienerzeit

(1936 - 1941) entstanden. Zum Teil haben sie ältere Märkte an

sich gezogen. Die Besucherzahl vieler Märkte ist weit höher als

die Einwohnerzahl der Wirtsstädte; nach Enäwari (etwa 2.000 Ein

wohner) strömen samstags etwa 14.000 Marktgänger ein, nach

An}$ekorär (etwa 500 Einwohner) sind es 5.000, in Däbrä Berhan

(etwa 10.000 Einwohner) mehr als 12.000. Im Anschluß an ita

lienische Gründungen hat sich ein Netz kleiner zentraler Ver-

waltungs- und Schulorte entwickelt,

Straßenbau und Busverkehr haben die Heise in die Awragga-Haupt-

stadt und nach Addis Abäba erleichtert und sind dem traditionel

len Drang des äthiopischen Bauern zu temporärer Mobilität ent

gegengekommen: was für die jungen Leute früher der jährliche

Kriegszug und die Migration in den Süden war, ist heute der

Schulbesuch in der Stadt und der Drang nach Addis Abäba,

Gemessen an Süd-Äthiopien ist heute das ganze Amharen-Hochland

von ̂ äwa bis Bägemder ein wirtschaftlich rückständiges Gebiet.
Weithin ist man der Überzeugung, daß Sozialstruktur und Boden
besitzverhältnisse eine moderne Entwicklung verhindern, Staat

und Privatleute investieren im "Neuland" des Südens: hier wer

den landwirtshhaftliche Projekte durchgeführt, Straßen imd

Schulen gebaut.

Aber sind es wirklich nur die Gesellschaftsordnung und die

Menschen, die hier und dort eine unterschiedliche Entwick
lung bewirken? Ist nicht auch die vom Menschen im Verlauf
der Geschichte gestaltete "Umwelt" Grundlage für jede
Veränderung?



348

Smmnary; Studies on the Hiiman Geography öf Centrai Ethiopia.

Ethiopia, hitherto regarded as the foremost representativ of
African freedonif is today challenged by problems which, whether
they prove to be a starting point for 'development or an end to

her unity, will certainly change her traditional culture.

Present Ethiopia owes much to emperor Menilek's policy. The core
of Menilek's Ethiopia» however, was Mäwa» the Amhara province of
the Centrai Ethiopian Highlands. Doctoral theses recently written
at S.O.A.S.^ have dealt with .the origins and development of Sä-
wan history. This paper, however, being a historico-geographical
one, aims to. present the geographical background of history, as

well, as the historical dimension of settlement and land-use,
differing in this multipurpose approach from another very recent

thesis on land-use in ^äwa.^

The many factors interacting with traditional rural settlement

and agriculture have been reduoed to the two which were regarded

as the most prominent:

1. The natural setting (habitat), especially the elevation

and the relief which in turn influence temperature and precipi-

tation,

2, the historical development, in particular settlement changes

and migrations which occured during the dispute of the last

threehundred years between Amhara and Galla.

The habitat (B)

Land-use and rural settlement in Centrai Ethiopia depend to a

great extent on the elevation and its implications. We have

distinguished six different habitats according to elevation:

1 Abir (1965), published as book: Abir (1968), Darkwah (1966)
2 Singh (1970).
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1. Bäräha (below 1.100/1,500 m.)

2. Kolla (1.100/1.500 m. to 1.800/2.000 m.)
#

3. Wäyna Bäga (1.800/2.000 m. to 2.600/2.700 m.)
4. Meda (2.600/2.700 nO

5. Däga (2.700 m. to 3.200/3.400 m.)
6. Gwassa (above 3.200/3.400 m.).

Outstanding features of the relief are the high-plateaux of the

Meda and the Däga, and the escarpment of the Ethiopian Rift

Valley, crowned by the high mountain-chain of the Gwassa. Däga

and Meda plains are hazardously intersected by the deep Valleys

of the Abbay-tributaries. Steep cliffs separating plateau and

Valley terraces have been of crucisü. importance for history and

settlement.

Historioal geography of Centrai Ethiopia (0)

The present distribution of the language groups of Amhara,

Argobba and Galla reflects the history mainly of the last 300

years. The question of origins and relationship of Ethiopia*s

Semltic languages touched on in this study has not yet been

answered. Of the three idioms used in ̂ äwa before the turmoil of
the I6th and 17th centuries, Gafat is no longer spoken, and

Argobba seems to be on the verge of extinction. Amharic, however,

has beoome the language of the Empire, although at the end of
V

the 17th Century in Säwa only some 15 small Amharic-speaking

pockets of Population had survived, protected from the invading

Galla by steep cliffs. Even though it may be correct, when

spesdcing of Ethiopia as a whole, to say that Christisuaity and

Ethiopian culture were saved by the nature of the "mountain

fortress" of the Abyssinian Highlands, it can -be seen from the

above that in Säwa, on the contrary, it was the Wäyna Däga
Valleys of the Sämma-Addabay river System, inaccessible and un-
desirable for Muslim and Galla, to which the Christian Amhara

owed their existence. Prom the late 17th Century on, strong

local dynasties emerged in several of these territories, and one

of them, of Mänzian origin, succeeded in establishing a power of
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its own by occupying a stretch of sparsely settled Galla land:

Yefat, situated between Amhara Mnz and the Argobba-lslam reglon.

The territpry of Yefat and the warlike peasantry of Mänz

provided the basis for the expansion of the dynasty of Nägaöse

Krestos from the beginning of the 18th Century onwards.

The new dynasty, in no way unique in 17th/l8th Century ^äwa,
seems to have overcome the powerful rulers of the other Christian

territories, like Gerameder, Morät and Mrhabete, because of

several factors; firstly, it operated from a new territory, Yefat,

that, being. less affected by the Amhara social and land-tenure

System, was mpre easily at the disposal of the ruler; secondly,

it could make use of the trade and revenues of Yefat's Muslim

Community of Argobba-Wälasma; and thirdly, a succession of

extremely able warrior-rulers offered the vigorous Mänz peasants

a cause to fight for: land«

Annexation of Amhara territories and conquest and settlement of
V

Galla regions created one Single block of Amhara land in Säwa by

the middle of the 19th Century, and the line reached then is still

today the boundary of the Amhara and Galla languages. Amhara

settlement in Menilek's reign assiunes a different form: it ceases

to be spatially connected to the Amhara regions of Northern Säwa

and is characterized by a stratified occupation of selcted

geographical sites.

High settlement ooncentration and population density in the Wäyna

Däga areas of Northern Säwa, therefore, can be explained by the
interactions of a physical-geographical fact and a historical

one: for nearly 200 years the hostile Galla of the Mida and Däga

forced the Amhara down into the Valleys whereas the malaria

prevalence in the Kella restricted their permanent settlement to

the Wäyna Däga terraces.
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The rural settlements (D)

V

Rural settlement in Säwa and parts of Wällo can be divided

according to size and shape Into five groups:

1• dlspersed settlements of Isolated farmsteads «nH of

small groups of farmsteads,

2. hamlets and small villages,

3. loosely-connected linear villages,

4. large open villages,

5. large, compaot (nucleated) villages.

The most outstanding feature of the settlement pattern is the

predominance of large compaot villages in two similar settings:
firstly on the Wäyna Däga terraces of the Gämma-Addabay river

System, secondly in the eastern escarpment region. Both are

characterized by the prevalence of malaria below 2.000 m.

elevation: traditionally therefore, rural population does not

settle permanently below that elevation. Instead the peasants

live in great compaot, nucleated villages Just above that limit.

Quite often the majority of their fields are situated down in

the malaria zone. In addition, in the past times, the threat

from neighbouring populations (i.e. Galla), and in the present

the threat from armed robbers (Sefta) strengthens and maintairis
the preference for living in compaot villages. Moreoyer, the

physical setting contributes to this settlement pattern by

limiting the space suitable for settlement by a steep. cliff

separating the low-lying malaria-infected zone of the fields

from the habitable higher zone.

Should the Malaria Eradication Service succeed in its Programme

we might expect some change in this traditional settlement

pattern. Signs of downward movement of the Amhara population of

the Wäyna Däga can already be seen along the eastern escarpment

(Borkänna)»



352

Amhara re-occupation of Mnz Däga was in progress during the

late 17th Century« Hera, Däga Amhara still give preference to

Single homesteads on or near their main fields. Land fragmentation

does exist but seems to be overstressed in reports. Mänz Amhara

moving into the new territories of Yefat and Upper Tägulät

settled there in the pattern of dispersed farmsteads they were

used to and which they regarded as the most appropriate one for

their farming System.

Nevertheless, even on the Däga plateaux there are in addition

to the dispersed farmsteads small groups of compounds and hamlets.

Despite the fact that Amhara kinship groups do not necessarily

live closely together, these small hamlets of 5 to 12 compounds

are mostly settled by people of common ancestry - in Upper Tägu

lät (Basso) usually with a time depth of six generations, which

leads US back to the period of the occupation under Asfa Wäsän

in the late 18th Century.

In High Mänz hamlets forä a long line along the upper settlement
boundary towards the Gwassa pasture-lands. In the easterly parts

of Centrai Wällo, hamlets are predominant; in the westerly parts,

the ancient Amhara regions, we find mostly dispersed settlement.

On the whole, in the western Amhara territories of §äwa the re-
settlement process assiuned two different forme: if we take into

consideration the example of Morät/Serru, we see that the Amhara
first occupied the areas near to their previous Wäyna Däga

habitat. The proximity coincided with extremely fertile soils

(black soils) which allow a nearly continuous cropping of wheat,

tef and some pulses. The interaction of upward-moving population

and soil coiiditions resulted in the settlement pattern of long-

stretched villages situated alongside the edge of the piain or

on ridges in the middle of the meda.

During the second stage of settlement migration, beginning

approximately selectively in those areas in southern ̂ äwa as well
as in those parts of the southern provinces of Ethiopia which
corresponded to their conception of fertile and appropriate soil
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and climatef belng regions öf zaedlum elevation and moderabe

temperature; In this way they avoided oc'cupying the Säwa-Meda
which was regarded as insufficient for these crops and in need of
long fallow-periods. The ^äwa-Meda was left to Galla-speaking "
groups living in small hamlets which continued to keep cattle and
to till the soil as share-croppers of their mixed Salla-Amhara

overlords. Here, possible changes in land-ownership did not affeet
länd-use.

The complex settlement patterns contradict to a great extent
Stiehler*s explanation of Ethiopian .settlement patterns. Amhara
plough-agriculturalists of the Däga area live in dispersed
settlements whereas Stiehler attributes nucleated villages to
plough-agriculturalists; and in the Wäyna Däga areas öf Amhara
plough-agriculturalists, large nucleated villages are the most
remarkable feature, and not, as Stiehler assiunes, dispersed farm-
steads inherited from a previous period of Ensete hoe-

agriculturalists.

No doubt, cultural history helps to explain settlement patterns,
But even within plough—cereal agriculture, land—use assiunes many
different forms - based partly on the natural habitat, partly
on political decisions and historical development - and as such

affects Population distribution as well as settlement patterns.

According to aerial photographs and land-tax registers the

highest population-density is found on the Wäyna Däga terraces of
the Sämma-Addabay system (nucleated villages) with 150 to 200
inhabitants/sqkm, (taking only the Wäyna Däga area into account),
and 20 to 40 inhabitants/sqkm. if we add the Kolla areas.
Dispersed settlement in Wäyna Däga and Kolla Tägulät is as high

as 54, and dispersed settlement on Mänz and Ankobär Däga as hlgh

as 70 inhabitants/sqkm. Säwa Meda and Sälale, even though in
parts fairly densely settled (up to 45 inhabitants/sqkm., mostly
in hamlets, less in Single farmsteads) have, broadly speaking,
a low Population density of approx. 20 inhabitants/sqkm.
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It has proved to be impossible to estimate the popiolation number
from the number of churches: whereas Christian Amhara Wäyna Däga
regions of Tägulät, Mo rät and Ahkobär have lese than 500 persons
in one parish, in Christian Galla regions of the ^äwa Mida more
than 2.000 persons live in one parish,

But at least for the traditionally Christian territories church
numbers at different times can give a hint of historical population
changes, Of the present 57 churches of Moga M/W (Northern Tägu
lät) 35 existed already before 1530, in Wägda M/W (Southern Tä
gulät) it was 21 out of 3^0 So we have an increase of about 60 9^
in the number of churches within 440 years, Even though in the

past the Single church might have served a different number of
people from today, these numbers may give some help in estima.ting
the pattern of population increase, The figures indicate a
doubling of Wäyna Däga population within the last 700 years,

Land-use« land tenure and field patterns (E)

Land tenure (l)

The complexity of the Amhara conception of land tenure and its
realization has been explained in masterly fashion by A, Hoben,

to whose publications I would like to refer the reader, There
existed two different types of land rights on the same piece of
land: firstly, the feudal right (gult-gäzat) of the local
gultänna, invested in him temporarily and including the right
to taxes and Services from the peasants, and secondly, the land—
ownership (rest) which might be claimed by any descendant of the
founding father (akene) who' has the power, influence and
genealogical knowledge to do so,

This System is prevalent in all the ancdent Amhara territories
of Mänz and Tägulät, including nearly all the population there,
and, to a certain extent among the land-owning class of the newly-
occupied parts of Southern Sawa,
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Superimposed on this rest system, there lies the Obligation on
the Single land-title of paying certain kinds of tax 'and

providing certain kinds of Service either to the government, to
governmental oificialS) or to the church. Land tax registers of
Tägulät and Bulga confirm the division of land traditionally
referred to in Ethiopia^ i.e© as belonging to the government
(mängest), the church (sämon) and the peasants (rest/gäbbar). In
most districts (M/Ws), sämon land titles are about 15 ̂  to 4Ö ̂
of all the land titles, from about 25 9^ in Amhara—Tägulät (ieS.
5-10 sämon land titles per church ̂ tabotj^p to 34 ̂  in An-
kobär Wäräda (i.e. 52 sämon land titles per church), Rest or
gäbbar titles, ioe. privately owned (family) land, add up to
approximately 50 to 75 9^» This data does no concern the area,
but only the number of land titles, or rather land-holdere.

Land in the recently-annexed Galla provinces, measured and for
tax-collecting purpose assessed into three different grades, is
called "gaSa—märet"; land in the ancient Amhara territories,
however, which was never measured, is divided into nine grades
and known as "Amhara rest", The border-line between the areas

of these two classifications coincides almost entirely with the
Galla-Amhara language boundary,

Although the land-tax registers do not distinguish between a
tenant (cesänna), who does not own land, and a share-holder
(menzer or täkafay), who has rest land as a member of a kinship
group and pays land-tax under the name of the family aläka, they

clearly show the proportional difference in the tenant-landowner

relationship; whereas in Tägulät Kella the average proportion is

1.5 tenants/ or menzers to one land-owner, in the Däga of ̂ äwa-
Meda it is 5,5 to one,

Pield-patterns (II)

The field-patterns of §äwa in particular, and of Southern
Ethiopia in general, reflect the process of Säwan southward

occupation and settlement, One can broadly distinguish three
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regional types of size and configuration of parcels.

1, Complexea of strip-fields situated in the centre of Mnz
villages are an expression of the Mänz Amhara land-tenure
System; The Single strip-field is the basic land-imit for re-
allotment among the descendants of a founding father (akäne).
These strip-fields occupying the localities and soils which are

most suitable for ploughing seem to be the oldest parts of the
fields whereas outlying block-fields represent a later stage

of ocoupancy* Similarly» the Meda of several Amhara-settled ambas

are densely covered by extremely narrow field-strips, partly

measuring only 5ni« in width but some 100 m. in length. Naturally,

it is difficult to discover any clearly demarcated field-pattern

in the deeply intersected Valleys of the Wäyna Däga and Kolla.

2, The field-pattems of the provinces annexed to Säwa
during the reign of Sahlä Sellase and the first years of Menilek,
are dominated by long strips which prove that a knowledge of

exact measurement existed. The field-strips are as long as

1,600 m, and as narrow as 20 to 40 m. In the Säwa Meda and Sälale
land was measured several times during the reigns of Menilek and

Ras Täfäri and allotted to soldiers, etc, Moreover, the physical

features of the landscape seem to have contributed to this

particular field-pattern: the strip-fields run parallel down-

hill, and in this way incorporate different soils and different
micro-ölimatic conditions.

3, Even though similar complexes of strip-fields are found in
the provinces south of present Säwa as well, the prevalent pattern
of property-parcels there is that of a block of one or two gasa
(50 - 80 ha) which, however, is usually divided into several
(8 - 18) strip-fields. These are rented out to tenants, who in
turn divide them into vlock-shaped fields of different crops,

The efforts of CADU are obviously changins the field-patterns in

Celalo: landowners evict their tenants and till the whole block
•

with a tractor.
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Land-USe (III)

Agriculture in the Ethiopian Highiands is characterized by
cereal-growing. Furthermore, unlike the other inhabitants of sub-

Saharan Africa, the Ethlopian peasant has traditionally used the
plough.

By ohoosing carefully the appropriate season for cultivating,
by Irrigation, by terrace-building, and by using different land-

use Systems the Säwan farmer tries to master low temperatures,
drought and steep slopes.

The main cultivation period is during and after the long rains

(keremt) from June to January (Mähär); a second cultivation

between January and June makes use of the small rains (Bälg)•
Three land-use Systems dominate the agricultural scene:

1. One extreme form is characterized by long periods of

fallow (7 to 15 years), followed by only two or three years of
cultivation (mostly barley), and partly combined with seil

burning (gay).. This field-rotation System is prevalent in parts

of the §äwa Meda (2.800 m.), but also in parts of the üpper Däga
(Tarmabär, 3.000 to 3.100 m.).

2. The other extreme is the almost permanent cultivation on

the fertile Mida soils. Crop rotation of wheat and pulses
preserves the fertility of the soils. Por draining the rain-

water the farmer constructs wide and high ridges and furröws
(boy) by using his plough and his hands.

3. Between these two Systems, there exists a continuous and

gradually varied pattern of crop-rotätion, with an occasional

year of allowing. We call this crop-rotation and fallow System

"iJeflek" after the Amharic term for the first ploughing after
i  I

the fallow period.
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In some areas, only one of these Systems is used; in most regions,

however,.we find a combination of two of the Systems. So we can

distinguish the following regional types of agriculture in

northern Tägulät and Bulga:

1o Annual rotation of fields and crops in the üpper Däga zone,

partly connected with "fields" (Zeigen), and field-rotation in

the Gwassa. Crops are barley and beans.

2. Crop-rotation of the lower Däga and the Upper Escarpment

regions, with Short fallowing periods. Gröps are barley, wheat

and beans.

3. Irrigation on the Däga, corresponding to Bälg-cultivationo

4. Combination of ̂ eflek and Gay, in the lower Däga, during both
•  •

Meher and Bälg.

5. Prevalent field-rotation in the form of the outfield-infield
V  M

System, partly with soil-burning, widespread in the Säwa Meda.

Keeping cattle and sheep is very important. Barley and beans

are the main crops.

6. Permanent cultivation of wheat and pulses on the Meda, in

Meher and Bälg.

7. Tägulät type of Wäyna Däga cultivation of Tef, Zängada and
pulses.

8. Morät type of Wäyna Däga and Kolla cultivation of Tef and

Maäella.

Regarding the traditional cultivation-techniques and the sub-

sistence character of the economy, at least the field-rotation

in the Däga'of the Säwa Mida seems to have been in equilibrium
during the 16th Century and again during the 19th Century,

despite the different population groups living there (Amhara
first, later Galla).
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Irrigation (V)

Irrigation•might have some historical significance in EtMonia»

Apparently four different kinds can be distinguished, according
to form and geographicäl Situation:

1. Pield Irrigation of the Daga, in elevationa between 2.800 m«

and 3.100 m« are found in three regions: in Bakelo/Upper Tägu-
lät (near Bäbrä Berhan), around Kabi (north of Wärrä Ilu),
and in Lägähida (Centrai Wällo).

Irrigation in Bakelo area shows afairly elaborated system of

dams, ditches and distributive Organisation. It was first

reportet by Combes and Tamisier in 1835 but seems to antedate

the Amhara resettlement around 1750,

The Irrigation of Kabi was already seen in 1520 by Alvarez.

Possibly Irrigation Systems there survived the disturbances

of 400 years. Pre-Galla Amhara might have preserved there

the knowJ.edge of field-irrigation.

Irrigation on the Däga enables the owners of the irrigated

Stretches - mostly members of the imperial family, of the

government or high-ranking officers - to grow crops early

in the year, avoiding in this way the late frosts, and to

harvest in the time of the yearly scarcity (around June),

2. A second kind of Irrigation is characterized by its particular

Situation along the river-beds of the Kolla areas. There,

Wäyna Däga population grow Tif, Banana, pepper, and coffee,
and geSo on small irrigated patches of alluvial soll. This

practice of Irrigation has been traced along the rivers

Sämma-Addabay, YäSxun, Bääello, Robi, and others.

3. Whenever water is available, traditional garden-irrigation

is found in the Däga. Many Amhara homesteads have a small

garden that contains cabbage, kobba, etc.
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4. Widespread and relatively the most important for the regional

economy is the Irrigation along the eastern escarpment* On

irrigation elds and gardens, Christians and Muslims alike

grow ge^o, bananas, coffee and cat as cash-crops. Escarpment
irrigation was already reported by Alvarez in 1520. Muslim

influence may play an important part in its origin.

Storage of rain-water in large artificial pools is essential for

man and cattle in certain areas of specific soils. Life änd

landscape in Men^ar are dominated by a large number of these so-
called "Kure". Other regions like Ad'a (Besoftu), Rasa-Gubba,

Ta6^-Bet, Mi'esso and Bädässa.share this particuiar featureo
Kure-ponds being similar to Sudanese kafir go together with

highly permeably tuff-soils, seasonal streams and oereal-

growing plough-agriculturalists.
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..4s7<k' JjC.. l>ffoQ|. ipg- 4sM't^U +7öo i.<?VU4. 4s 7flölI«.U 1134 U

s !^7U3ff0 lA^U 4;Mo^V Uu MUM

Ua^VLl 4s7L>L UU Vl.b fl«DVLn»b 4570» 3ULi) oiZ(D 4sU3 s :-ffiVU

Lb>U3L| 4'V irluW iJ'7oo LöbUb 4sV-n U<»^V JjJ-4s7U

(jUrti «bLff b7® 3UULVU LAi L5>U3U +U -fflMV ^.^'7'» LobUb

3«'0 UU^ 4sU<^VU <4VI» J^J-cdU 4U<>bV 5'A ö(57ä</U 4sV«L+U :V6J)^

J'OOU U3U UU^ 4sUobU ^irfOil iiA7<«c / il, öbu / L^bUb i^"b7®

U4sUab i^hUUU ii^aol. 'n?Ü«cU 4s7«» labUb i3L;Lb i4s'«'I.L«b

V4tM+ '>?nlJ L«fflflbff4.b 4sb3rt^ '-^7744 31>L 4;7«>b C^-U M ̂14-U

^9^
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3. n)M>V 9/Tf

n?5 JÖ^CfT / öfl)/ (D&p U-AT 3f\

ö»dt 'lOK: : lTT?» T/i 0^9- ̂ ,9- Öfl) ®dfT

9th^^öa>.l9«' ö'jn^

h35l9 t<i.?tD'3 n^9' ̂ 9« 9hU^. '«>05'T an'lfl)TÄT9>tf',: :

hC/T%XP "10).:: hfV hhflt n$<in't

nnd •jO»: : öhHöo^ (wTlCT / a»hC /

n^1 9fnA' hA?(D-: :

9ifiCTaKT ü-'vj-r 9oi'<i'f»T bfn^t?"" nu^flt «^ß'it ö<n>Töft ßJo^.« 5

U. hnnT hhh OM'^ h90i)f o^ao f (io<i,ii-) 5f^iJ^T bOöt

®0fl» ölPfIt «^ÖO t :?ß bjßt!> bfHi^CD-T TH 9<*m<#.a).

Ifll) )(Ih: :

ö. AO®- £l?i» Al>A TH 9'«U-<ih Ajobfl»- 9<^9 OiC 'l®»; :

9mi®Jr 9'^<^T^ hUA n 9<^öi» *f» ÖDA?®T 9b^<:T

/h. -vP/^tT®?» 9?'?^^ Iv®»: : hu^. h5A?®nv hoB'hii.J'TiDfo n/)Q
bT9T5. «\öt» T öd^+t b/^ik:®. ßTAiA'j-^. hr> anO^iJ s

bT^Tfr nbTV i>u rup<: nbfiH^®- nf tt u-a+t HiipT

i2n^i"W>- HiP^n-ftl)- :

9TT'frT 9hCn' H9.9 "bCp Ab?" 91/1®--! 9;;ofl) 'i ü-h;f9i®-T

/nöDAht®-" fUTf^ a5T/1 9rf9> <«l9 {pTjb bTtlT )?d3'^ noi>^ai><iS

j^aqcj nA :jaT na/iyor nop<^. f9i3^T+^®' {/»ht '^öbK no/ü'^

H®K®'9®bt *^0» t t? birfCT®« HC ßA«P®^fV: :

a»AlT n\t9/^5 fdhf' AöDfi)^ ATil®' aTö^i: : b,^.t a *11 o flT^T
bA«: :

1. 9Ji3 oot]rT n/TtA bfina 5a®-öo(9«r nfiifi 9J2<iK

9+(*)<< *I0«J : flöpEjo^i??!' b.H.b. 018350 °t,go.

(Combes and Tamisier) (TAHÜ- mtO®- "nC IT
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ntnA®- Qß 1750 i^C"^J•^:: 9m ̂iinn.

tjß?» ni520 h.^.^. (Alvares) ̂ ß-ftD-t

•inC:; ßU9» 9ö»(1T ö» f n'^l/'ia)' 9TlC 9o«'h<^.9 9(M)

(D^ß' H0»7 t hTÄ t i

2. AOa>- ß'l<p nfi) n9®TH^ '^CT W/IS* 1a>-: :

nJ«) h'inßT 9riipr nfiar ra7 nAA"^ ®tmT hTfiinc

3. nßjp Qyi n'aiTnt nt i>a- Ajtitf'.t mt 9U"i7

9fA»»i2 *1(1)»: :

4. t^ffiACD^ ^ii}\ Uflt 'PS* tnm ?ifK 9'«i.7Ta>.
9fl»(^T h1 •kd-; : 'Aini 9flun 7(Tr

ö»91~ f>79 £Qt ß+noa;: I^A»»hT fß9o flAQ}-

h.A.A. ni520 /ntno)- 9hriA?"7 HUA

t^hT flflHt h'15'in^

9n7fl dhi <pAtfA:: h^5'T ßfioa: :

flj Oßl/T AAT OJ'S'It' nau- nh^i. ßm«A^A;:
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